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Ata nie US.

iNoch weniger als bei vielen anderen Städten Klelnasiens

ist es möglich eine zusammenhängende Geschichte der beson-

ders aus dem Leben des Aristoteles bekannten mysischcn Stadt

Atarneus zu schreiben. Die alten Geographen und Historiker

bieten nur vereinzelte Notizen dar und noch geringfügiger ist

was uns die von Böckh in der Abhandlung cdlermias von

Atarneus und Ründniss desselben mit den Erythräern» (Ges.

Kl. Sehr. VI S. 185 fgg.) besprochene Inschrift in Beziehung

auf Stad [gesell ich te und stiidtischc Verhältnisse überliefert.

Indessen war die Stadt, wie nicht blos die schriftlichen

Zeugnisse sondern namentlich auch die Ruinen zeigen, keines-

wegs ganz unbedeutend. Dadurcli erscheint es gerechtfertigt,

dass ich nach einem längeren Aufenthalle im Gebiet der alten

Stadt und einer Untersuchung ilircr Burg (irn Dec. 1878) kurz

zusammenstelle, was uns über die Geschichte und Lage von

Atarneus bekanntgeworden ist. Die Beschreibung des jetzigen

Zustandes wird dann zeigen, mit welchem Unrecht Texier in

der Asie mincure (im Lunivers pil(oresque) S. 354 sagt: Les

ruines d^Alarnee ont completemenl disparu.

I, Geschichte. Mit dem Namen Atarneus (für die Stadt

finden wir auch die Formen Atarna oder A tarne) wurde

ausser der Stadt auch das Gebiet derselben bezeichnet. Der

gleichnamige Heros, welcher in der Stadt ein Heiligthum be-

sass (vgl, die angeführte Inschrift am Kndei, galt für einen

mythischen König der Myser(Him. Or. VI 6). Nur die Namens-

ähnlichkeit veranlasste, in Atarneus oder Atarne die home-

rische Stadt Tarne (der ältere Name von Sardes) wieder zu er-

kennen (Stcph. V. Byz. Ä. V. "At:ki<to;).

Die erste geschichtliche Erwähnung fällt in die Zeit des Ky-

ros nach der Besiegung des Kroisos. Paktyes, der sich in Sar-

des gegen Kyros empört hatte, war zuerst nach Kyme, dann

MITIH. D. ARCli. INSI. IV I



2 ATARNEDS

über Lesbos nach Chios geflohen. Hier lialte er sicJi in das

Heiiiglhum der Alhena Poliachos geflüclitet, Avurde aber von

den Chiern gewallsain aus demselben entlernt und dem Per-

serkönige ausgeliefert. Als Sündenlohn hatten sie sich Atar-

neus ausbedungen, doch scheuten sie sich lange Zeit, das in

dem neuerworbenen Gebiet gewachsene Getreide fiir den Ge-

brauch bei Opfern zu verwenden (lldt. I 160, Plut. de mGliyn.

llerod. 20, der in Abrede stellt, dass Atarneus den Chiern als

Sündenlohn gegeben sei, und Paus. IV 35 10). Um den Be-

ginn der Perserkriege wird Atarneus mehrmals erwähnt. Um
Getreide zu sammeln war Histiaios aus Milet von dem eesren-

überliegenden Lestos dahin gezogen und fiel nach dem TrelTen

bei Malene im atarnischen Gebiet in die Hand des llarpagos

(Hdt. VI 28. 29). Ferner ^og Xerxes von Sardes aus durch

die Kaikosebene und Atarneus nordwärts dem Hellespont zu

(Hdt. VIII 42). Um dieselbe Zeit gelang es dem Eunuchen

Hermotimos, in Atarneus den Sklavenhändler Panionios aus

Chios durch List in seine Gewalt zu bringen ; letzterer gehörte

offenbar zu den Chiern, die aus der Heimatsinsel nach dem
festländischen Besitz übergesiedelt waren, und betrieb von hier

aus sein niederträchtiges Gewerbe {Hdt. VIII 106). Bis zum
Jahre 398 v. Chr. blieb Chios im Besitz des besonders we^en

seines Getreidereich th ums werthvoUen Gebietes.

Als im J. 410 V. Chr. der spartanische Feldherr Rratcsippi-

das, der Nachfolger des Mindaros, die A erbannten von Chios

in ihre Stadt zurückgeführt und die Akropolis derselben be-

setzt hatte, mussten von der Gegenpartei gegen sechshundert

Chios verlassen; sie gingen nach Atarneus, fassten auf der

hohen Burg desselben eine feste Position und bekriegten von

hier aus die auf Chios Zurückgebliebenen (Diod. XIII 65). Als

dann im J. 398 v. Chr. Derkyllidas nach der Abmauern ng der

thrakischen Chersonesos wieder nach Asien hinüberging, fand

er in Atarneus die erwähnten Vertriebenen noch vor, die ihre

Plünderung-szüge über ganz lonien ausgedehnt hatten; volle

acht Monate gebrauchte er, bis er die Capitulation der festen

Burg erzwang, worauf er dieselbe zu einem ilückhall für seine
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eigenen Unternehmungen machte iintl in ihr als Befehlshaber

den Drakon aus Pellene zurückliess (Xen. Hell. III 2 11). Etwa
zwei Jahre vorher war Xenophon mit den rückkehronden

Griechen über Atramyttion und Kerfonion an Atarneus vorbei

in die Kaikosebene und nach Pergamon gezogen (Xen. Anab.

YII 8 8). Bald nachher wurde Atarneus zum politischen und
strategischen Mittelpunkte einer Herrschaft, welche manche
Städte und Festungen umfasstc, unter den letzteren als die

neben Atarneus bedeutendste auch das wichtige Assos. Diese

Periode näher zu beleuchten ist nach der Darstelluni^ Böckh's

a. a. 0. überflüssig. Wenigstens seit 360 v. Chr. regierte der

aus Bithynien stammende Trapezite Eubulos, nach ihm (viel-

leicht auch schon gleichzeitig mit ihm) am Wahrscheinlich-

sten von 352 bis etwa 311 v. Chr. der frühere Sclave Iler-

mias. Es steht, sagtBöckh, so fest als dergleichen stehen kann,

dass Aristoteles von Ol. 108 1 bis Ol. 108 i (348-345 v. Chr.)

in dem Lande des Hermias (vorzugsweise in Assos und zu-

sammen mit Xenokrates) und bei diesem lebte. TIermias wird
in dem berühmten Ilymnos des Aristoteles auf die Tugend
'A-ocpveo? evTpooo; genannt. Wie aus der Hermiasinschrift her-

vorgeht, standen neben ihm die in der officiellen Sprache als

Ol etaipoi Bezeichneten, unter denen man wahrscheinlich die

Befehlshaber der einzelnen Städte verstehen muss, die den
Hermias von Atarneus als Haupt ihres Bundes anerkannten
und ihm die Leitung der allgemeinen Verhältnisse, nament-
lich auch die Vertretung nach aussen hin überliessen. Dass
Atarneus der Hauptsitz seiner Herrschaft war, kann man auch
aus Str. c. 614 entnehmen. In weiterem Sinne erstreckte die-

selbe sich über das ganze mjsische Küstenland und nordwärts
in Troas hinein.

Zu ungewisser Zeit fidirte das von Paus. VH 2 11 berich-

tete Unglück die allmähliche Verödung des Ortes herbei. Pli-

nius nennt V 32 Atarneus (Alarnea) unter den Städten, wel-
che intercidere ,\m([ sagt XXXVII 56 ausdrücklich, dass Atarne
früher ein oppidum gewesen und zu einem pagus herabgesun-
ken sei. Die Ruinen beweisen, dass die Burg im Mittelalter

wieder bewohnt ircwesen ist.
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II. Lage. In den Berioliten über die Geschichte der Stadt

"vvird öfters die Festigkeit ihrer Lage hervoriü;eho])en,z. B. Diod.

XIII 65: ^wpiov 'ATxpvez xx^ouasvov y.zTsX^coovto, g^o^^k t'/i ipo-

cti /'.a0s<7T-/i)c6<; 6/upov, vgL Xen. Hell. \\\. 2 11; ebenso der

Getreidereichlhum des dazu gehörenden Landes^ z. B. Ildt. VI

28, VgL I 160 und Xen. Hell. a. a. 0. Bei Str. c. 680 werden

crsch()pfte Bergwerke z\Nisehen Atarneus und Pergamon er-

wähnt, aus denen wie es scheint der Ilauptreichthum des Gy-

geSj Alyattes und Kroisos geflossen war.

Plinius erwähnt XXXVII 56: ceponidcs (sc. gemmaej in Aeo-

Udis Alarne nascrmtiir, mullis colorihus transluccntes , alias vi-

treac, alias chnjstallinae, alias jaspideae; sed et sordidis tantus

est nitor, nt imagiaes reddanl ceuspecida. Ueber eine merkwür-

dige Naturerscheinung berichtet Pausanias IV 35 10 als Au-

genzeuge: ij^ojp ^£ <x.t:o TT'/iywv KV£p;^oa£vov ^j.ilxv ii^wv ol^x ev

'Ar7Tupoi:, rx (il "X'jzd^x aTTXvtixp'j As'Joo'j Xo'jtoz sijti 6spj/a ev

tG 'Arxpvei xoc'Xo'jy.svw. Ausser Astyra (so liiessen auch andere

Ortschaften, namentlich die wegen ihres Artemi^-cultes be-

kannte zwischen Antandros und Adramyttion) wird wie es

scheint als an der Küste und bei dem Haupllandungsplatz ge-

legen bei Hdt. VI 29 Malene genannt. Von besonderer Wich-

tigkeit für die nähere Bestimmung der Lage ist Paus. Vil 2

11. In Beziehung auf diese sehen wir aus Hdt. 1 160, VI 28,

Paus. IV 35 10, dass das Gebiet sich Lcsbos gerade gegenü-

ber ausdehnte. Nach Xen. Anab. a, a. 0. ziehen die Grie-

chen von der E])ene des lydischen Thebc aus durch Atramyt-

tion und Kertonion an Atarneus vorbei in die Kaikosebene

und weiter nach Per^jamon. Fast denselben Zu^, nur in um-
v^ekehrter Richtun"- liatte das Heer des von Sardes ausziehen-

den Xerxes gemacht, Hdt. VH 42: i~o\iz-o Ss rr.v 65öv ex. t^^?

Auoi'/i; 6 GTTpxTo; izi zz 7:oTöc;xbv KxC/.ov /.xl y/jv tyiv M'jaivjv, vltzo

o£ Ky.tico'j 6p7.ewy.£vo?, Kavr,; oupo? £yo>v ev apiaTSov;, ^<.x ToO'Axaa-

veo; s; Kzp'.vy,v croXtv, xtzo ^s TauTVj; ^ix Sr.or,^ -s^iou STTopsus-ro,

'ATpztA'JTTS'.ov re 7:o>.iv y.x\ "AvTXvöpov tyjv Uz'kx':yi<^^ Tzxpx'j.t'.ori-

(xevo:. Bei Skylax 98 AjSix werden der Reihenfolge nach er-

wähnt Astvra, Adramvttion und das lesbische Gebiet am Fest-
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lande xxl ur^p Taurvi; -h Xiov ywpz x.zl ro).',; 'Atocoveui;* »j;:?) §s

TauTX izl SaXaxTxv )a;;.Y,v Ilcrav/) y.xl 7:o-X[il% Ky.ix.04, ^'nd bei

Str. c. 581 in derselben Ricliliinij: von Nord nach Süd: oi-Ko

Aex.ToO ()s {-'•S/pt KaiKO'j :TOTocy.o'j /.xl tcTjv Kxvwv Asyoasvtov ettI

TX rspl "Affcov y.al 'Afipxy.uTTtov -/.xl 'Arapveoc x.xl FTiTav/jv y.al

Tov 'ET^a'iTiKov y.i\-ryi' ol; zixcm xvtiTrapr.xct yj twv As^SJov v/5-

ffoi;. An der bereiLb angefüliiten besonders wiclitig'cn Stelle be-

richtet Pausanias, dass Alarneus ein ähnlicljes Schicksal ge-

habt habe Avie M^'us. liier war durch den Maiandros die als

Hafen und Rhede dienende Aleeresbucht allnKihltch so ver-

\ schlemmt^ dass aus ihr ein auslalirtloser Sumj^rscc geworden

war; zugleich hatten sich die Sumpffliegen in so ersclirecken-

der Weise vermehrt, dass die Myusier endlich mit IJab und

Gut und den Götterbildern nach Milet auszogen. Aehnliches

wird bekanntlich auch von den Trikorysiern berichtet. Der

Anblick der jetzigen Oertliclikeit lehrt, worin die Aehnliclikeit

des Schicksals von Myus und Alarneus bestanden habe.

\\\. Jetziger Zustand. Die oben zusammengestellten An-

deutungen über die Lage der Stadt und des Gebietes von Atar-

neus sind so beslinimt und klar, dass die f^intragung in die

Karten keine Schwierigkeit machen konnte; mit Recht wird

Alarneus Mytilene gegenüber bei dem erst seit einigen De-

cennicn bestehenden griechischen Küstenplatze Dikeli-Kiöi ge-

sucht *, v^elches mit Smyrna, Mytilini und Aivali durch einen

Lokaldampfer in naimlcrbrochener Verbindung steht und der

Ausgangspunkt der \>'ege in das Innere der Kaikosebene, z.

\!i. nach Pereamon und Somah ist. Das in den obigen Auf-

Zählungen zunächst nach Atarneus genannte Pitane liegt be-

kanntlich an dem Nordrand des Busens von Sandarlik, des

eXaiTixi; -/.(S^rro? der Alten, der seinen Namen von der Haupt-

liafenstadt des attalischen Reiches und seiner Hauptstadt Per-

gamou trug.

Eine genauere Untersuchung ist dieser Oertlichkeit aber bis

jetzt noch nicht zu Theil geworden und wie bereits erwähnt.

1 Z. B. Cramer, Asia nimor I S. 131
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glaubte Texier, dem wir die letzte zusammenfassende und de-

taillirtere Beschreibung von Kleinasien verdanken, dass die

Spuren der Stadt vollständig verschwunden seien.

Es wäre ganz verkehrt, wenn man aus der oben angeführ-

ten Bemerkung des Pausanias den Schluss ziehen wollte, dass

Afarneus eine der von Myus vollkommen entsprechende Lage

gehabt, wenn man namentlich annehmen wollte, dass Atar-

neus unmittelbar am Meere gelegen habe. Mit grösserer Wahr-
scheinlichkeit darf man Malene (Hdt. VI 29) am Meeresufer,

etwa an der Stelle von Dikeli suchen, da das Treffen zwischen

Harpagos und Histiaios gleich nach der Landung des letzteren

stattgefunden zu haben scheint und die Reiterei hier am
Meisten am Platze war; zieht man aber aus dem Aveiter

unten angeführten Grunde vor, vielmehr das von Pausanias

an der anderen Stelle (IV 35 10) genannte Astyra bei Di-

keli zu suchen , so kann man Malene weiter nordwärts
,

etwa bei Kabakum oder Makkaronia (mit dem Agili-Tepe)

ansetzen *.

Die Ruinen des alten Atarneus selbst heissen jetzt Kale-

Agili-oder Ageli, d. h. das Ileerdenschloss, ein sehr bezeich-

nender Name für die Burgruine, die meist nur von den Hir-

ten mit den Heerden besucht wird und noch von keinem Eu-

ropäer beschrieben worden ist. Kale-Agili liegt eine Stunde

nordöstlich von Dikeli und ungefähr eine halbe Stunde in

kürzester Linie vom Meere (bei Kabakum) entfernt. Zwölf

Minuten südlich vom Burgberg zieht die Karavanenstrasse von

Dikeli nach dem oberen Kaikos thal vorbei und durchschneidet

bald darauf etwas unterhalb einer Mühle und Holzbrücke den

nach den Herbslregen mächtig anschwellenden, gewöhnlich

aber fast wasserlosen Ilgin-Tschai d. h. Binsenfluss, den alten

Euenos, der unweit Adramyttions am Südfuss des Temnon
Oros entspringend zwischen Pilane und Elaia nahe der Kai-

' Wenn Olshausea Hermes XIV S. 147 mit der Behauptung, dass schon der

Name Astyra auf Gründung dnrch die Phoenizier hinweise, Recht hat, wird die

Wahrscheinlichkeit Cur die Ausetzung an der Küste groesser.
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kosmündung und der diese umgebenden Siiinpfe den elaili-

schen GoH erreiclile^.

Schnell steigend errciclite ich den Gipfel der Höhe in einer

Viertelstunde und schätze die Höhe desselben über dem Mee-

resspiegel auf mehr als 200 5Itr. Am Steilsten ist der auch

durch die Form als natürliche Akropole gekennzeichnete Berg,

der schon von weither die Aufmerksamkeit des Reisenden auf

sich zieht, an der Südseite, welche dem erwähnten Karava-

nenwegc zugekehrt ist, am Niedrigsten ist der Nordabhang,

vor dem sich eine hochlieoende Einsattluns; hinzieht, durch

welche derBurirbere; von den weiter nördlich liesrenden rauhenCO O

Öden niedrigeren Bere-zü^en getrennt wird. Unter dem etw^as

höheren Ostabhang sowie unter dem Westfusse, zu dem sich

die Burghöhe in mehreren flachen Absätzen stufenförmig hin-

unter zieht, breiten sich lange Sumpfstrecken aus, die beson-

ders im Winter eine grosse Ausdehnung erlangen.

Die mit vereinzelt stehenden Bäumen geschmückte Kuppe

hat eine im Verhältnis zu dem weiten Umfang des Bergfusses

geringe Ausdehnung, die sie umgebenden oberen Abhänge,

am Wenigsten an der Süd-, am Meisten an der West- und

Nordseite, bilden grössere und kleinere Terrassenstufen. Der

grösste Theil der Ruinen liegt auf der Kuppe, die eine unge-

fähr ovale Form hat, und auf den oberen Terrassen. Im Gan-

zen überwiec(€n die mittelalterlichen Trümmer die Reste des

Alterthums, die sich fast nur da erhalten haben, wo sie im

Mittelalter als Unterbauten wieder benutzt worden sind. Der

Haupthohenrand des Festungsberges unter der Kuppe, der auch

die obersten Terrassen umfasste, war von einer mehr als 2 Mtr.

breiten aus starken Quadern fest gefügten Mauer umzogen.

Von dieser antiken Befestigung haben sich an der Westseite

* Ich bin im Text Sfrabons Angaben gefolgt, die mit der Wirklichkeit nicbt

überein zu stimmen scheinen. Es ist mir nicht ganz klar geworden, in wie weit

hier Verämlerungen des Terrains, die an der kleinasialischen Küste ja so zahl-

reich sind, zur Erklärung der Abweichungen des in Kleinasien besonders ge-

nauen Geographen herangezogen werden dürfen. Siehe Kiepert im Vorbcricbt

zum neuen Atlas von Hellas und den hellen. Kolonien.
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ein ungefähr 3 Mir. liohes und 15 ^2 ^^^''' '^^iiiges, an tiei*

Nordostseile 2 kleinere Stücke von je ung. 5 Mtr. halb ver-

schüttet erhalten. Oberhalb des grösseren Stücks bemerkt man
unter dem Rand der Kuppe eine grosse kreisrunde mittelal-

terliche Cisterne^ deren ursprüngliche Anlage vermuthlich aus

dem Alterthume stammt, während die Bekleidung derselben

dem Mittelalter angehört. Ausser dieser finden sich noch meh-

rere andere Cisternen, deren starke Verschüttung eine genauere

Untersuchung unmöglich machte. Hei einer ist nach einem

auch in Griechenland häufig vorkommenden Gebrauch eine

natürliche Höhlung benutzt; ungewiss ist es, ob eine flaclie

grosse Aushöhlung südlich von der Kuppe demselben Zwecke

gedient habe, ursprünglich scheint dies allerdings nichts wei-

ter als ein Steinbruch gewesen zu sein; neben dem Südrande

derselben zieht sich eine lange Felsglättung in der Breite eines

Weites hin.

Wegen der oben geschilderten Terrain Verhältnisse scheint

die Nordseite besonders stark befestigt gewesen zu sein. Von

der Nordostecke aus lässt sich am Nordrande der Burghöhe

und ihres flacheren stufenförmig abgesenkten Westabhanges

die einstige Befestigungslinie fast bis zum nahen Sumpfe hinab

verfolgen, wenn auch mit einigen längeren Unterbrechungen;

das am Besten erhaltene Stück von ung. 3 Mtr. Höhe und 7

Mtr. Länge und von demselben Baustile wie die obenerwähn-

ten Stücke liegt in kurzer Entfernung nordwestlich von der

Kuppe.

Auf dem Abhang, der den Westtheii der Bnrghöhe bildet,

findet sich ungefähr ebensoweit vom Gipfel als vom west-

lichen Bergfuss entfernt eine kleine buckelartige Erhebung, auf

dem von späteren Bautrümmern fast ganz verdeckt die Fun-

damente eines antiken länglich viereckigen kleinen von W.
nach 0. gerichteten Baues liegen. Die significante Lage und

die Orientirung lassen vermuthen, dass dies ein Heiligthum

war; es lässt sich nicht bestimmen, ob das oben genannte

Heroon des Alarneus et\^a hier zu suchen sei ; vielleicht steht

mit diesem Bau die viereckige Feisnische in Verbindung, wel-
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che ich von diesen Trümmern zum Südwestfiisse der Burg-

liülie hinabsteigend an einem niässiu; holien ijrerade abireschnit-
».

lenen Felsblock Ijemerkle. Hier und da finden sich auf den

Abhänjren zerstreu le Quadern, von den oberen Raulen lassen

sich jetzt wegen der holien Schuttaufhäui'ung ausser dem Er-

^vähnten keine zusammen sehliessenden Linien nncliweisen.

Prächtig ist der lilick vom Kaie besonders nach Westen hin,

namentlich zum Aleere und hinüber nach dem schönen Les-

bos. Was in der Ebene unter uns nicht von den Sümpfen ein-

genommen wird, ist fruchtbares Getreideland. Dasselbe dehnt

sich nordwärts bis Ajasmat aus und vsird südlich von einer

niedrigen Felsbergenkette begrenzt, an deren Westspitze 30

Min. von Dikeli Felsbearbeitungen gefunden werden. Hinter

dem westlichen Theile dieser Kette liegt vor Dikeli ein kleines

Seitenthal; bei Dikeli selbst treten di(3 Höhen nahe ans ITer

heran.

Nach den ersten Herbstregen sieht man viele und weite

Strecken der Kaikosebene unter Wasser; dann wird auch das

ensrere Gebiet von Dikeli von dem Kaie und den nördlicher

gelegenen Ortschaften, zunächst Kabakum (wörtlich: «unter

dem Sande») durch eine glatte Wasserfläche und weiter ein-

wärts durch die Sümpfe geschieden, die wie bereits erwähnt

bis an den Fuss des Kaieberges ausgedelint sind. So versteht

man leicht das von Pausanias berichtete Schicksal der Stadt.

In Dikeli fand ich ausser einigen Marmorplatten, einem fast

unkenntlich gewordenen Stein mit Normalmassen für Flüssig-

keiten, Säulen aus grünem Stein und einer längliclien Relief-

platte mit der Darstellung eines sog. Todtenmahles * keine

Reste aus dem Alterthume. Hier findet sich eine noch jetzt

von Kranken benutzte warme Quelle; mehrere kalte Quellen

entspringen am Bergfusse an der Nordseite des Ortes. Man

* Links ein Knalte mit grossem Opferkorb auf dem Kopfe, dann 2 Adorirende,

darauf eine silzende Frau, die dem lünter einem mit Früchten bedeckten Tische

gelagerten, in der gewoclitilichen Weise gebildeten Manne einen Gegenstand

hinreicht.
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könnte darum liier das von Pausanias erwähnte Astyra siielien

wollen; doch bemerke ich, dass sich in den Sümpfen ung. 1 ^2
Stunden von Dikeli rechts vom Wege nach dem oberen Kai-

kosthale unzählige heisse Quellen befinden, die jetzt meist un-

zugänglich und nur an dem von ihnen aufsteigenden Dampf
zu erkennen sind,

H. G. LOLLING.

Zum Grabstein der Phrasikleia.

In den Mitth. I 174 habe ich die von Rangabe zuerst mit-

getheilte zweite Inschrift des Phrasikleiasteins etwas vollstän-

diger geben und vermuthungsweise zu 'Api(7Tto)v IIxpio; [v/ s-

r.6'/i'7s ergänzen können. Während meines letzten Besuches der

Ortes gelang es mir nach Entfernung des verdeckenden Wand-
bewurfs auch den ersten Theil des Künstlernamens freizulegen

und nach Reinigung des Steines als die erste Hälfte der In-

schrift

APl^TJON lAPI

festzustellen. Die Langseite des Steins ist jetzt 0,53 M. weit

sichtbar, die Breite beträgt 0,57, die Höhe 0,30 M. Zwei pa-

rallel gezogene eingeritzte Linien in kurzem Abstand von den

Rändern bilden gleichsam einen Rahmen um die Inschrift-

ilächen; der Zwischenraum zwischen beiden Linien war ver-

muthlich mit rother Farbe ausgefüllt, sodass ein sich herum-

legendcs Band entstand. Auf der jetzt nach unten gekehrten

Oberfläche des Steins ist kein län^flich viereckiges oder ähn-

liebes Einsatzloch für eine Stele, sondern ein länglich rundes

Einsatzloch für eine Statue. Ein ähnliches Einsatzloch hat

auch die Xenophantosbasis; die Vermulhung, dass die bekann-

ten Fragmente von der Stele des Diskosträgers zu dieser Basis

gehörten, kann also nicht richtig sein.

H. G. LOLLING.
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ATPönErYlAIPACüHTITöNEYTPöTTÖt^PTTACACANAPA
ÖC 4- E P Eh€ 5 MÖNAAA C T P El CAETEOOWAEKAAAE

nErPöCAEmOOTöCCmöEPHMTTAy^KATmAEXAPAlAC ,

[THCENATTÖ^ÖEIMENCOlTAYTörEPACTTAPEXOONt
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Metrische Inschriften aus Chalkedon Ivyzikos IJeraklcu

Ponlica und Nikomedieu.

1. Anfang Miirz d. Js. verbreitete sicli liier das Gerüeht,

dass in der iNälie von KadikOi, dem alten Chalkedon, ein Sar-

kopliai^' entdeckt worden, welcher nach der darauf befindlichen

Inschrift zu schliessen die Gebeine des Eutropius, des im J.

399 hingerichteten Ministers des Kaisers Arcadius enthalten

haben sollte. Als Schreiber dieses sich in Folge dessen an Ort

und Stelle begab, um den wichtigen Fund näher zu unter-

suchen , überzeugte er sich bald zu seinem Bedauern , dass

jenes Gerücht wenig begründet war, indem sich statt des ge-

hofften Schatzes nur werlhlosc Kohlen \orfanden. Inzwischen

veröCfeutiichte ein patriotischer Chalkedonier, Hr. Paranikas,

im hier erscheinenden N£oX($yo5 vom 8/20 März er. die In-

schrift des Sarkophags, welchen er für den des berühmten

Eutropius erklärte, und zog verschiedene Folgerungen daraus.

Diese Publication ging mit mehrfachen Interpolationen der

vom ersten Herausgeber nicht glücklich entzifl'erten Inschrift

in einige hiesige Zeitungen, wie z. B. den 'Avxxo^^i/cb? 'A<7T*^p,

ferner in den athenischen llapvxcffb; und endlicli in die Wo-
chenausgabe der Kölnischen Zeitung vom 2G April N. 17

über, ohne dass es Jemand eingefallen wäre, jene zuversicht-

lich vorgetragene Hypothese zu bezweifeln. Somit erscheint

es mir nicht überflüssig, einmal den richtigen Text der zu

unverdienter Berühmtheit gelangten Inschrift mitzulheilen,

und ihre Bcdeutunij; zu würdii^en.

Dieselbe lautet nach meiner Abschrift (vgl. die Beilage):

E'jTpo-io'j Tx^po; tlj.\ ^rcpiopovo;* vi yap aXvjOs;

"ArpoZi Motpzoiv, Ti Tov e'jTpoTrov '^p7:z7x; av^px
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(7T'^(7£v (^TTooOstt/.evt.) (sic) toOto ysp«? 7:aps^^cj)v,

Welclier unbefangene Leser würde wol je auf den Gedan-

ken kommen liinter diesem Eutropius, von dem die Inschrift

nichts weiter zu berichten weiss als dass er wolerzogen war

und im Alter von 36 Jahren starb, irgend eine berühmte Per-

sönlichkeit zu vermuthen, etwa den Historiker oder den Staats-

mann dieses Namens? Was insbesondere den letzteren be-

trifft, so ist es doch wenig wahrscheinlich, dass einem auf

Befehl des Kaisers hingerichteten Günstling unter den Augen

desselben ein Denkmal errichtet wird, in welchem dem Ge-

schick, das ihn weggerafft, bittere Vorwürfe gemacht und er

selbst als Muster eines o;uten Charakters fi;erühmt wird. Zum
üeberfluss geht aus verschiedenen Stellen des Schmähgedichts

des Claudianus auf Eutropius hervor, dass dieser, als er am
oströmischen Hof zur höchsten Macht gelangte, schon längst

das Alter von 36 Jahren überschritten haben musste. Denn,

wie sich der Dichter ausdrückt,

deforme cadaver

mansit et in rurjas totus deßuxit aniles

[in Eutrop. I 38).

Im Verlaufe des Gedichtes lässt er den E. ausrufen

Qua placeam ratione seneoo?

(ebds. 77, vgl. auch 30.2) und häußg sind die Stellen, an de-

nen erder Runzeln des greisen Eunuchen gedenkt (ebd. 110;

B. II prol. 25 ff; II 67 ff.).

Dagegen haben zwei andere Umstände Anlass zur Ansicht

gegeben, dass der Eutropius unserer Inschrift der Eunuchen-

Minister sein müsse; es soll nemlich die Bucht von Kalamisch,

an welcher das Ayasma (Capelle) des hl. Johannes Chrysosto-

mus ('AyiÄarLtsc 'Icozvvou tou XpufJOfJToaou ev Kx^.ocy.'/j;), der Fund-

ort des Sarkophags, liegt, identisch mit dem nach seinem

Erbauer, dem Günstling des Arcadius benannten Hafen des

Eutropius und dieser nach Zosimus in Chalkedon hingerichtet

sein. Diese beiden Gründe, weit davon entfernt beweisend zu
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sein, unterliegen wesentlichen Bedenken. Chalkedon Kadiköi

liegt zwischen zwei buchten am Eingang des Marmaranieeres,

von denen die südliche, in welche der Chalkedonbach mün-
det, jetzt Kalamisch Körfezi, KccT.xai'na, die nördlich dem

Bosporus nähere die von Haider Pascha heisst; zwischen

beiden ragt die Spitze von Moda (Moda burnu) ins Meer. Nun

halten allerdings Gyllius, Du Gange und Skarlatos Vizandios

die Bucht von Kalamisch für den ehemaligen Hafen des Eu-

tropius, aber gewichtige topographische Bedenken, deren

Erörterung zu weit führen würde, spreclien dagegen und viel-

mehr dafür, dass die Bucht von Haider Pascha diese Bezeich-

nung verdient, während jene wol den Hafen des Johannes

Kalamotus darstellt, welcher Name sich in dem modernen

Moda b. und Kalamisch K. erhalten haben mag.

Der zweite Grund, dass E. in Chalkedon hingerichtet sei,

ist ebenfalls nicht über jeden Zweifel erhaben. Zosimus (V 18)

erzählt, man habe dem E. bei seiner Rückkehr aus Cypern

das Leben zugesichert, ihn jedoch später unter dem Vorwande,

dass diese Zusage sich nur auf die Hauptstadt bezöge, nach

Chalkedon geschafft und dort hingerichtet. Der Kirchenhisto-

riker Philostorgius (XI 6 S. 5.29 Vales.) berichtet genauer,

dass das Gericht, welches den gestürzten Minister aburiheiite,

in Pantichinm zusammentrat (toj U <:uvs<^piou v.ätoc tö /.x7>ou-

p.svov Uxn'rjr.Q'^ [sie, einige Hdschr. IlavTi/^iov) xxOscBsvto? y.x'K.),

Pantichinm, eine kleine byzantinische Festung am Golf von

Izmid (woher auch der Name), noch jetzt von den Türken

Pendik, von den Griechen IlxvTiyeiov, üxvTvi/i genannt und

Station der Eisenbahn Haider Pascha Izmid, liegt nur wenige

Stunden von Chalkedon entfernt und wird geradezu zum Be-

zirk der letzteren Stadt gerechnet, vgl. Sozomenos H. E. YHI

21 (o; 6z zl; to üxvTei/siov Ti/tov* ytoptov Ss toOto XxXx.Yjoovo;

%T>.. Es scheint demnach, dass Zosimos ungenau Chalkedon

als den allgemeiner bekannten Ort gesetzt hat, Avährend die

Aburtheilung (und ohne Zweifel auch die Hinrichtung) im

benachbarten Pantichium stattfand, welches sich als Festung

gerade dazu eignete.
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Ein merkwürdiger Zufall will, dass der hl. Chrysoslomus,

bei dessen Capelle der Sarkophag zum Vorschein gekommen,

mit dem Minister Eutropius verschiedentlich in Beziehung ge-

treten ^\ar. Zuerst hatte dieser seine Wahl zum Erzbischof von

Constantinopcl durchgesetzt (Socrales H. E. VI 2 Sozomenos

VIII 2 )
; als er jedoch später das Asylrecht der Kirchen aufhob,

Z02; er sich den Zorn seines ehemali^^en Günstlin2;s zu und

musste, als er in Ungnade gefallen sich in der Kirche dessel-

ben verborgen hielt, eine heftige Predigt gegen sich mit an-

hören (Soor. VII 5). Dieses Znsammen treffen mag auch eini-

germassen auf jene Hypothese eingewirkt haben.

Das geringe Interesse unserer Inschrift, welche ich etwa ins

o'* Jh. setzen möchte, liegt ganz wo anders. In der byzanti-

nischen Zeit war nicht wie jetzt der Bosporus, sondern Chal-

kedon und der Golf von Nikomedien der Landaufenthalt der

Hauptstadt. Speciell in der Kalamischbucht und der südlich

sich daran schliessenden Bu<^ht von Fenaraki findet man jetzt

noch am Strande eine Menge bunter Mosaiksteinchen, Por-

phyrsplitter u. s. w., welche darauf schliessen lassen, dass hier

byzantinische Bauten gestanden haben. Einige rohe Grabsteine

von Fenaraki und unsere metrische Inschrift, welche sie je-

doch an Sorgfalt und Alter bedeutend übertrifft, sind die epi-

graphischen Belege hierfür.

2. Die Ruinenstätte des alten Kyzikos mit seinen Umge-
bungen wird seit einiger Zeit von hiesigen Antiquitätengräbern

eifrio; durchsucht und sind ausser andern Alterthümern auch

mehrfach epigraphische Denkmäler von Werth zu Tage ge-

fördert worden. Ein industrieller Armenier, Takvor Aga,

brachte vor mehren Monaten eine Sammlung von 17 Basre-

liefsteinen hierher, welche sämmtlich vom Kaiserlichen Mu-

seum angekauft wurden; ferner letzthin einen c;rossen Grab-

stein mit Basrelief und einer langen metrischen Inschrift, wel-

cher angeblich vor anderllialb Jahren ausgograben worden ist;

er liest, da ein Käufer sich noch nicht ijefunden, au^enblick-

lieh auf der Douane, wo ich Gelegenheit hatte einen guten

Abklatsch zu nehmen. Bei dem Interesse, welches neuerdings
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durch Ivaibel's Epigramniata Gra>ca ex lapidibus collecia im-

metrische Inscliriften erregt Avorden ist, >vird die Publicatiou

dieses poetischen Ei'gusses, ohgleidi nicht \on bedeutendem.

"NN'erth, nicht unwillkomnicn sein.

Das Monument (vgl. die Beilage) weist vier Beischrit'tcn auf:

Oben :

A. MevxvSoe Mevy.v^oou

Kx'j.o'kri ^^^cTp«:

Daneben

:

B. noi7et,ö(uvte Msvjcvopo'j

'flpo); X^-^?^

unter dieser Beischrift befindet sicli ein Basrelief von recht

massiger Ausführung, welches einen Jüngling zu Pferd nach

rechts^ begleitet \on einem Diener zu Fuss, darstellt.

Unten

:

6 xxl 'lepovei/cvi?

Darüber ein Lorbeerkranz mit Schleifen.

Während, wie aus den beigefügten Distichen hervorgeht, A

und B offenbar Vater und Sohn sind, bleibt es unklar, in wel-

chem Verhältniss die unter C genannten Personen zu ihnen

standen. Das Kay.oXvj von A scheint als Eigenname aufzufassen

zu sein, vermulhlich barbarischen ürsprungs,w^enn hier nicht,

worauf der Parallelismus mit -^'po? in B führt, ein einheimi-

sches Wort vorliegt, welches im Gegensatz zu viooi:;^ dem jung

Verstorbenen, den Erwachsenen, bezvv. den Greis bezeichnete,

Ms)vTT''vy], nicht etwa Ms'Xi-riv/), steht auf dem Stein.

Von diesen vier Personen wird der in der Blüthe der Ju-

gend verstorbene Posidonius von seiner Mutter in den folgen-

den vier Distichen beklagt:

A. IIxi5o/CO(xvi(7a|/.evvi üo^j'.^wviov r, Tx>.a7:£vO'/i;
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äctxt' evl 7:ty)v^ xeiy.svs ).'j-p£ ".'y/^i.

B. MoTpx >.'jypa ar.AO) [;.£ ^loj c/^s^ov e'vSoOi ßxvTX

ei; «7:apxiTr,T0'j; Tiy' 'Au^xo Soji-ouc.

7;i)tpa:v t)'a[/.(pl tx^oigiv eOr.KXTo ;^.r,-:£oa -evOsi

jtfjj^o: AiOo'-; xcocpoT; Sxy.p-jx »A'jooixevTiv.

xo'j'piC^o) 5s Tx^zivy.v ocov ypovov £i; ovap rlj'.oj,

'IIw; ö' avTi y^xpx; oocy.p'j'y. TTopTÜeTxi.

C. O'j~0Ti vViOo'j'jvo: vs/.uow tarsoc, oüd' 6 ttoo uoijr.c

OvyjTy.oiv ur.rpl ccilv; Tcprvsc ^idw-rtv xyr.i.

o(]t:7.x öV-TwO GTspvcov '^p-SA^xro TT'.y.pa rpo'pT.ov

revOsx /txl GTOvx^Xf; Mo^ytov (zivorxrr,.

'iCpsj-tz y.oj/.u'je'. Tcxa' ey.ov oÖ[J.ov oC" azo |7,0'jvo'J

>.si~otJisvv3 TS/.vo'j* •/.eUoij,' ey' w^s T£(ppr,t.

/D. T'/;7.uy£T(p ettI Trxi^l 7:xvx>.y£X •/.<i)y.'j'ja7x

ar,-:r,p EivoSiviv Tr,v5' KV£6r.X£ /.iÖov.

Tspv-x o'xv£i7ipbv y-i^pü); T^ev* y, p<x Msvxv^po;

6'/.o'.o; 6; Toio'j T:püiTo; fiOvviay.s t£v.vo'J.

Mit den classisclien noch nicht allzu verschnörkelten Ruch-

stabenformen, AVvjIche kaum eine spätere xA.bfassung3zeit als

das Ende des ersten Jahrhunderts v. Ch. zulassen, contrastirt

auffällie; die unortliographische Anwendung des Jota suhscrip-

tum in T^ptt>i B 5, oi/^ni C 2 und andererseits die Weglassung

desselben beim Dativ (-«99 A o, Tr-r.v/j tu/tj .4 6, (^il'(^ B 2,

TYi>.'jy£Tt.j C 2 gegenüber ts/cvoi .4 3, TS9p'/ii ß C); ferner die

Form TropT-krxi ß G Avol gleich 7:op<juv£Txi. Phrasen wie Tri/.pxv

TTsvOsi ß o, das frostige Oxymoron B 2 Tsp-v^ a;^Yi, das seit-

same y,£;70(j.' Ey' w^s TS(pp'/ii C 6 (oder etwa xevToa' lyw Ss ts-

(ppTii?) verrathen kein besonderes Dichtergenie; der Bau der

\erse ist sehr eintönii;, indem die elf Hexameter sämmtlicli

die bucolische Cäsur aufweisen. Uebrigens finden wiv auch

hier eine Anzahl Ileminiscenzen und Anklänge an die Diction

anderer Grabgedichtc wieder, von denen ich nur folgende no-

tiren will

:
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A 3 ^ 5' 6x1 TCKvo Y.zl. Derselbe Gedanke bei Raibel 208,25

A 6 ÄffTocT'evl TTTYiv^i jctX. Vgl. X. 699,5

oiaxxi

WOZU der Herausgeber 502,6 xgxxtoc ai'ov vergleicht.

ß 4 )co)(p« )i9oi; xtX. Ver^l. K. 252,5

YuixvxTiov •/tofpoi; dÄ/.p'j7i |i.upotAsvov.

Unklar dagegen bleibt mir was unser Poet sich unter den

Worten ß 3: k7:'kx 5'axo (jTspvov »tX. gedacht haben mag.

So viel ich sehe kann man nur zwischen zwei Auffassungen

schwanken, 1. «die unglückselige M. hat zwiefaches, bitteres

Leid aus dem nährenden Busen gesogen,» d. h. der M. war

von ihrer Geburt an dop])cltos Leid beschieden, oder 2. «M.

hat an ihrem Busen doppeltes Leid genährt», so dass damit die

doppelten Schmerzen bei der Geburt und beim Tode des ein-

zigen Kindes iremeint wären. Doch haben beide Auffassungen

ihre Schwierigkeiten.

Ich kann mich niclit enliialten bei dieser Gelegenheit das

ebenfalls aus Kyzikos stammende zierliche Epigramm der

Mikke, Kaibel 338, welches dem Herausgeber nur in einem

etwas dcfccten, von Perrot in der Revue archeol. veröfl'entlich-

ten Abklatsche vorlag, nach einem in meinem Besitz befind-

lichen Abklatsche zu vervollständigen und zu verbessern. Der

5'' Vers lautet:

wodurch die Vermuthungen des Herausgebers sich erledigen.

Vs. 3 1. Txo^po-T'JV'/j;, vs. 6 x.zoJtcc.

Mnxn. D. ARCH INST.7Y. 2
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3. Stele, angeblich aus Eregli (Heraclea PonliJ stammend,
jetzt bei Hrn. Alischan hier. Nach einem Abklatsch.

HPQNAA:rAAKIAAAHPAKAEnT
APMEN02:HNZE!N0I^INANHP0AEKA|(t)IA
nAEISTHNTEEY4)P02:YNHiAOZA

"rrTkSWTviv TS eu'^poTuvvi ^d^3c[v aiioxixsvoi;.

Das Epigramm scheint mir dem II. Jhdt. v. Chr. anzugehö-

ren. Der Name 'A>./.ix^x; ist im Pape-Benseler'schen Ono-
masticon nachzutragen.

4. Aus der Umgegend von Izmid (Nikomcdien). Copie mit-

getheilt von Hrn. Dr. Paspali.

MNHMA
AlAinOPiZAncbOYZaNKATE^KEOYSENEAYTn

ANEZOAiASTON
ZYNTAIZOIKIAiZKAOnznEPIEIAHnTAI
KHNZnEYAHZnZEINEKHNEYKAiPOS
OAEYHZZTHOinAOYMON5:!MA
KAIEI2HT0YN0MATCYM0N0YKA20
<t)nzZHTH0ENYnOZ<:^ONTOZEME!OEN
NEArPAMMATEXnTETPAZMABO^EIMINCEl

10 XYAlTPEIZAinPilTAlAYOrPAMMATEXOY^lNEKAZTH
HNOHTTHAETATPEiAKAIE!ZINA(|)aNATAnENTE
ESTiAAPIOMOZnENGEKATONTAAESEAEAiS:
EnTATAYTOYNZHTIZA^KAirNOYZOZTIZnEPOrPA
YA5:rNOZTOZEZHMOYZA!2:KAIZ04)IH2:ME

15 TOXOZMNHMAAEMONTOAEXEPE^ETIza
ONTOZETEYZANAAlNEONrAIHZTEPBOlO

HNKATEXn
Es ist mir nicht überall "elunaen die zahlreichen Fehler die-

ser Copie mit Sicherheit zu verbessern. In Erwartung einer

sorgfiiltigci-en schlage ich vor:



METUISCIIE INSCHRIFTEN tO

Mvv!;xac

6tve^oSix(7TOv CUV Tat; oix.ixi; x,a9ü); tcsoisiXvjtitxc,

K-7,v (T-su^.',;, w [El^ivs, x/iv su/.y.ipo; ö^s-r/i;

CT-ziÖ', 7:x[j)'] o'JjAov c[r(]ax x.oci ei'!;'/) to'jvO[ax tojv-ov

üu/C aco'pto; ^vi-'/jÖsv u-6 ^t^ov-ro; ei/.sto.

evvsz Ypap-;xzT' e/^o, [te]tpx7[u>.70>cSo; tl'J-^, voei cu,

al Tpsi; y.i Trpwrai ^uo ypxaü.xT' e/^ouciv s/.xctvi,

•^l
[>]o[itc]-/i Ss toc Tpsix XXI eiTiv Äfpwvx Ta xevTS,

euTt S' ap'-0{;.6; 'r:evO' ey.xTöVTaf^e; ['^l^U öl? e-tx.

Tzur O'jv 'Crt'[r,]^x;i xxl y^O'J? o'^'^'? ^^p 6 ypx^J/x;

vv[t«)]7TÖ; e<3-/i Moucxi; y-xl cotpi'/;; [x,sto;(o?.

}/,v7;[;.x S'sabv ToSs /,e[t]ps; sti ^wo^to? STe'j[;]xv

>x'.v£ov yxtvi; . r.v xoc-e^to.

Dadurch dass der Todte seinen Namen über die Inschrift ge-

setzt, hat er uns die Lösung des Räthsels—wenn es über-

haupt ein solches zu nennen ist— wesentlich erleichtert. In

der That ergiebt Aaixopt; seinem Buchstabenwerlh nach die

Zahl51i=i+10-f30-l-10-t-80+ 70+ 100-[-104.200(7:£v9'£-

xxTÖvTx^k; -h^e ^l; stctx). Manchen wird dieser Name das

Hauptinteresse der Inschrift bilden; ich kenne denselben noch

aus einer unedirten Grabschrift aus Kios (Sammlung des hie-

sigen 'EXXvjv'.jto; ^iloloyi-z-o^ SuTvloyo; N. 566)

STPATn N

AI AI nopi
XAIPE

iTpxTwv Ai^ixöpi xxtps. Identisch hiermit scheint der Name

AYAYnOPI2 zu sein (Museum von Aegina, C. I. Gr. 2143

g AYAYPOPI2|TTATAXAIPE). Boeckh vergleicht dazu

A'.v5i-opt? aus der Inschrift von Chalkedon C. I. Gr. 3795, wel-

che lautet:

BO YBA2M OK AnOPI
rirAIKHKOZAINAinOPI

X AI P ETE
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B. transcribiri : Moxz7ropi[^o?] und AtvSi-opi[f^o;], obgleich eine

Verletzung des Marmors nicht angegeben wird; auch die oben

angeführte Inschrift von Kios scheint \\.'kn:6^'. als Apposition

zu 2TpxTü)v zu geben, vgl. das Msvxv^po; MsvocvSpou Kajx6>.vi der

Inschrift von Kyzikos. Mit AivStnopt; identisch scheint die Form
Asv^ouzopt? Lebas Asie Min. ITI n. (^öS (PhiladelphieJ= MavazXo^

xocl piSAioS-iixv) z-7r, su«YY£A'//.vi; c^^oV;!; 1873-1875 9. 123 xO'

'Apr]2|xi6tL>pz nXo'jTiwvo;

yujvv] ()s Asv^ouTwopso;

Jedenfalls wird durch die Inschrift von fzmid die Form A-Ai-

TTopt; (bezw. A'j>^u7;opi;) neben Asv^ouTcopi; vor etwaigen Conjec-

turen geschützt. Interessant ist die Form dieser beiden Namen,
welche, wie bereits Böckh bemerkte, sehr an thrakisch-bospo-

ranische Eigennamen wie Rheskuporis, Mukaporis, Bithoporis

erinnert, vgl. die Zusammenstellung dieser Namen bei To-
maschek, Rosalia und Brumalia S. 381 ff.; sie bilden einen

weiteren Beleg für die bekanntlich schon von den Alten be-

hauptete nahe Verwandtschaft der Thraker und der Bithyno-

phryger.

5. Basrelief im hiesigen Museum; Provenienz unbekannt.
Links eine Frau auf einem Ruhebett gelagert, rechts vor ihr

zwei Männer aufrecht. Darunter folgende Inschrift in sehr

unregehnässigen und schlecht ausgehaueuen Buchstaben {nach
einem Abklatsch):

AAKPYAEniAYSANlAOOAOinOPEBAAAEKATE
OOJN.ENGAAYZANlAZKEITAIlHSAZEiKOZlKAITPIETH
UJAEnEMUUTYMBUUKAAYOEIOnATHPTIAAUUNTHNnOAlHN
nOAAAEnOAYPOMENOSMHTHPAHAAriNHMAZTOYS
nPOBAAOYZAAAKPYZElAYZANIANKAAYCElCTHeOCTY
"n nrOMENH

Az/.p'jx e-l Au5Xvi5Co ofWzops ^xWz )czt£[X-

Ocov' s'vOx Au7ücviz; xeirxi ''^YtCK^ si/.oji x.xl rpi' stv),
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wS' 67r' ejxtj TU{A^(j) 'A'Kx\>[r;]zi 6 rrzT-zip TtX)>o)v t'/]V ttoXiyjv

5 rpoSicXoDTÄ ^«/.pu'jst, Auffocvtxv y.XxuiTsi c-rr^Oo; tu-

Z]ö. 7:to[^-£vo.

Nicht viel mehr als dicsi; verwilderton Versungelliümc taugt

die zweite inetrisclio Irisclirift, die sirh im Musen rn hefindet.

Es ist dies folgendes Fragment (nach Abklatsch) *:

n T O N E d) h

(t)nC(|)OFONANTlNO
HNIKAPOIKTPOTATOC
KAPAHGHAYnPEr
TOTE HP ^e HB A
ArANO(t>PO[:Y
e E C M S5 NK I

H

<I>W(jO000V 'AvTivö[o'j

o]'j/.' y.o S'/j O/jXvrpsr:. . .

TOTE TTpW'Jr.oZ. . .

<z;Y«vo<ppo'Ju[v'/iv

03T|Xü>V X. • • • •

Die Ergänzung muss ich Kundigeren überlassen.

Pera Anf. December 1878,

Dr I. II. MORDTMANN.

* Auf dem Steine sind die Zeichen TTP z. 4 und 5, HB Z. 5 und NK Z. 7 in

Li?atur.



Das Asklepieioti von JNaupaktos.

Ein bis an die Küste herantretender etwa 100 Mr. hoher

Hügel, ein Ausläufer des mächtigen Riganigcbirges trägt die

malerisch sich aufbauende Stadt Naupaktos, weiche gekrönt

mit dem umfangreichen Kastell durcli die you da aus südwärts

gegen die Stadt vorgelagerten drei vor einander hinziehenden

Mauerringe ein Muster venetianischer Befestigungs-Weise ist,

welche hier ganz darauf angelegt ist, den kleinen fast kreis-

runden, heute freilich durchaus versandeten Hafen zu schützen.

Der letztere hat im Zusammenhang mit den in der Meerenge

stattgehabten Veränderungen der Küste seit dem Alterthum

jedenfalls sich stark umgestaltet. Der Umfang der alten Stadt

muss im Wesentlichen dem der heutigen entsprochen liabcn,

mit Sicherheit gilt dies für den Zug der Stadtmauer auf der

Westseite des Stadtbera;es, wo derselbe ofci^en die hier sich

ausbreitende über Antirrhion hinaus sich erstreckende frucht-

reiche Ebene steil abfällt. Hier sind nemlich sowohl an der

Unterstadt, als auch besonders an dem Kastell antike Mauer-

theile, an mehren Stellen mit viereckigen Thürmen versehen,

in den venetianischen Mauerzug aufgenommen. Im Uebrigen

freilich hat die fortdauernde Bewohnung des Platzes in by-

zantinischer, venetianischer und türkischer Zeit die vorhanden

gewesenen Beste des Altertliums stark verwischt; die bei Tan-

sanias X 38,12 genannten angesehensten Heiligthümer der

Stadt, dasjenige des Poseidon, am Meere gelegen, und das der

aetolischen Artemis sind spurlos verschwunden; auf einen im

Westen der Stadt gelegenen Dionysostempel lässt sich nur aus

dem Fundort der dort einst aufgestellten Inschriften* schliessen.

Eine \'ierlelstunde östlich von der Stadt tritt an die nach

1 C. l. Gr. 175G, 17^j7.
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LoLris fiihrende Strasse, welclie anf der nördlichen Seite von

einem niedrigen Ilügelrücken begleitet wird, eine Felspartie

heran, an deren Fuss eine reiche mit türkischem Brunnen ver-

sehene Quelle (Ks^x^vö^puc;'.;) liervorkommt, deren Wasser für

das beste und reichlichste in der ganzen Umgebung gilt, und

heute wie offenbar aucli im Alterthum in die Stadt "eleitet

wird. Diclites Laubwerk von drei breiten Platanen, welche

die Quelle überscliatten , verdeckt von der Strasse aus, dass

hier unmittelbar über derselben in einer Höhe von etwa 12

Mr. au i* dem Fels eine Terrasse angebracht ist, welche 9 Mr.

tief ist lind ihre Iß Mr. messende I^angseite der Strasse zukehrt.

Die Rückwand der Felstcrrasse, o, 50-4, 00 hoch, war einst,

nach den noch vorhandenen stark verwitterten Uesten zu ur-

teilen, in ihrer ganzen Länge bedeckt mit Inschriften, aus de-

nen hervorgeht, dass hier das Asklepieion lag*.

Im Wesen der Asklepieen ist es begründet, dass man, da

hier Alles auf die Bewahruns; bestimmter Heilmittel und Heil-

methoden ankam, so grossen Wertli darauf legte, das Heilig-

thum von einer der berühmten Cultstätten des Gottes ableiten

zu können, und den Namen des Stifters sorgfältig zu über-

liefern. Der Naupaktier Phalysios, mit einer Augenkrankheit

behaftet, ist dem Erblinden nahe, als ihm durch die tegea-

tische Dichterin Anyte ein Brief überbracht wird, der von dem
epidaurischen Gotte stammt; er öffnet das Siegel und wird

auf der Stelle geheilt. Zum Dank für seine Heilung zahlt er

2000 Godstaleren und erbaut das Heiligthum. Wäre die ge-

wöhnliche Zeitbestimmung für Anyte richtige wonach sie Zeit-

* Von Oianllieia, dem heutigen Galaxidi kommt Pausanias zu Wasser nach

Naupaktos, indem er die Wanderung längs der unwegsamen Küste von Lokris

vermeidet. Er sieht daher in Naupaktos (X 38,12) zuerst den Poseidontempel,

hierauf denjenigen der Artemis. Dann erst besucht er die beiden vor der Stadt

gelegenen HciligthQmer, Aphrodision und Asklepieion; das ersterc muss an den

etwas noerdlich vom Asklepieion gelegenen Hoehen gesucht werden; doch ist

unter den zahlreichen im Kalkstein dort vorhandenen Hoehlen und Grotten keine,

welche sichere Spuren einer Benutzung im Alterthum aufzuweisen hätte und

danach als Aphroditchoclile gellen koennte.
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genossin des jüngeren Kephisodot * sein soll, so könnte es sich

hier nur um Erneuerung der bereits vorhandenen Stiftung

handeln, doch enthält die Tempellegende schon in der Form,

wie sie Yon Pausanias (X 38,13) überliefert wird, noch deut-

liche iSpuren, welche darauf fahren, dass man das Heiligthun^

in Naiipaktos sich als einer wesentlich älteren Zeit entstam-

mend dachte.

In Verfall gerathen ist das Asklepieion schon zeitig, da es

Pausanias in Ruinen fand. Von den Inschriften, welche die

Felswand einst in 1,50 Höhe bedeckt haben, sind nur noch

in der Mitte und rechts stark ausgewitterte Reste vorhanden,

welche, soviel ich sehe, 8 verschiedenen Urkunden angehört

haben. Ein zusammenhängender Text ist bei keiner mehr er-

halten geblieben; doch lasst sich durch Vergleichung der ein-

zelnen Urkunden, von welchen hier 3 ausgewählt sind, über

Form und Inhalt Einiges feststellen.

a

^cTPATAfE XAAEPOY
riB MAT ^lA /\ENAP Y
EP.E«^ P =>i: K OYMHNOC
lO A PO^FA.' \Oi.

CKAA NE A
T PI

A NO

/;

P O A T A
AONTA NA2T
ilAZKAA Pin

Alu MAPP T\ü\
APPYPIOYMMMB AlßTHP

MN E NAKQTIEYZMA TYPO
M02 HZAPISTO A I AYKOZ
HZT NAYPAKTIOl/

* Brunn Künsllergpscli. I 392, 420.
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c

TATEONT ^

AIK
TN M \^

AO I O A AM

A

aiAs:KAAni.A
A O I u ! w

A5:ai n

«BAI^Tl OX MA
TYP A~PmN(t)I

P ! O . ^ 2: n ^ ! N I

Vorangestellt ist zur Datirung, wie in den sonstigen Frei-

lassun2[surkunden aus dem Bereich des aetolischen Bundes,

der Stratege (c-rpccTzylovro? Xx7.st:ou, a vergl. c Z. 1). Nach

Massgahe der bereits vorhandenen nau paktischen Inschriften

vom Dionysosheiiigthum {Corp. inscr. Gr. 175G, 1757) hätte

dann zu folgen YcpcajXÄTSuovTO? toT; Osapoi; toO SeTvo? (xyivo?.,,,

allein die Buchslabenreste a Z. 2 sind hiermit nicht zu verei-

nigen; offenbar waren die ösxpol eine dem Dionysoscult an-

gehörige Tempelbehörde, hier aber eine andere genannt. Die

weitere Formel wird dann gewesen sein: 6 ^eiv« öctcs^oto tö

*A<7x>.X7:iö cüij.y. «v^petov (ywoiiy-sTov), w ^vo[/.oc...* {a Z. 5; 6

Z. 3^ i ; C Z. Gj7) — e?w' e>w£uO£pi:jc Ti(/.a5 «pyupiou. , . . (6 Z. 5)—
ßsSztCOTVip V.XZX TOV V^fAOV. . . . [b Z. 5; C Z. 9) — (/.iXpTUpOl. . . •

[b Z. 6ff. cZ. 10tT.)-6 Z. 6 NAKflTlEYS, Demotikon des

Garanten von unbekanntem Ortsnamen.

Wenn sich die Anzahl der Urkunden über die bei Heilig-

ihümern stattfindenden Freilassungen seit dem Erscheinen von

Curtius' Anecdota Delphica wohl verzvvanzigfacht hat, ist das

Gebiet, innerbalb dessen sie sich linden, bis auf eine unten

zu erwähnende Ausnahme, nach wie vor beschränkt geblie-

ben auf die westliche Ilälfle von Nordgriechenland: das west-

liclie Boeotien, Pliokis, das ozolische Lokris und Aetolien. Die
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Gottheiten, bei deren Heiligthümern die Freilassungen statt-

finden, sind neben dem delphischen Apollo vorzugsweise Se-

rapis (in Chaeronea, Koronea, Tithorea) und Asklepios (in

lülatea, Stiris, Naupaktos), CuUe, die in der hellenistischen

Zeit besonderes Ansehen erlangt haben, indem mau nicht

bloss Befreiung von körperlichem Schmerz bei ihnen sucht,

sondern sie als Helfer und Retter in jeglicher Nolh anruft ^.

Anecdota Delphica S. 25 weist Curtius darauf hin, dass un-

ter den Plätzen, an welchen die Freilassungen bei Heiligthü-

mern sich finden, Delphi gleichsam den Mittelpunkt bildet,

und hat dadurch die Vermuthung nahe gelegt, dass die Sitte

über Nord2;riechenIand von dort sich verbreitet hat. Es ist dies

um so wahrsclleinlicher, als das Orakel lange in Verfall ge-

kommen war, die Priesterschaft daher darauf bedacht sein

musste, neue Einnahmequellen sich zu eröffnen. Allerdings

wird nirgends ausdrücklich gesagt, wieviel von der Loskauf-

summe, welche durch den Sklaven zu zahlen war, an den

Tempel zu entrichten sei; doch wird, wenn Strafen angesetzt

werden gegen denjenigen, welcher widerrechtlich den Frei-

gelassenen wiederum zum Sklaven machen will, ausdrücklich

die Hälfte der Gottheit zugesichert [Corp. itiscr. Gr. 1715 = ^«.

Delph. S. 23 aus Daulis; A7i. Delph. S. 22 aus Stiris). Dann

aber ist es auch schwer denkbar, dass bei der mit einer ge-

wissen Feierlichkeit zwischen der grossen Eingangspforte zum

Tempel und dem Altar vollzogenen Handlung ( Wescher-Fou-

cart Inscr. de Delphes n. 391) immer ein oder mehre Priester

fungirt hätten, ohne dass dem Tempel eine Abgabe zu Theil

geworden wäre 2.

Eine Vergleichung der bei der Freilassung an den verschie-

denen Plätzen beobachteten Modalitäten lässt drei verschiedene

Formen der Freilassung unterscheiden.

' Aristid. F S. 64 sagt von Asklepios: o to «av äywv xa'i v^jicov owttip tSv oXwv

xat <pu)»a5 t'j)v ÄOavaTOJV.

2 Vergl. Büchscnschfitz Besitz und Erwerb S. 176. Silberne Schalen im Ge-

wicht von 100 Drachmen als Leistung der Freigelassenen an die Sladtgoettin

in Athen: Koehlcr Miltheil. lU 177.
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Der Sklave konnte durch seinen Herrn einfacli an die Golt-

lieit gi'weilii ^verden (6 ^zZ^x kv^ctiO-ziti cwy-z tw 8ew), trat

aber damit niclit in das llierodulenverliäitniss, sondern in das

des Freigelassenen. Diese in Danlis bei Atliena Polias {Corp.

inscr. Gr. 1715), in Chaeronea (ebda. 1708. Anecd. Dclph. S.

.20) und Koronea (Ross Inscr, ined. I n. 86, Anecd. Delp/i. S.

31 ) bei Serapis nachweisbare Form der Freilassung, allein auf

Grund des Schutzes, welcher dem Sklaven durch das Ansehen

des Tempels zu Tlieil wird, wird für die älteste gelten müssen,

wie sie sieh denn auch in den wohl an die Scheide des 4. und

5. Jahrhunderts gehörigen Freilassungen beim Poseidon von

Taenaron* angewandt findet.

An andern Orten wird der Sklave durch seinen Herrn nicht

im Tempel, sondern vor versammeltem Volk freigelassen (afptviTt

^v Evvöaw i-AY.'X'fiaix)'^, nur dass dem Priester des Asklepios in

Elatea sowohl {Anecd. Delph. n. 39), als in Stiris (Ross Inscr.

ined. 73, 74 ab, Anecd. Delph. S. 2.2) neben der weltlichen

Behörde die Sorge für die Aufrechterhaltung des ünabhängig-

keitsverhältnisses übertragen wird; für den Fall, dass die

Unabhängigkeit des Freigelassenen angetastet wird, soll in Ela-

tea die zu zahlende Strafsumme ganz, in Stiris zur Hälfte dem
Tempel zufallen, eine Bestimmung, wie sie ähnlich auch in

Daulis und Koroneia galt.

Zwischen diesen beiden Formen der Freilassung in der Mitte

steht die am häufigsten vorkommende, bei welcher der Herr

den Sklaven um eine gewisse Summe an den Gott verkauft

(aze^oTo Tiö Osw), wesshalb neben den Zeugen hier auch ein

besonderer Bürge (ßsSxiüT'^p) fungiren muss^; der Gott macht

* Kirchhoff Studien zur Gesch. d, g. A^. S. 145; eine weitere ist neuerdings

in das Rarbakion gekommen [vgl. jetzt Bull, de corr. Hell. HI S. 96],

2 In der Form am nächsten kommen dieser Classe die Freilassungsinschriften

aus Dodona: o Seiva iyi'n^t (oder iyVixs) iXeiiOspov tow hi'va. Der Ort, wo der

Act der Freilassung vorgenommen wird , ist nicht angegeben. Die Zeit dieser

Urkunden ist, soweit ersichtlich, die erste Hälfte des 2. Jahrh. t. Chr. (s. Ka-

rapanos Dodone et ses ruines Tf. XXX 1-5. XXXI 1-4. XXXII l).

- Hierauf hat bereits hingewiesen Foucart Mem. sur TafTranch. S. 393- A
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auf den Sklaven kein Anrecht geltend und letzlerer empfängt

damit die Freiheit. Dieser Scheinverkauf iindet statt: in Del-

phi beim Apollo, in Tithorea bei Serapis (Ulrichs Reis, und

Forsch. II 123 ft'. Anecd. Delph. S. 20), in Chaleion bei Apollo

Nesiotes {Corp. inscr. Gr. 1GÜ7, Anecd, Delph. S. 22), in Nau-

paktos bei Asklepios und bei Dionysos {Corp. inscr. Gr. 1756,

1757, Lebas V. A. 1023), in Arsinoe bei Herakles*, in Phi-

?tyon bei Aphrodite Syria (Bazin, Archives des Missions scient,

et litter. Ser. II vol. 1 S. 369 n. 11).

Gemeinsam ist den zu dieser dritten Klasse gehörigen Städ-

ten auch die Art der Veröffentlichung. Wie in Delphi nämlich

die Freilassungsurkunden, mehr als 500 an der Zahl, auf der

Polygonmauer der Tempelterrasse beisammen stehen, sind sie,

wenn auch in beschränkter Zahl in Naupaktos auf die Fels-

wand hinter dem Asklepieion aufgeschrieben, und ähnlich

bilden die Freilassungsurkunden von Phistyon ^ und nicht

minder von Arsinoe, wie Material und Anordnung der In-

schrift erweisen, nur Bestandtheile grösserer mit Freilassungs-

urkunden bedeckter Mauern.

Da nun, wie sich aus dem Vorigen ergibt, die Freilassung

in der Form des Scheinverkaufs beschränkt ist auf das eigent-

liche Aelolien und die während des 3. Jahrhunderts mit Aeto-

lien vereinigten Theile von Lokris und Phokis, wird dieselbe

auf die Gesetzgebung des aetolischen Bundes zurückgeführt

werden müssen. Annähernd lässt sich auch ihre Entstehungs-

zeit bestimmen. Die beiden ältesten Urkunden in Delphi näm-

lich sind nach August Mommsens Untersuchungen VVescher-

Foucart n. 407 aus dem Jahr des Strategen Chalepos, und n.

384 aus dem 2. Jahr des Strategen Agetas; der erstere stellt

Delphes , sl le mallre doit donncr un garant ou assureur, c'est parce qu'il y a

vente, et par consequent contrat. A Ch^ron^e, ä Coron^e, ä Daulis, ä Stiris, oü

Tescave u'est pas veadn, maia cousacre aa dieu, il n'y a pas de ^eöaiw'CTJp, parcü

que c'est uu don et non un contrat.

* Nach einer demnächst zu pahlicirenden Inschrift.

^ In der Kirche der 'A. Tp.i; sind ausser der von ßazia veroeffeatlichtea iQ^

*chrift noch Ziwei weitere ähnlichen Inhalts, aber schlechter erhalten.
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auch im Praescript der Inschrift a am Asklepicion von Naii-

paktos, welche sich durch ihre Stellung als eine der ältesten

daseihst zu erkennen gibt; beide Strategenjahre gehören aber

in das letzte Jahrzelint^ des 3. Jahrhunderts.

R. WEIL.

* Bekannt ist bloss Agetas' t. Strategenjalit 217 (Pol. V 91 ), das 2. und das

des Chalepos nicht. Da aber vom Jahre 199 an in Delphi Freilaasungsinschriftea

aus jedem der 30 folgenden Stralegenjahre vorhanden sind, werden die in den

beiden einzigen älteren Urkunden Weschcr-Foueart n. 407 und 384 erwähnten

Strategen moeglichst nahe an das Jahr 199 herangeriickt werden müssen.



Epigraphische Mittheilungen.

l. Rest einer Tafel aus pentelischem Marmor, auf der Burg.

E A E ^ T A 1

I K I N O A n

• T E I B O U E I

MATEYEAP
5 K Y A I O I ^ E i

TAPPO^AO
DUE^ANAA

P E P I H

Der Stein ist von allen Seiten gebrochen, doch ist oben und

vielleicht auch unten freier Raum. Die Buchstaben sind nicht

genau c-roty-ziSov geordnet.

Z. 1 und 2 bildeten die Ueberschrift zu dem folgenden De-

cret, welches sich auf eine Gesandtschaft der E2;estäer bezoff . Es

scheint gestanden zu haben: [ToT; Tcxp]' 'Eys(7':x[(oiv rosaSsTi - -

- - M]ix;vou, 'At: ; vgl. Corp. inscr. Att. II 60 Toi; Tayoj

[7:pc(7S£'7iv] üiypviT'. '/.-zl, und I 33* üps^Sei; ey AeovTtvojv xt'X.

Den Namen der Gesandten waren die Vaternamen beigeschrie-

ben. Das Decret war durch eine Botschaft der Egestäer her-

vorsjerufen worden und enthielt die Antwort auf dieselbe. Z.

3 und i gehören den Präscripten an: ["E^o^ev] t-Tj ßo'j>/i [/.cd

TW f^-^|xo)' — U £::puTocv£us, eYp3C(;.];x%Teu£, 'Ap - - -j man er-

kennt die ungefähre Breite des Steines. Z. 5 ist - xuxioi? Rest

des Namens einer Stadtgemeinde oder Völkerschaft, welche

auf Sicilien und zunächst in der Umgebung von Egesta ge-

sucht werden muss; es ist zu lesen ['Ali]-Ai>xio'.^ ilizi - -. Hali-

kyae, eine Stadt der Sikaner oder Sikulcr, lag südlich von
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Egesta^ >\ie angenommen wird an der Stelle des heutigen Sa-

lemi*; die beiden Stadtgebiete müssen benachbart gewesen

sein, als natürliche Grenze erscheint das obere Flussbett des

Mazaras. Z. 6 erkennt man - toc rpö; 'AO[/)vxiou(:], Z. 7 [t6v

ypxixixocTSÄ T'/3; ß]ouVJi; KvaY[pxi|/zt], Z. 8 7:spl ['A"Xi/,uxitov?].

Die ungleichmässige Schrift, namentlich aber die verschie-

dene Form des Sigma in der Ueberschrift und im Text weisen

die Urkunde in die Zeil um 450 v. Ch.^ Hiermit ist ein siche-

rer Punkt gewonnen, von welchem aus Inhalt und Bedeu-

tuna; der Inschrift näher bestimmt werden können. Diodor XI

86 berichtet unter den Ereignissen des Js. ül. 81, 3, 45 '^/ß v.

eh., in welchem Ariston in Athen Archon war, Folgendes:

y.XTa Ss T-/1V 2i/.£7^ixv 'EysTTy.ioi? y.zl Atl'jSxioi? svs'TT'/i -öTvsao?

xepl J^wpz; ':-/i; 7:p6; tw Mx^scoo ttotxv.co* ysvoaevYi? ^s p.r.;(^'/);

i7j^upx? <yuve67] 7:o7v)^ou; xscp' «(^.fpoTspot; «vcctpeQyjvxi >tx; t'^; ^iXo-

Tiaix; [;//! >.-^;zi ra; ttöXsi;. Die Art, wie die Erzählung ab-

bricht, lässt vermuthen, dass Diodor den Bericht seiner Quelle,

nach wahrscheinlicher Annahme der Historien des Timaios,

verkürzt hat. Aber die Stadt Lilybaion wurde erst im J. 396

nach der Eroberung von Mofye durch Dionysios von den Kar-

thagern gegründet (Diodor XXII 10, 4). Man hat daher neuer-

dings vermuthet, dass Lilybaion von Diodor XI 86 statt Mo-
tye genannt und der Name der Egesläer von den Abschrei-

bern aus demjenigen der Selinuntier verderbt sei, und hat aus

dem so zurechtsjemachtcn Bericht auf ein \\ iedererslarken des

karlhairischen Elementes ^eijrenüber den griechischen Städten

auf Siciiien geschlossen 2; eine Art der Kritik, die ich nicht

^ S. Holm, Gesciiiclite Siciliens I S, 61 und 358 ncLsl der Carle auf TaT. I;

Kicpcif, F.glirbucli der alten Geog. § 407 a. E.

2 Der umgekehrte Fall, dass die jüngere Form des Sigma iu der Uebersclirift,

die ältere in der Urkunde gebraucht ist, findet sich in der zweiten Liste der

Tributquoten aus der zweiten Hälfte dos Jahres 452, Corp. inscr. AU. I 227.

In dieselbe Zeit gehoert das im IV, B. des Corpus, Supplemente z, B. l 22 g
mitgetlieilte Bruchstück.

3 Hohn a. a. 0. S. 257 und 431 ; vgl. Grolc, Gr. Gesch. IV S. lll Anra. 49

der d. Uobers.
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billigen kann. Sicher ist bei Diodor AIAYBAIOU fehlerhaft

überliefert für AAIKYAIO!^, mag nun der Fehler auf Rech-

nung der Abschreiber oder des flüchtigen Compilators zu set-

zen sein. Nicht den Kämpfen zwischen Semiten und Griechen

gehört der Krieg an, von ^Yelchcm der Historiker berichtet,

sondern der Erhebung der aiteinheimischen Bevölkerung Sici-

iiens gegen die fremden Colonieen, welche auf den Sturz der

Tyrannis in Syrakus folgte und in Dukctios eine Zeit lang

einen entschlossenen und fähigen Führer fand. In diesem

Kriege halten die Egesläer eine Gesandtschaft nach Athen ge-

schickt, natürlich um die Hülfe oder Vermittlung des athe-

nischen Volkes anzurufen. Es ist mir nicht unwahrscheinlich,

dass Z. 4 der Inschrift "Apiv^ToJv yjp^s geschrieben stand; der

Name des Archonten findet sich auch sonst zwischen die des

Schreibers und des Epistaten gestellt, vgl. Corp. inscr. Att. \\

9, I 62. Ueber die Aufnahme, welche die Botschaft der Ege-

stäer in Athen fand, giebt uns der Stein in seinem jetzigen

Zustande keine genügende Auskunft, aber der Umstand allein,

dass der bezügliche Volksbeschluss publicirt worden ist, bürgt

dafür, dass die Antwort keine ablehnende war. Athen stand

damals im Zenilh seiner Macht und herrschte seit dem Vorjahr

mit seiner Flotte auch im ionischen Meer; die Egestäer würden

sicii zwanzig Jahre später schwerlich von neuem mit einem

Hülfsgesuch dahin gewandt haben, wenn das frühere Gesuch

zurückciewiesen worden wäre. Also hat Athen auch im aus-

sersten Westen den Grundsatz, auf welchem seine äussere Po-

litik in der Pentekontaetie beruhte, den griechischen Colonieen

Schutz zu gewähren gegen die umwohnenden Barbaren, zur

Ausführung gebracht*, und die Angabe Plutarchs, Perikles

* Aüenlings war der Grundstock der Bevoeikerung von Egesta barbarisch,

doch müssen nach den Gründungs.-agen , welche Phoker oder Thessalier als

Milbegründer der Stadt nennen, griechische Elemente in derselben ansässig ge-

wesen sein; aus diesen wird rnan die nach Athen geschickten Gesandten ge-

wählt haben. Die Athener aber nahmen es, wie das Beispiel von Phastlis und

andern Städten im äussersten Osten zeigt, in SL'lcheii Fällen mit der Nalionali»

tätsfragc nicht zu. genau.
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habe schon in dfiii vierziger Jahren Eroberungsgelüste seiner

Mitbürger gegen Sicilien zu bekämpfen gehabt (L. des Per,

20) wird nicht in dem Maas für unbegründet gehalten wer-

den dürfen, wie ich und Andere geglaubt haben.

2. unförmliches Stück pentelischen Marmors, gefunden

oberbalb des Theaters des Dionvsos. Oben und unten, rechts

und links Bruch; auch die Rückseite ist zerstört. Grösste

Breite 0,18; gr. Dicke c. 0,15.

t
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Die beigeschriebenen Betrüge sind links weggebrochen. Die

Rechnung ist nach dem verarbeiteten Material : Holz, Marmor,
Gold und Silber geordnet. Bei WouWix Z. 7 darf man , wie

das Folgende zeigt, nicht an den Transport auf der Schleif-

bahn denken, deren Reste am Abhang des Pentelikon zu sehen

sind; dieser ist in der XSxyo>y\x inbegriffen. Es ist der Trans-

port von dem Depot in der Stadt nach dem Bauplatz gemeint*.

In den in den Supplementen zum ersten Band des Corp. inscr.

AU. 297 edirten Kechnungsfragmenten ist sicher a Z. 10 und

b Z. 1 XiöocyoJYJoT; )tal >>t6[ou; ävoctiÖsi-ji und a Z. 13 und b

Z. 10 Xi0ou>.x(3e;] £5 Toe epy«(7ir'^[pi]z zu ergänzen. AiOzytoyi^;

ist auch Corp, inscr. Att. 1 312 Z. 11 und 13, und 331 Z. 5

herzustellen.

Ich zweifele nicht, dass das mitgetheilte Fragment von dem
Monumente herrührt, dessen früher bekannte Bruchstücke

Corp. inscr. Att. I 300-311 zusammengestellt sind. Die.^e In-

schriften standen auf einem Marmorpfeiler von 0,20 Dicke

und etwas grösserer Breite, welcher auf der Burg aufgestellt

war. Demselben Monument gehörten aber auch,wie mir scheint,

die bereits erwähnten in den Supplementen unter 297 a b her-

ausgegebenen Fragmente an, welche Rechnungen über die

Beschaffung von pentelischem Marmor für Giebelgruppen (e;

TOS evscisTisc) enthalten. An beiden Stücken ist die Rückseite

zerstört; a ist jetzt c. 0,15, b 0,9-10 dick. Das Stück b hat

rechts Rand mit unbeschriebener anstossender Schmalseite;

die Breite beträgt, das links angesetzte, mir jetzt nicht zu-

gängliche Fragment nicht mitgerechnet, 0,21 2,

üeber das Bauwerk, auf welches sich die Rechnungen 300-

* Das Verbum XiOouXxeTv erklärt Suidas mit otTicai e::t -ri ßissw? to (ivi9r,[ji«.

2 Von einer Baurcclinung, vielleicht von dem im Text besprochenen Monument

stammt auch das Corp. insT. Att. f 111 unter den Psephismenfragmenten ab-

gedruckte Bruchstück; es ist herzustellen :

(j:(5o£s t]oü[x - -

[jtajp' 'AvTinfaTpoj - <-

[-Jap' EtCouX - -
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Sil bezogen, ist meines Wissens bisher keine Vermulbung

ausgesprochen worden. Man hat sich mit der negativen Ver-

sicherung begnügt, dass es der Parthenon nicht gewesen sein

könne, weil dieser Bau Ol. 80, 3. 438/7 v. Ch. vollendet ge-

wesen sei, während das vierzehnte Banjalir der IVechungen in

das J. Ol. 86, 3. 43 ^/s fällt ^ Diese Behauptung gründet sich

auf das bekannte Fragment des Philochoros (Schol. z. Ari-

stoph. Fr. G05), in welchem gesagt ist, dass in jenem Jahre

das Bild der Göttin im Parlhenon aufgestellt Avorden sei (to

^:yy."X[XX TO -/pu^oOv t'?;; 'AO'/ivX; ir;zxH ^k 'ov vewv t^v [^.eyxv).

Der Parthenon war also damals unter Dacii; aber ob aus der

Angabe des Philochoios mit Nothwendigkeit gefolgert werden

müsse, dass di-r Tempel in allen seinen Theilen fertig gewe-

sen sei, ist mir zweifelhaft. Der Bau, dessen Rechnungen uns

Iheilweise vorliegiM), hat allem Anschein nach nicht über das

vierzehnte Jahr hinaus gedauert. Die Rechnung dieses Jahres,

welche auf einer der Schmalseiten des Denkmals stand, ist von

der Baucommission des Vorjahres aufgestellt und hat, auch

darin abweichend von den übrigen Fragmenten, nur einen

Einnahmeposten von 25000 Dr. neben einem kleinen Reslbe-

slan.l aus dem Vorjahr und 27000 Dr., welche aus dem Ver-

kauf von un\crbrauchtem Material (Gold und Elfenbein) gelöst

worden waren. Diese Umständelassen darauf schliessen, dass

das betreflendc Rechnungsjahr das letzte in der Reihe gewe-

sen und dass der Bau, der Ol. 83, 2. 44^6 begonnen war,

Ol. 86, 3. 43 ^/3 beendigt worden sei. Die Möglichkeit, dass

der Bau der Parthenon gewesen sei, scheint mir niclit ausge-

schlossen. Die von mir neu hinzugezogenen Fragmente aus

den Supplementen 297 sind von dem Herausgeber wegen der

Giebelgruppen auf den Parlhenon bezogen worden.

(Fortsetzung folgt.)

LLRlCn KÖHLER.

» Vgl. Kirchhoff in den Der. der Berl. Akademie 1861 S. 871 und Micliaeli.«,

Der Parthenon S. 288. Vorsicliliger drückt sich R. Schocne über die Beendigung

des Parthenon aus in dem Aufsatz rcriklcische Bauton, Im neuen Rcicli 1871

Auü^ust.



Altattlscbe Grabstelen.

{Tafel [— IV.)

Zwischen dem Flüsschen, das eine 5lunde nördlich von

Porto Raphti in's Meer fällt, und dem Thale von Pikermi und

Raphina erstreckt sich längst der atiischen Ostkiiste in einer

Breite von anderthalb Stunden ein steiniges Hügelland, jetzt

yerödet und grösstentheils mit Gestrüpp und dichtem Ficli-

tenwalde bedeckt^. In der Mitte dieser Landschaft liegen die

Ruinen des Dorfes Velanideza und unmittelbar bei diesen

mehrere grosse Grabhügel, von einer Einrichtung, welche an-

derwärts in Atlika nicht vorkommt. Sie enthalten immer eine

Anzahl senkrecht nach dem Mittelpunkt hinlaufender Grab-

kammern. In dem hohlen Mittelpunkt selbst aber findet man
Asche, Scherben von Vasen und dergl. ^

In der Mitte eines solchen Hügels, offenbar von der Spitze

hineingesunken, entdeckte man 1838 die Grabstele des Ari-

stion, und nur 50 Schritt entfernt am 28 April 1830 in glei-

cher Lage ein Seitenstück zu jener, die Grabstele des Lyseas*^,

Die Inschrift an der Basis

UY^KAI EK® A AE^E
^^APÄTEPi?E^^OKE
P ESEKEK

wurde schnell bekannt, die Stele selbst blieb neben dem Werk
des Aristokles fast unbeachtet. Kein Wunder! Das Bild des

Aristion ^var eines der ersten Werke altattischer Reliefbild-

nerei, das aufgefunden wurde, und erregt die Aufmerksam-

' Ross Arcliaeolog. Aufsaetze I S. '227.

2 SIepbani Rli. Mus. IV s. 3.

^ VergL die Literalur bei Kekiile Tliescion n. 362 und C. I. A. I 468.



ALTATTISCR GRABSTELRN 3T

keit noch besonders durch seinen frischen Farbenscliniuck. Die

Stele des Lyseas hingegen bot nur eine glatte Fläche ohne

Relief, bei flüchtigem Anblick konnte es scheinen überhaupt

ohne jeden Schmuck. Sorgfältigen Beobachtern entging es frei-

lich von Anfang an nicht, dass sich Farbsjuiren fanden, die

eine ursprüngliche Bemalung der Stele erwiesen, und nach

Andern hat zuletzt Kekule bestimmt ausgcsproclien: es scheine

die Figur des Lyseas auf den Schaft aufgemalt zu sein. Aber

jene Spuren waren nicht zahlreich und sicher genug, um eine

Beschreibung oder gar Zeichnung zu lohnen. Auch die ^veiter

gehenden Beobachtungen, die vor Jahresfrist mehrere Mitglie-

der des deutschen Instituts an der Stele machten, würden

voraussichtlicb ohne dauernde Folgen geblieljen sein, wäre es

nicht gelungen den damals in Athen weilenden Architekten

Herrn Friedrich Thiersch für diese Reste altattischer Ma-
lerei zu interessiren. Im Auftrage des Instituts unterzog er sich

mit seltenem Geschick und grosser Gewissenhaftigkeit der

Aufgabe,die Stele zu reinigen, und die sicher erkennbaren Spu-

ren zu verzeichnen. Im Juni 1878 war die Arbeit gethan, mit

w^elchem Erfolg, lehrt am Besten ein Blick auf die Abbil-

dungen Taff. I und il. Lebensgross steht in feierlicher Ruhe

die Gestalt des Lyseas vor uns, wie er sich zum Trankopfer

anschickt. In der gehobenen Linken hält er die Lustrations-

zweige*, in der Rechten den Becher. Der Kopf ist leider mit

dem oberen Abschluss der Stele fast ganz verloren gegangen,,

nur die Lippen und der Contour des Spitzbarts sind erhalten.

Im SockellDild Taf. II 3. ist ein kleiner nach rechts galoppi-

render Reiter dargestellt, dem zur Linken nach schwachen

aber sichern Spuren ein lediges Handpferd folgt.

Die verschiedenen Töne von gelblichem Weiss bis zu dun-

kelem Rothbraun, die der Marmor zeigt, sind nicht Reste

antiker Farben, sondern folgen aus der verschiedenartigen Er-

haltung der Oberfläche. Sämmtliche C.onlouren, das Unterge-

' Benndorf Griech. u. sicil, Vasenbilder S. 21,96.
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wand, die Zweige und der ßecliei-, ragen einige Millimeter

über die Grundfläche empor. Von ihnen ist der Kalksinter,

der die ganze Stele bedeckte, durch vorsichtiges Abreiben mit

Bimstein vollkommen entfernt und hierdurch haben sie ilire

hellere Färbung erhalten. Dass die antike Epidermis bei der

Reinigung nicht angegrüTen worden ist, beweist am Sichersten

die Thatsache, dass auf dem Chiton an der Urust mehrfach

Purpurroth zu Tage getreten ist, die einzigen Farbenreste, die

sich an der Stele erhalten haben. Da sich an keiner andern

Stelle Farbe unter dem Sinter fand, so war diese verblichen,

ehe die Versinterung begann, und das Bild des Lyseas sehr

wahrscheinlich schon als die Stele noch aufrecht stand eine

«jJi'j^pK yoxf^'ri. Tiefer als die hellsten und glättesten Flächen

liegt der Grund, der die ganze Figur nmgiebt. Am Stärksten

aber ist der Marmor an den nackten Theilen und am Ilimation

angefressen. Hier ist er rauh und zeigt eine braunrothe Fär-

bunsj ebenso wie der Reiter und das Pferd im Sockelbild, ab-

gesehen von der Mahne, den Zügeln und dem Contour des

Beins. Offenbar ist die Erhaltung der Oberfläche verschieden,

je nachdem sie durch Farbe mehr oder weniger vor Verwit-

terung geschützt war. Lnd zwar möchte ich glauben, dass

man zuerst mit einer sehr wetterfesten, vermuthlich schwarzen

oder dunkelbraunen Farbe eine Ümrisszeichnuna: auf den Mar-

mor entworfen habe. Einzelne charakteristische Theile der Com«

position wurden darauf mit verwandten Farbstoften in Local-

tönen gemalt: der Chiton, wie die Spuren zeigen, roth, die

Zweige grün, der Becher wahrscheinlich schwarz. Auch die

Riemen an den Sandalen und der Streif am untern Rande des

Himation waren jedenfalls farbig. Für den Grund darf man
nach Analogie der Aristion-Stele und des Taf. II 2 veröffent-

lichten Sockelbildes einer andern Grabstele rothe Färbung

voraussetzen. Fraglich bleibt nur wie die nackten Theile und

das Ilimation behandelt waren. Hatten diese einen üeberzug

von Farbe so war diese jedenfalls ganz ungleich weniger wi-

derstandsfähig als die bei den Contouren um Chiton u. s. w.

angewendete. Es ist aber überhaupt fraglich ob an diesen
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Theilen nicht an Stelle der Bemalun«; nur eine verschiedenar-

tige Abtonunoj der natürlichen Marmorfarb« getreten ist. Denn

dass bei Marmorsculpturen das Fleisch stets unbemalt bleibt,

kann nach zahlreichen Beobachtungen für sicher gelten. Das-

selbe aber auch bei diesen alten Marmormalereien vorauszu-

setzen bestimmt mich namentlich der Gebraucli der V'asen-

bilder. Diese mögen vollkommen polychrom sein ^ie z. B.

das Innenbild der Münchner Schale Jahn 370, das Fleisch hat

nie eine Spur von Farbe.

Auch das Himation war vermuthlich vseiss. Denn, trug man
weisse Gewänder überhaupt als Feierkleider, so galten sie

noch als besonders angemessen für den Priester. Ich möchte

daher glauben , dass die nackten Theile und das Himation

keinen farbigen Ueberzug hatten, sondern die natürliche Farbe

des Marmors, nur dass dieser das eine Mal l)räiinlich, das

andere Mal weisslich abgetont war. Möglich ist, dass die in-

nere Seite des Himation etwas anders gefärbt war, als die

äussere. Jedenfalls würde hierdurch die Darstellung des Fal-

tenwurfs, namentlich an dem lang im Rücken hera])häniien-

den Gewandzipfel, sehr an Klarheit gewonnen haben. Resfau-

rirt man die Stele in den angedeuteten Farben, so ist nicht

nur der Gesammteindruck, wie mich Versuche gelehrt haben,

ein sehr festlicher und glaubwürdis^er, sondern es wird auch

an einzelnen Stellen erst durch die Farbe klar, warum der

Künstler so und nicht anders componirte.

Namentlich erkennt man leicht, dass sich die Figur des

Lyseas hell vom dunkeln Grund abheben soll. Nur der Bart

und der purpurne Chiton, wo er unter dem Himation wieder

sichtbar wird, stossen an den rothen Grund, doch ist, wenig-

stens an letzter Stelle, der Contour wohl nicht ohne Absicht

besonders breit gezogen. Kaum zu vermeiden schien es, dass

die grünen Zweige direct auf den rothen Grund zu stehen

kamen, und doch würden die feinen grünen Blältchen in dem
dunkeln Grund vollkommen verloren gegangen sein. Hier hat

sich der Künstler in echt antiker Weise geholfen: er umzog
in allgemeinem Umriss die Zweige, führte aber deu Grund
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nicht bis an die einzelnen Blätter beran. und so erreichte er,

dass diese auf den hellen Marmor zu stehen kamen und deut-

lich, uie es ihre Wichtigkeit für die Composilion erforderte,

in's Auge fielen.

Dieses Verfahren entspricht vollkommen dem Gebrauch der

rothtigurigen Vasenmaler zwischen dem schwarzen Grund und

dem gleichfarbigen Haar der Figuren einen hellen Coniour

auszusparen, und überhaupt finden sich nirgends schlagendere

Parallelen zur Malerei der Lvseasstele, als unter den rothlmi-

rigen Vasenbildern strengen Stils. Nicht nur Einzelheiten \sie

die detaillirte Wiedergabe der Fussbekleidung und den Ver-

such, dem Strauss Lustrationszweige dadurch ein mehr male-

risches Ausehen zu verleihen, dass an dem einen Stengel nur

eine Reihe von Blättern sichtbar wird, hat die Lyseasslele

mit rothfigurigen Vasenbildern gemein, sondern, was wichti-

ger ist, die gesammte Art der Gewandbehandlung. Der Chiton

des Lyseas war, wie namentlich der leiohtgpwellte Contour

des unteren Saumes zeigt, in jene feinen Parallelfalten gelegt,

die in der archaischen Kunst als Andeutung eines dünnen

weichen WollenstotTs dienen. Der Mantel aber fällt, wo ernicht

Straffan den Körper herangezogen wird, wie am Sclienkel und

an der Wade, in langgezogenen ungebrochenen Falten herab,

von denen jede einzelne ziemlich richtig motivirt ist, die aber

in ihrer Gesammtheit nicht entfernt ein treues «Echo der Ge-

stalt» bilden, sondern sich noch selbstständig über und neben

der Körperform entwickeln. Dieselbe Gewandbehandlung fin-

det sich auch auf rothfigurigen Vasen ^, die, wegen ihrer Ver-

wandtschaft mit Werken des Andokides, zu den ältesten Bei-

spielen dieser Technik gehören dürften, allerdings nicht weni-

ger charakteristisch auch auf einer zahlreichen Reihe schwarz-

figuriger Bilder 2. Diese gehören aber ohne Ausnahme der letz-

ten Periode der schwarzriü;uris:en Malerei an. Theils sind es

« z. B. Gerhard A. V. B. XXII B. u. CCL.\XIH.

2 Moi). dell'Inst. HI 60. Bcnndorf a. a. 0. Taf T. Gerhard a. a. 0. XXMI IT.

XXW. XWIX 11. a.
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Darstellungen der Prolhesis, für die man gewohnheitsmässig

die ältere Technik lange beibehielt, tbeils finden sie sich auf

Vasen, die meist schon durch Form und Decoration ihre ver-

hältnissmassig späte Entstchnng erkennen lassen: auf schlan-

ken Hydrien mit hohem dreiseitigem Henkel und Amphoren

mit der aus Chalkis entlehnten Palmetten-und Lotosdecoration.

Selbst bei dem strengsten und sorgfältigsten Bilde dieser Art

(Gerb. A. V. B. 219. 250), das in der Figur des Simon ein

vortreßliches Seitenstück zum Lyseas bietet, kann es nach der

Form der Vase, der Art der Augenbildung auf derselben und

dem Charakter des Thierfrieses kaum zweifelhaft sein, dass es

erst gegen Ende der schwarzfigurigen Malerei entstanden ist.

Es lässt sich nicht erweisen und ist mir nicht einmal walir-

8eheinlich, dass diese Vasen sämmtlich jünger sind als die

ältesten rothfjgurigen. Aber sie zeigen bereits, wenn auch noch

in der alten Technik gemalt, einen so fortgeschrittenen Stil,

dass sie nothwendig \on denselben Vorbildern beeinflusst sein

müssen deren Nachahmung auch in technischer Beziehung

bald darauf zur Ausbildtinor der rothiiaurisen Malerei führte.

Man hr.t längst beobachtet, dass die Vasenbilder mit rolhen

Figuren noch in ganz anderm Sinn mit attischem Geist erfüllt

sind, als die schwarzßgurigen. Durch Aufdeckung der Lyseas-

stele aber ist erwiesen, dass auch die Technik der rothfigurigen

Malerei auf attischem Boden erwachsen ist und zwar im An-
schluss an die Malereien auf Marmor. Denn das auf der Ly-

seasstele angewendete Verfahren : zuerst eine Contourzeich-

nung auf hellem Grunde zu entwerfen und darauf die charak-

teristischen Theile der Darstellung bunt, den umgebenden

Grund aber dunkel zu färben, entspricht zu genau der von

den rothfigurigen Vasenmalern geübten Technik, als dass von

einer zufälligen Uebereinstimmung die Rede sein könnte. Doch
möchte ich wenigstens noch an einem Punkt den Zusammen-
hang nachweisen, der zwischen der Malerei auf Marmor und

derauf Thon besteht. Auf schwarzßgurigen Vasenbildern wer-

den die Augen der Männer schematisch durch zwei concen-

trische Kreise angedeutet, an die sich rechts und links ein
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kurzer Strich ansetzt. Zugleich mit der alten Technik wird

diese Darstcllungsweise aufgegeben, an ihre Stelle tritt aber

eine andere, die der Natur kaum besser entspricht. Nach wie

vor bildet man bei Profilansicht das Auge en face, giebt ihm
aber jetzt die Form einer Mandel, auf die an Stelle der Pu-

pille ein runder Punkt gemalt ist. Ob es glaublich ist, dass

ein so geübter Zeichner wie z. B. Andokides das menschliche

Auge nicht naturgetreuer hätte bilden können, mag unerörtert

bleiben. Sehr auffällig aber ist jedenfalls, dass das neue Schema
wie durch eine Convention von sämmtlichen slrena: rothfia^u-

rigen Vasenmalern angenommen wurde.

Der Vorgang erklärt sich sobald man annimmt, dass das

Schema ein in der Marmormalerei altüberliefertes war, das

mit dem gesammten Vorrath an Formen auf die Thonmalerei

übertragen wurde. Und dass dem so war zeigt z. B. die

ganz entsprechende Augenbildung am Discobol aus der The-

mistokleischen Mauer *, dessen Ausführung, wie der eines

jeden attischen Reliefs, natürlich eine Vorzeichnung voran-

gegangen war. In der Weise streng roth figuriger Vasenhilder

wird man sich daher auch den Kopf und speciell das Auge
des Lyseas ergänzt zu denken haben.

Die Bedeutung des Monuments ist aber nicht damit er-

schöpft, dass es die erste klare Anschauung von einer bisher

fast unbekannten antiken Technik giebt und zugleich Auf-

ßchluss bringt über die Entstehung der Vasenmalerei mit ro-

then Figuren, sein Hauptwerlh für die Kunstgeschichte be-

ruht vielmehr darauf, dass es annähernd datirbar ist.

Die Inschrift an der Basis ist in altattischem Alphabet ge-

schrieben und zeigt für 8 noch die Form ©. Zu einer Zeit als

das Beweismaterial noch gering war, hat Kirchhoff ^ mit si-

cherem Blick sämmtliche attische Inschriften auf denen sich

© findet und die mit ihnen zusammenhängenden Bildwerke

in 's VI. Jahrhundert verwiesen. Die Funde der letzten Jahre

1 Abh. (1. Berl. Akad. Philo!, bist. Cl. 1873 S. 153 f. 'E9. opx- Taf. 72.

3 ?' vlien z. Gesch. d. griech Alphabets ' S. 81.
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haben seine Datining endgiltig bestätigt; ja mit der wieder-

gefundenen Weihinschrift vom Altar des Jüngern Pisistratus
'^

ist es möglich noch einen Schritt weiter zu gehen. Der Altar

wurde errichtet zwischen 525 und 510. Vergleicht man aöer

den Sehriftcharakter des Weihepigramms mit dem der Ly-

seasstele, so kann kein Zweifel bleiben, dass letztere beträcht-

lich älter ist, da, wie folgende Gegenüberstellung zeigt, fast

sämmtliche Buchstaben, deren Form sich überhaupt verän-

dert, auf der Lyseasinschrift einen alterlhümlicheren Charak«

ter haben.

Pisistratus. Lyseas.

M \f

N H

E E
A A

Selbst wenn man in Rechnung zieht, dass möglicherweise

die Weihinschrift auch für ihre Zeit besonders elegant und

sorgfältig ausgeführt war, so wird man immerhin die Ent-

stehung der Lyseasstele noch in die Zeil des Pisistratus setzen

dürfen.

Dass die Lyseasstele ziemlich weit in's VI. Jahrhundert zu-

rückdatirt werden muss, lässt sich auch noch auf einem an-

dern Weg wahrscheinlich machen. Auf keiner der zahlrei-

chen Grabschriften, die nach ihrem Schriftcharakter aus dem
VI. Jahrhundert stammen, ist neben dem Namen der Demos
des Verstorbenen aneeseben. Dies ist so constant und wider-

spricht dem spätem Gebrauch so sehr, dass ich nicht anstehe

darin ein Zeichen zu sehen, dass jene Athener sämmtlich vor

der Reform des Kleisthenes gestorben sind oder kurz nach-

her als die demotische Bezeichnung sich noch nicht einge-

bürgert hatte. Wenn jene Grabsteine aber spätestens der Zeit

1 C. I. A. IV 373«.
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des Kleistlienes anr^eliöpen, so erscheint die Datirung der Ly-

seasstele in die letzten Lebensjahre des Pisistratus keines-

wegs zu alt, da die meisten andern Grabschriften entschie-

den Jüngern Charakter zeigen.

Die Grabschrift des Lyseas ist auffällig schweigsam. Kein

Wort zum Ruhme des Verstorbenen, nur die Nachriclit, dass

der Vater das Mal errichtet hat. Um so ülücklicher trifft es

sich, dass die Malerei der Stele mehr Aufschluss über das

Leben des Bestatteten giebt als dies sonst der Fall zu sein

pflegt, wenn der Verstorbene einfach als Iloplit oder Ephebe

dargestellt ist. Dass Lyseas einem vornehmen Geschlecht ent-

stammte, beweist allein schon sein stattliches Denkmal. Und
wer bei seinem und des Arislion Grab gestanden hat und ge-

sehen, wie sie weil über Land und Meer hinausschauen, wird

sich des Eindrucks nicht haben erwehren können, dass die

hier Bestatteten die Herren des Landes waren und sich frei

den Ort wählen konnten, wo ihre Grabmäler stehen sollten.

Der vornehmen Abkunft entsprach der Lebensgang des f>yseas.

Bas Sockelbild das den Verstorbenen als x£>.YiTi^(ov zeigt erin-

nert zweifellos an einen Sieg, den er an den Panathenaeen

oder bei panhellenischen Festspielen davon getragen hatte.

Das Ehrenamt seines Lebens aber, dessen Abzeichen er noch

im Tode trägt, war em priesterliches. Ob man wegen des Kan-

tharos an ein Priesterthum des Dionysos denken muss, mag
dahin gestellt bleiben.r

(Schl)iss folgt.)

GEORG LOESCHCKE.
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(Hierzu Tafel V und VI.)

Die nachfolgende Studie, welche an das hervorragende, in

Anika (Spata) gefundene Marmorbild einer Sphinx anknüpft*,

soll in ihrem ersten Theil einige kunstmythologisclie Ge-

sichtspunkte verfolgen, im zweiten auf die stilistische Be-

trachtung dieser und verwandter archaischer Bildungen ein-

gehen.

Die etwas unbestimmte Wortverbindung « Kunstmytholo-

gie» wird gewöhnlich für eine reihenweise Betrachtung ty-

pischer auf die antike Sage bezüglicher Darsteliungen ange-

wandt, unter der Voraussetzung, dass sich Mythus und Bild

etwa wie Inhalt nnd Form entsprechen. Man übersieht zwar

nicht mehr eine gewisse Selbstständigkeit der Kunst und eine

Art von Wechselwirkung zwischen ihr und dem Mythus, sucht

diese jedoch meist nur innerhalb der von der Sage vorge-

zeichneten Sphäre 3.

Dieser AulTassung gegenüber wird es gestattet sein, einmal

eine Klasse von Erscheinungen ausschliesslicher zu betonen,

welche ohne jene sagenpoetische Grundlage in die griechische

Kunst hineingerathen sind und vielmehr selber mythenbildend

auftraten. Es sind dies solche Typen, von denen wir anneh-

men, sie seien den Griechen auf dem Wege der Anschauung,

' Photograplnscil abgebildet auf Tf, V. Das Nälicre im zweiten Abschnitt.

2 Auch in dem neusten systematischen Werke, Stark, «Handbuch der Ar-

chaeologie der Kunst,» fallt der Nachdruck ausschliesslich auf Seiten der Kunst.
Kunstmythologie ist ihm identisch mit Denkmälerkunde (S. 68), ein Gebiet

«angewandter Mythologie; •> es handelt sich (S. 69) um die «Aufstellung einer

Reihe von Musterbildern aus den künstlerisch geformten Ideenkreisen.» Ist aber

auch dann der Ausdruck nicht zu eng gewählt, da doch eine grosse Reihe von

Typen (Athleten, Portraits, Gcnreflguren) keluesvvegs in den Beieich der My-
thologie gehoert?
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der bildlichen Tradition entgegengebracht \vorden, um
dann durch ihre Wirkung auf die Einbildungskraft in ganx

ähnlicher Weise Quelle des Mythus zu uerden, wie die Ge-

bilde der umgebenden Natur 3. Vor allem verdienen die mei-

sten fabelhaften Thier-und Menschenbildungen nebst

den (grossentheils daran sich knüpfenden) Heroenkümpfen,

die als wahre Inkunabeln ältester ßildnerci und Mylhenwer-

duni)^ die frühsten Resuniren des hrllenisclien Geistes aufzu-

decken besonders geeignet sind, an die Spitze kunstmytholo-

gischer Betrachlungen im engern Sinne gestellt zu werden.

Davon ist der Versuch einer vergleichenden Kunstmytho-
logie, wenngleich diese mit der vergleichenden Mythologie

viele Schwächen nothw endig thcilen muss, kaum zu trennen,

zumal seitdem die Entdeckungen der neusten Jahre das ein-

schlagende Material so ausserordentlich vermehrt haben. Er-

scheint es doch heute beinahe schwieriger, unterscheidende

Merkmale als die Berührungspunkte aufzudecken , welche den

Beginn einer spezitisch griechischen Kunst mit den Culturvöl-

kern der Orients verbanden und dennoch stellt sich die wahre

Grösse des Griechenthums gerade in der Art der Aneignung

und Verwerthung des Fremden dar; es würde genügen, hatten

wir bloss die Reinheit der architektonischen Ordnungen zu

bewundern übrig, zu der es sich aus seinen Vorbildern heraus

erheben konnte.

Für den methodischen Nachweis eines solchen P'incips

der bildlichen Tradition, nach welcher der Gedanke erst

an der Form sich bildet, oder sie wenigstens mit neuem Inhalt

beseelt, bietet keine Erscheinung heut so vollständiges Mate-

rial dar, als die Sphinx. Sie ist ganz besonders geeignet, uns

' Dies darf nicht so verstanden weru'eo, als ob aus der ersten bildlichen An-
regung gleich der individuelle Mythus entspringen koennte. Zu jeder ausgebil -

deien Sago gehocron mindestens zwei Elemente: 1. ein allgcfncines Schema (/.

B. das des Loewenkampfes) und 2. Anknüpfung an bestimmte VerbäUnisse

Persoeniichkeiten (hier Herakles) und Lokale (Ncmea). Die bildliche Ueberlie-

ferung bietet in den betreffenden Fallen meistens nur das allgcmeiDC Sche-

ma ilar.
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in die Formengemeinscliaft der östlichen Völker einzuführen,

da kein künstlerisches Phantasiegebilde so weitreichende Spu-

ren seiner Wanderung durch die antike Welt hinterlassen hat.

nie Sphinx von Gizeh, das älteste und kolossalste der uns Aegypicn

bekannten Sphinxmonumente, reicht in die IV. aegyptische

Dynastie zurück*. Ob sie den «höchsten Sonnengott» selber

oder den unter seinem Bilde verehrten König darstellte, haben

wir nicht zu entscheiden, genug dass die Sphinx hier göttliche

Ehren und einen Cultus besass. Der letzte Umstand unter-

scheidet sie bereits, soviel ich weiss, von allen übrigen Sphinx-

gestalten Aegyptens, mit denen sie den flügellosen Löwen-

leib, das Symbol der unwiderstehlichen Kraft, sowie das

männliche Geschlecht gemeinsam hat 2. Sehr abgeschwächt

und verallgemeinert erscheint der göttliche Charakter schon

in den Sphinxalleen der Tempel und in andern statuarischen

Einzelbildungen, wenn auch der häufiger auftretende Portrait-

charakter 3 beweist, dass sie noch nicht ganz 2u blossen

«architektonischen Bezeichnungen des Eingangs» zusammen-
geschrumpft waren. Ganz gewiss aber gehört die Sphinx den

ältesten zum Symbol (der geistigen und physischen Kraft)

herabgesunkenen Kunstgebilden an. Bein ornamental ver-

wandt finden wir sie, wenn auch noch nicht in den halbwegs

göttlichen Gestalten der Tempelwege, so doch auf Geräthen

und andern dekorativen Vorstellungen, die freilich nicht viel

über die 18. Dynastie hinaufzugehen scheinen'*. Diese Wan-
delung hat sich indess nicht ohne äussere Einflüsse vollzogen.

Bereits Layard bemerkt (Niniveh S. 422 der d. Übers.), dass

* Lctatc Aufdeckung durcli Mariette, s. Revue archeol. N. S. 26 (1873) S. 237

ff. Mit Situationsplan.

2 Ausnahmsweise giobt es auch Sphinx-^ mit weiblichen Porträlkoepfcn.
^ Von älteren Exemplaren sind besonders die ausgezeichneten Sphinxe iron

San zu nennen. Vgl. Revue archeol. N. S. 3 (1860 S. 97 ff. Mariette, Sur les

fouilles de Tanis. Tf. IV. V. Auch Ptolcmaecr erscheinen noch als Sphinxe ge-
bildet.

* Selbst geflügelt, wie denn auch bereits der geflügelte Greif erscheint,

z. l. Rosseilini, Monmnwili dell' E^itto I, 4i A; II, 90, 6; 121, 27.
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um diese Zeit auf ägyptischen Monumenten viele assyrische

Eigenthümlichkeiten erscheinen und wenden wir unsern Blick

Aujrien nach den Euphratländern, so tritt uns hier die Sphinx al

ierdings in einem weiteren Stadium, dem der Beflügelung
entgegen. Aber hei der Monumentenschau werden wir bald in-

ne, dass der uns geläufige, nach Griechenland überkommene
Typus hier noch nicht reicht heimisch ist. Wir finden zunächst

den menschenköpfigen f^öwen (z. Th. mit menschlicher

Brust und mit Armen, Layard a. a. 0. Tf. 43, 3; h Braun,

Gesch. d. Kunst I, S. 218), gleich dem Stiermenschen in ar-

chitektonischer Verwendung oder im Streit mit Heroen (Ilaw-

linson^ The five great Monarchies I, 316 und auf Cylindern) als

BegrifYe überwundener und dienstbar gemachler, wahrschein-

lich feindseliger Mächte, da sie im Kampfe stets besiegt zu

werden scheinen (Layard S. 4.22). Dies ist bei der ägypti-

schen, vorderasiatischen und griechischen Sphinx niemals der

Fall. Die weibliche liegende Flügelsphinx begegnet uns

erst im Palast Esharaddons (7. Jahrb.), ebenfalls tektonisch

verwandt ^, im Stil von den übrigen Sculpturen verschieden

und bereits etwas «sehr verweichlichter Art.» Absesehen von

den mehr monumentalen Sculpturen sehen wir die Sphinx

(sitzend und kauernd, häufig männlich und bärtig) auf Cy-

lindern (z. B. Mon. deirinst. IV, 13- 24. Arch. Ztg. 1854 Tf.

64, 2). Innenseiten von Schalen zeigen ägyptisch bekrönte

geflügelte Sphinxe (Braun, a. a. 0. I, 221); ein amuletarti-

ger durchbohrter Stein {Botta et Flandin, Mon. de Ninive II,

164, 3) neben beschildeten Eunuchen (auf den Schmalseiten)

und Steinböcken 2 kauernde Sphinxe der bekannten Art. Aber

gerade die Werke der Kleinkunst unterlagen ihrerseits wieder-

um unverkennbar ausländischen Einflüssen; ganz besonders

die Elfenbeiu-und Metallsachen, (vgl. Layard S. 297. Über

die Cylinder vgl. auch unten bei Cypern).

8 Dies sei besländig im Gegensatz zu Aegvpten bemerkt.— Z. Th. in gekup-

pelten Paaren mit der hörnerurawundcncn Tiara (Layard S. 18i, T\awlinsoa U,

199, Braun I, 223).
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Wenn e» nacii alledem mindestens sehr Avahrscheinlicli

wird, dass die Figur der Sphinx in der Dämonologie der

Eupliratländer keinen rechten Boden fand, sondern ihnen nur

gewisse Züge wie die BefUigelung entlehnte, so werden wir

schon hiedurch, ahgesehen von andern Gründen, auf ein

vermittelndes Centrum zurückgewiesen, indem sich die Mi-

schung ägyptischen und assyrischen Formenschatzes frei von

allen Fesseln der Symbolik und der lleligion vollzog.

In der That finden wir diese zunächst rein ornamentale

Zwilterkunst bei den Völkern am Üstrande des Mittelmeeres

zu Hause, wie es bei ihrer geogra])hischen Zwischenstellung

und bei ihren natürlichen Verbindungen zu erwarten war.

Die Motive, mit denen sie schalteten, drückten ausserdem ei-

ner ganzen ältesten Kulturepoclie Griechenlands und länger

noch Etruriens ihr charakteristisches Gepräge auf. Diese

wohlgekannte Erscheinung lässt nur eine Frage offen, wieweit

nämlich die semitischen Stämme, insbesondere die Phüniker,

oder die bereits mit hellenischem ßlule gemischten Vülker-

schaften Klein-Asiens künstlerisch zunächst betheiligt waren.

Aus Phönikien selbst sind mir, um bei unserm Beispiele ph«Bnikic»

zu bleiben, nur folgendeSphinxbildungen bekanntgeworden*:

1.) Byblos, zertrümmerte Sphinx, nicht riäber beschrie-

ben. Arch. Anz. 1861. S. 132; nach Renan.

2.) Ammonitis; akolossaler Löwe mit sphinxartigem

Kopf» Revue archeol. 186i I, Oi; Arch. Anz. 1864, S. 147,

not. 2.

3.) Siele aus Aradus, Müsee Napoleon III. XVIII, 4 : Geflü-

gelte Sphinx mit der ägyptischen Doppelkrone, auf ägyptisi-

render Basis; dekoratives Relief.

\.) Phönikische Bronze einersitzenden bärtigen Sphinx mit

eigenthümlich fremdartigem Typus: Revue archeol. X,S. 215.

Phönikien war bisher an Kunstdenkmälern wenig ergiebig.

Nachgerühmt wird dem Volke wie den Etruskern die Metall-

' Hier wie ül>ea muss ich die Unzulänglichkeit d^r mir xu Gebote stehenden

literarischen HalfsmiUel für die Kunst des Orienls bcdaticni.

.MITTIl.D. AR'JlI.l^Sr.JV. 4
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lechnik; wieweit es kimsllerische Phantasie und Begabung

besass, bleibt ganz dahingestellt. Die erwähnten Spliinxbil-

dungeii tragen vorzugsweise ägyptische Eigenthümlichkeitcn

an sicli.

Kicia-Asion \Vas Kleiu-Asieu anbetrifft, so zeigen die merkwürdigen,

aus Pfeilern vorspringenden Ilalbsphinxe aus Kuyuk (Perrot,

Galatie Tf, 65. 07) den ägyptisirenden Typus in selbststän-

diger lokaler Ummodelung *. Wir sehen hier deutlich ein

üebergangssladium vor uns. Die Kalantika, das agyplischc

Kopftuch^ ist mit den unteren Zipfeln bereits in das Spiralor*

nament gezogen, welches sich dann längs dem Halse oder

als frei vom Kopf ausgehende Arabeske an vielen Sphinx-

nnd Greifenbildunoen findet fs. unten). Eine altoriechische

Sphinx, weiblich und nach aegyptischer Weise tliigellos,

liegt am heiligen VV'ege bei Milet (Newton, Travels II, 155);

die Verwandtschaft der Tempelstrasse mit aegyptischen ist

bereits von Ross ins rechte Licht gesetzt (Arch. Zeitg. 1850.

S, 131). — Den uns geläufigen Typus zeigen dann bereits

die Sphinxe am Tempel zu Assosund durchweg die lykischen

Grabmonumente (Fellows kl. -Asien Tf. T2 d. d. l'bers. Mus.

of class. Antiquitics I, 251. Ccsnola Cijprus '1 f . XVII; auch

am Ilarpyienmonument).

Nach Maassgabe des vorhandenen Materials würde so recht

cjp^rn als die Heimat orientalischer Mischbildungen Cypern er-

scheinen.

Von den eigenlhümlich ägyptisirenden, sehr wahrschein-

lich phönikiscben Silberschalen zeigt die aus Amath us

(Cesnola Tf. \\\ = l{cvue archcoL XXx', Tf. I) um das Cen-

Irum im Kreise grup[)irt kauernde Sphinxe mit dem iJraeus

und ägyplischem Haarschnitt, doch geflügelt.

' Für die tektotnsclie Form erinnere ich an die Halblocwen von Ararit, (Re-

her, Kunsigesch. S. 131.) denen sie am nächsten kommen; doch ist das Princip

"Wohl dem Assyrischen entlehnt. — Pcrrol's Unt.^rscheidungcn zwischen as-

syrischer nnd tegypiischcr SjthinxbiMung (Mrin. d'archeol. F, 61) habe ich nicht

Leilreten koenneo.
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Die Schale von Curium (Cesnola S. 329, Revue archiol.

XXXIII, Tf. I ) hat nur einmal in der äussersten Zone 2 Flü-

gelsphinxe, die zu beiden Seiten an den Voluten des für Cy-

pern und Phönikien charakteristischen rankenartigen Baumes

aufsteigen. Als Gegenstücke dienen 2 Greifen und 2 Steiü-

böcke.

Die Silberschale von Larnaka endlich (Miisee Napoleon VA,

Tf. XI) zeigt im innern Streifen geflügelte Greifen und

Sphinxe, die je einen Menschen unter den Klauen halten.

Die Steinplastik ist einerseits diesen Produkten, andrer-

seits besonders denen Lykiens verwandt. Mit dem wichtigen

Reliefsarkophag aus Golgoi, (Cesnola Tf. X) und zwar an

beiden Enden desselben, fand sich je eine Stele mit dem ei-

genariigen Volulenkapitäl in dessen llankenwerk wiederum je

2 geflügelte Sphinxe symmetrisch emporsteigen, ganz ähnlich

der Schale von Curiufn. Der Sarkophag selber beweist, dass

^vir es nicht es mit phönikischen Arbeiten zu thun haben,

Kine andre Grabstele von Golgoi (Cesnola S. 110) bekrönen

wiederum 2 in divergirender Richtung kauernde Sphinxe, ganz

analog wie (ebda.) 2 Löwen. Dieser Parallelismus erstreckt

sich auch auf die akroterienartige Rekrönung von Sarkophag-

deckeln. Wahrend auf den vier Ecken desjenigen von Golgoi

(ganz ähnlich wie in Etrurien, bes. inChiusi) Löwen kauern»

zeigt ein andrer aus Amalhus an dieser Stelle Sphinxe, die

auf den Hinterbeinen sitzen, (Über die Analogie mit lyki-

schen Grabmälern S. Cesnola S. 26o und Tf. XVII,). Auf ei-

nem Kalksteinrelief endlich (Cesnola Tf, XLVIII) mit kypri-

scher Inschrift sehen wir zwei aufgerichtete ( flügellose

)

Splilnxe mit menschlichen Armen die einen nackten Mann in

der Mitte gepackt halten. Die Kleinkunst erscheint bunt aus

ägyptischen, assyrischen und griechischen Motiven zusam-

mengewürfelt. Am Wahrscheinlichsten haben wir es auch

hier grosscnlheils mit lokaler Produktion und Imitation zu

thun. Geschnittene Steine: Cesnola S. 370, 13; 371,22;

375, 13; 376, 14; Tf. XXXV, XXXVII. Assyrische Cylin-

der: Cesnola Tf. XXX!. 3, (5. Diese Gewiss sinnlosen Fabri-
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kale verflüchtigen sich zuletzt zu ganz rohen_, den «Insei8lei-

nen» ähnlichen Produktionen, in denen nur noch das Princip

der Uauniausriillung übrig bleil)t.

Also spielende Vervverlhung aller überkommenen Motive.

Welche IJände dabei thätig waren, steht bei den Steinsculp-

luren ausser Frage; es muss sich um eingeborne, den Griechen

bereits verwandle Stämme handeln. Es ist schon bemerkt,

dass auch die assyrischen Siegelwappen imitirtzu sein schei-

nen. Die auf ihnen häufiger vorkommende Androsphinx (bär-

tig) finden wir auf einem Cornalin aus der Krimm wieder,

mit einer Inschrift, die allem Anschein nach lykisch ist

(Ant. du Bosphore VI. XVI, 10. Ebda. Krieger in griechischer

Rüstung mit Assyrern im Kampf XVI, 3. 5; älmliches in Attika

gefunden, l»aouI-Rochelte Mem. (Carcheol. I, VI, IG; VII, 5).

Wie auf allen Gebieten so erkennen wir auch in den

Sphinxbildungen Etruriens den engen Auschluss an klein-

asiatische Typen. In demselben Verhältniss stehen, wie wir

sehen werden, die ältesten Kunstbildungen Griechenlands.

Aus mehr als einem Grunde ist es wahrscheinlich, dass eben

da, im Gegensatz zu Aegypten und Assyrien der weibliche

Typus sich festgesetzt hat *.

Dem gegenüber tragen die cyprischcn Silbcrschalen, Cylin-

der, Geschnittenen Steine und andre Werke der Kleinkunst

ein mehr einseitig fremdartiges Gepräge, Ausser dem Ge-

nannten und Vereinzeltem in Griechenland (s. unten) erwähne

ich aus Italien das Innenbild einer praenestinischen Silber-

schale {Ann. di'Wlnst. 18G6 Tu.d'agfj. CH -i^ mit dem Sonnen-

discus).

* Klciu-Aüicij, bcboiuleis Likicii neigte zu wc ibl ich-dänionisch ca
Bililuiigcn (vgl. Sirenen, Ifarpylen, Cliin:aira u. a.). Die bärtige Sphinx

tritt nur noch vereinzelt unrl auss'r Zusaramenliang aufin korinthischen Vasen-

bildcrn und einer archaischen ßron/.e bei Karapanos,Do(lorie Tf. XX, 1. Durch

den Griechischen Mythus wurde dann der weibliche Charakter der Sphinx noch

mehr typiscli ii.xirf. Ulannliche Bildungen treten erst wieder mit derasiatisiren-

deu and aegyptisirenden Diaduchcnzcil auf und finden bich z. B. auf ponipeja-

rischen Waiulbildcrn.
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Gerade der Umstand, dass wir diese ganze Klasse, die ei-

nen sehr bestimmten Charakter trägt, mit grosser Wahr-

scheinlichkeit phönikischer Kunstiibong zuschreiben dür-

fen, sollte vor üeberschätzung des phönikischen Einflusses,

vor zu grosser Freigiebigkeit mit dem Pradicate, «phöni-

kisch» gegenüber allen noch nicht spezifisch griechischen

Kunstprodukten, die in den Ländern am Mittelmeer zum

Vorschein kommen, warnen.

Wir werden unter den ältesten Kunstwerken griechisrhen.°'£'"'

Ursprungs zunächst diejenigen hervorheben,welche die Sphinx-

gestalt rein ornamental vcrwerthen, (der Begriff des Pro-

phylaktischen ist dabei nicht ausgeschlossen, ) dann dieje-

nigen, Aveiche mythische Vorstellungen zu involviren

scheinen, endlich den ihr eigenthümlichen sepulcralen

C h a r a k i p r behandeln.

Als die ältesiHii und gleich sehr zahlreichen Sphinxbil-

diin^f^ea treten uns auf griechischem Boden die in Gold, El-

fenbein und Glassfluss £;earbeiteten Reliefli^uren der Gräber

von Mykene und Snata entgegen. {Schliemann Mykene S. 213

n. 277 der deutsch. Aussj. , 6 Exemplare; 'AO-flvxiov 1877,

TSUX.O; y' Oiv. A' 4-7; vgl. Ball, franr, 1878 XVII, 1, 2.

XVIII, l. D'f» in Elfenbein gebildeten kauern, die aus Gold

und Glassfluss hocken auf den Hinterbeinen.) Sie sind ge-

schlechtslos, nach einem bestimmten ornamentalen Schema

stilisirt, die aus Elfenbein etwas voller und kräftiger. Die

bei diesen und den goldenen Exemplaren wie in assyrischen

Vorbildern nach vorwärts gewandten dem Reliefgrund zuge-

kehrten Flügel, sowie Kopfaufsatz und Busch, bei dornen in

Gold und Glassfluss auch der Körper sind mit Zickzack -u.

Spirallinien noch besonders ausgeziert. Die Elfenbeinreliefs

waren zudem augenscheinlich bemalt *. Die Stücke aus

Spata haben lange, nicht löwenartige Krallen. Es ist hervor-

* Vgl. dazu SphiQxe auf Glasplättchen aus Grsebern von Kamiros im Brit.

Museum, (irch. Zeitg. 1872 S. 105,) ia Goldplaettchen aus Gräbern der Krimm

Compte rendn 1865, Tf. 111. u. ähnliches in Elrurien.
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zuhebeiij dass die aegvptisirenileii Elemeiife, welche sicher

phönikischen Sachen eigenlhiinilich sind, noch völlig fehlen;

auch hat sich, soviel ich ^veiss, die phönikische Theorie der

Mykene - Spata-Alterlhümer bisher nicht bcmächligL Typus

und Styl müssen wir assyrisirend nennen, doch düi^flen

sich die nächsten Analoua auf den Inseln und in Klein-

Asien finden.

A egy p t i seh e n KinQuss, welcher vielleicht nicht vordem

7*«"Jahrh. anhuh, zeigen, einmal rein das andre Mal gemischt,

zwei kleine in Griechenland gefundene Kunstwerke, die ich

um ihrer Merkwürdigkeit willen nicht übergehen will.

Zunächst ist das Rundfigürchen einer liegenden Sphinx aus

Thon zu erwähnen, flügellos, gestreckt, am Hinterhaupt und

Halse eine mähnenartige Erhebung ( Rest der Kalantika?);

die Gesichtsbildung ist ganz in der andeutenden Art ältester

Thonidole Griechenlands cehalten. Es wurde merkwürdiü'er

Weise in Theben gefunden, ein Umstand, aus dem man gern

Schlüsse ziehen möchte *.

Das zweite Beispiel gehört dem heut nicht mehr seltenen

Genre der aegyptisirenden, gelbemaillirten Gefässterrakotten

an. Es ist eine von der Insel Aei>;ina stammende lieii:ende

Sphinxfigur mit ägyptischem Haarschnitt, die zwar vorne

Löwentatzen zeigt, nach hinten jedoch völlig in einen Vogel-

leib mit (Hahnen-) Schweif zug^M^undet ist. Die Federn

sind sorgfältig ausgeprägt; der ganze Körper ist mit schwarz-

braunen Punkten verziert^. Diese Abweichunij: vom Gewöhn-

' Zusammen mit sehr alterlhüinlichen Thongefässea geometrischer Deko-

raüoii, die inde.=sen einiges Individueito Iiat. — Eine Zeiclinung des kaum ()

Cent, langen Figürchens befiiiiJel sich im Apjiarat des deiitsi'licn Institutes 7.u

Attioii. — Das einyJgo mir in Grierhenland noch bekannte Beispiel einer rem

Sgvptisclien Sphinx stammt ans dem Kloster Luku imPeloponnes ( Exped. de

Moree II.', 89, 2) und ist aus rcemischer Zeit.

2 Zcirlinung gleichlalls nebst andern sfilähnliclien Gefässterrakotten aus

Aegina beim Institut.— niese aegyptisirende Waare ist für Aegi na charak-

teristisch. Oas F.ibrikalionscenlrum ist sehr wahrscheinlich auf einer der

Inseln, wenn nicht .Regina neibsl, so Rhodos öder Cypern zu suchen. Fernere

Beobschtungen an Ort und Stelle werden vielleicht weiter führen. Bereits
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liehen hat einen rein tektonischen Gi'und und beweist wie-

derum, wie wenig es auf den Typus ankam, wie Zweckmäs-

sigkeit und Bedürfniss allein die Formen \\iiiilen und um-
schaffen, ohne Rücksicht darauf, ob nun der Name Sphinx,

Harpyie oder Sirene passe. Erst die dem Mythus unterwor-

fene Kunst hielt strenger an den Typen fest; indess wird

jeder zugeben, dass die beschriebene Form tektonisch besser

gewählt sei, als z. B. an dem kimstleriscli so vollendet aus-

geführten Sphinxgefäss aus Petersburg (C. r. 1870. 71. Tf. I.)

in welchem die Vase unorganisch mit der Figur verbunden

werden musste.

Ebenfalls zeitlich sehr hoch hinauf reicht ein gepresstes

friesartiges Ter rako ttenreli ef aus Tanagra (Fragment vom
lland eines grossen Gefiisses,) * welches abwechsend die mit

derselben Form (einem abgerollten Cylinder) aufgeprägte Dar-

stellung einer Sphinx, eines Centauren mit Baumast und eines

Reiters zeigt. Die Roheit der Bildung steht den grossen

Muschelkalkreliefs aus Mykene ausserordentlich nahe; (vgl,

für die schematisch geradlinige Bildung des Gesichts älteste

geschnittene Steine wie Müller-Wieseler Denkni. I, Tf. 57 ;)

die Sphinxe sitzen auf den Hinterbeinen; bemerkenswerth ist

der dreieckige Haarschopf und wieder der arabeskenartig vom
Hinterkopf ausgehende Busch oder Zopf.

Reiches Material i'dr S])hinxbildungen liefern endlich die

archaischen, besonders die korinthischen dem orientalischen

Teppich-und Metallstil entlehnten Vasen typen. Lediglich um
ihrer monströsen Bildung willen erscheint die Sphinx pro-

phylaktisch auf fnnenbildern von Schalen, sowie als Schild-

zeichen ^; dann in handlungsloser Composition mit andern

lässt sicli an materiell vorliegenden Beispielen schrittweise darlhun, wie sich

tler älteste Archaismus der griechisdien Kleinkunst an solchen Imitationen des

Fremden entwickelte.

• Fiir das Institut gezeichnet. Wichtig als Gegenstück zu den rolhlhonigen

etruskischen RelieFamphoren iraWandgemeelde-Saaldes Museo Gregoriano (Vgl.

Mus. Greg. I, 2), der '<red wäre» ßirch's. (Ancient Pottery S. 455 (T.)

2 Wie Greif, Chimeera, Sirene, Gorgoncion, s. Mus. Napoleon in, Tf. LH. LVII
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fabelhaften und wirklichen Thieren ues körinih. Cyclüs.(Z.B.

Conze, Mel. Thongef. V, 9 ; British Mus. 422; Micali Mon,

ined. XLIII, 3; Dodwelivase; Adrastosvase: Amial. dcll' Inst.

1839 Tv. d'arjg. P, 186G Tv. d'agg. R, und Conze ibid. S.

290. Francoisvase.)

Die Sphinx kommt hier sowohl weiblich wie miinnlich

(bärtig) vor. Ebenso in Gesellschaft menschlicher Figuren :

Vasensammlung des V'arvakion, Collignon, Ca/rt/o^fwe 175;

auch Hermes; Bacchisches; ebda. Frau (zwischen zwei Sphinx-

en; (vgl. Micali, Mon. ined. V, 3 München, Jahn 92 i, 935.)

Myiwo- ;^i;|Q könnte in derarti2:en Monumenten bereits, wenn nicht
glsclics *-

Handlungen, so docli Ansätze dazu oder wenigstens auf dem

Wege handwerksmässiger Nachbildung verflachte Nachklänge

my tho lo g i s che r Vo rgä nge erblicken Da eine Entschei-

dung unter diesen Möglichkeiten wichtige Folgerungen nach

sich zieht, dürfte es hier an der Stelle sein zu untersuchen,

wie sich die uns geläufigen Sphinxsagen, von der Räthsel-
lösung und von der Tödtung der thebaniseben
Jünglinge zu den bildlichen Daistellungen verhalten.

Die Monumente lehren uns, dass das künstlerische Motiv

der Bewäl tigu ng nicht bloss sachlich das ältere und ur-

sprü ngliche ist, sondern auch, dass wir darin nur einen

Ausfluss des Wesens der Sphinx zu erkennen haben, zunächst

ganz ohne spezifisch mythischen Beigeschmack. Dies wird die

folgende Serie ergeben :

1. Theben, Grab von Abd-el-Qurna 8. Lepsius, Denkm. V,

3, 7G« . Sphinx bärtig, steht mit einem Fuss auf 3 Menschen.

2. Ebda. 77c sph. auf einem Menschen stehend; mensch-

liche Hände.

3. Rosseilini, Mornunenli \\, 108, 2. Verzierung einer Riste

die auf einem Schiffe liegt. Sph. m. Doppelkrone, einen

Menschen unter sich.

<

(Kamiros). Arch. Zoilg. 1872 S. 38. So sind liie aus grossen Augen gebildeten

Sirenen auf den Aussentlieoiieii niedriger Sohaien (auch hserlig vgl. Coinpte

reiid. 1866 S, 52) gowisseinusscn doppelte Apotropaia.
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4. Mus. Nap. \\\, Tf. Xl. Silbei schale von Lamaka. Grei-

fen u. Sphinxe abwechselnd mit Männern.

5. Cesnola Cyprus, Relief Tf. XLVIII, 2 Sphinxe mit Ar-

men, einen Menschen in der Mitle.

6. Nekropolis von Tharros, Aegyptischer Skaraba^ns. Gefl.

Sph. auf einem nackten Mann. Arch. Anz. 1858 S. 201.

7. Frao^ment vom Fuss einer schwarzfmuriij-en attischen

Prothesisvase; im athenischen Kunsthandel. 2 Sphinxe, in

der Mitte ein liegender Mann, den eine Sphinx gepackt hält.

Im Motiv völlig gleich, wie ein Ausschnitt dieser Darstellung:

8. Schwarzfiguriges Bild auf einer Lekythos aus Athen.

Revue arch. 187(> S. 77.

Diese Uehersicht wird zum Beweise 2;enü£?en, dass wir es

mit einer altüberkommenen Vorstellung, ( wir ich es nennen

möchte, einem traditionellen Schema) zu thun haben,

aus dem sich, wie wir weiter gehen dürfen zu behaupten, der

lokalisirte, spezifisch griech i sehe Mythus ke i marlig
entwickelte. Selbst ob die schönen tonischen und meli-

schen Terrakotten und die unter der Thronlehne des olympi-

schen Zeus angebrachten Gruppen bereits auf die Thebaner-

sage anspielen wollen, bleibt trotz Pausanias mehr als zwei-

felhaft^. Das Meisterwerk des Phidias steht mit seiner o-anzen

Basis und Ausstattung so sehr auf dem Boden orientalischer

Anschauungsweise, dass auch dieses Motiv einfach herüber-

genommen sein wird. Inhaltlich liegt darin zunächst nichts

weiter, als der Ausdruck unwiderstehlicher, dämonisch hin-

raffender Kraft 2.

1 Scliceae, Griecli. Reliefs, S. 61, 20—22; S. 63, 125. Pausan. V, 11, 2.

2 Dem Sinne nach niclit so fernabliegend ist die altorientalische Gruppe des

Ihiertoedtenden Lcewen oder Greifen. (Vgl. uebrigens auch menschenwürgende

Greifen, z. B. in der Silberscbale von r^arnaka, Mus. Napoleon III, Tf. XI.) Die

menschengesiclitige Sphinx konnte man in solcher Verbindung nicht gut an-

wenden, wohl aberexistirt ihre Abkürzung, die Sphinx mit einem Thierkopf

m der Klauen, nicht bloss an Sarkophagen, die auf alte Typen zurückgehen

(z. B. dem von Misirä, s. unsern spartan. Catalog N^^ 226, Mitth. 11 S. 400),

sondern aucii auf einem sehr allerthümlichcn Relief aus I b r a hi m-F ffe n d i
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Wie aber isL die Sphinv nach Theben gerathen, wie zum

Rälhselwesen geworden ? Der Versucli, die erste Frage zu

beantworten, würde ein viel genaueres Eingehen in den Me-

chanismus der griechisehen Mylhenbildiing voraussetzen, als

wir es uns liier zur Aufgabe machen kiiiincn. Der ihebanische

Mythus ist mit fremdartigen Elementen durchsetzt; undenk-

bar wäre es zudem nicht, dass auch die (zufällige) Namens-

ähnlichkeit des Berges «. Phikion » zur Localisirung der

Sf)hinxsage beitrug.

Mit grösserer Zuversichtlichkeit a])er lässl sich behaupten,

dass die 11 äth s el ku nst der Sphinx, welche wie wir sahen

ihr ursprünglich garnicht innewohnt, ebenfalls griechische

Zuthat ist, die sich kunstmythologisch ( in unserem Sinne
)

aus ihrerErscheinung erklärt. Die seltsame Gegensätze verei-

nigende phantastische Bildung, in der sie dem griechischen

Auge fertig entgegentrat, trug bereits das Rälhselhafte in sich,

welches dann durch eine psychologisch wohl gerechtfertigte

Uebertragung zu ihrer geistigen Potenz erhoben worden ist.

Wir bezeichneten die aus der Sphinxbildung entsprossenen

Fabeln als Kunstmythen im engeren Sinne. Es versteht sich,

dass dieselben meist fremde Kunstvorstellungen zur Voraus-

setzung haben. Formen, in die der hellenische Geist gegossen

wurde *^.

Je näher wir der griechisch orientalischen Kunst treten,

(Tegea; für das rnslilut gezeichnet; s. Mitlh. d. Jalirg. njcchsfes Ueft.) Hier

befindet sicli die Spliinx zwischen Sitz und Leiine des Throne?. Lanven und

Panther mit Thicrkoepfcn sind nicht selten ; erslere statuariscli in 2 Gruppen

des Centralmuseums zu Athen erhalten; sie dienten als Graba uf sae t ze an

der Hag. Triada; dann ii) Sarkophagrcliefs übergegangen. Sollte nicht endlich

die an Sitzen von Ga-ltern und Verstorbenen so typische Verbindung einer

sitzenden Sphinx mit aufliegendem Widderkopf (als Abschluss der Lehne) nur

eine dekorativ verflachte Weiterbildung desselben Grundschemas sein?

'^ Doch giebt est auch Kunstniythen, die an einheimische Werke an-

knüpfen, an Eigcnthümlichkeilen von Goctterbihlcrn, Fesselung aller Idole u. s.

w. Vgl, Curtius, Nuove Memorie 18G5 S. 374. Diese Mythen sind groessten-

theils untergeordneter Art, da die mythenbildende Krafl im Verlauf der Zeit

erstarrte. Mehr als eins der Periegetenmärchen, die uns Pausanias berichtet,

gebeert im Grunde noch dieser Gattung an.
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desto refchlialtiger erscheinen die Molive, welche durch die

Anschauung vermittelt auf dem Wege der Assimilation und

Weilerhildung griechiscli geworden sind.

Oline dieses Thema, dessen Ausführung einer besondern

Geles;enheit vorbehalten bleibe, hier auch nur annähernd

erschöpfen zu wollen, scheint es doch um der Rechtfertigung

unseres Falles willen nötliig, durch einige Beispiele den Kreis

der mir vorschwebenden kunstmythologisch fruchtbar gewor-

denen Monumente wenigstens andeutend zu umschreiben^

Unter diesen bildlichen Prototypen, an welchen

sich, unserer Ansicht nach, der nationale Mythus thetls be-

festigte theils erst entwickelte bildet ein unverkennbares Sei'

tenstück zur männerbewältigenden Sphinx die Gru})pe einer

(geflügelten) Frau, welche eine menschliche
Gestalt in den Armen hält. Ein weitenes Stadium

desselben Schemas erkennen wir in der Verfolgung
eines Mannes durch die Flügelfrau*.

Ich sehe in der schon dem Homerischen Epos geläufigen

Anschauung von dem Haube durch die Harpyien als metapho-

rischem Ausdruck fnv den Tod (d. Stellen bei Jahn a. a. 0.

S. 102), in dem Harpyienmonument aus Xanthos selbst, in

einer kretischen Terracotta ( Rochette Attt. chr^t. III, 4, wo
die Harpyie deutlich charakterisirt ist), endlich in der beson-

ders auf älteren Monumenten zu w'inzi«;en Bildunsr und der

oft abwehrenden Haltung des Entführten den Beleg dafür, dass

die zu Grunde liegende Vorstellung allgemeinen Charakters,

dass sie ferner dem Orient entnommen ist und dass sich die

Sagen von Eos-Kephal os, Eos-Memnon, Nike-Linos,

(Iris mit dem kleinen Dionysos?) interpretatorisch a.n ihr

' Bereits 0. Jahn, der iu den arcliacol. Beifr. S. 93 ff. den ganzen einschla-

genden Monumentenkreis erschoepfend bebandelt und sehr treffend die Sphinx»

darsteüungcn mit heranzieht, hat den über die individuelle Sage hinausrei-

chenden Charakter dieser Darstellungen "wohl erkannt, nur stellt sich ihm das

Verhältniss umgekehrt dar, indera er zu dem Schluss gelangt, dass dabei (a. a,

0. S. 111) «freilich eine zu allgemeiner Geltung gekommene Sage- • - gewis-

sermassen 2u Grunde gelegt wurde».
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entwickelt haben. Ob das Schema der Verfolgung ebenso

alt oder daraus abgeleitet sei, wage ich noch nicht /u entschei-

den, doch lässt vielleicht « Perseus von Gurgouen verfolgt »

in der hesiodischen Schildbeschreibung einen Kückschlussauf

das erstere zu. Wie sich die bestündicre Lmdeutunsj dieses

allen Schemas geistig verfeinerte zeigt « Nike, Epheben ver-

folgend » (s. Knapp, Archajol. Zeitg. 1876 S. 124 f. dessen

schöne Deutung ich gern acceptire, wenn er zugiebt, dass der

Gedanke für das Mot i v erfunden sei, nicht umgekehrt)*.

Auf der andern Seite wäre zu untersuchen, \sieweit Verfol-

gungsscenen, in denen männliche (zu erst geflü-

gelte, dann auch ungetlügeite) Figuren die Angreifer bilden

auf orientalische Diemonologie und die ihr entsprungenen Dar-

stellungen zurückgehen, um dann Elemente furdie Phi neus-

sage (Boreaden und llarpyien), für die Gruppen: B o r e as-

Oreithyia, Pel eus- Tliet i s (?) und das Schema der

Liebesverfolgungen abzugeben. Indessen scheint es ge-

rade hierfür noch an hinreichendem Material zu fehlen sowie

an sichern Anhaltspunkten, um Cebertragung eines Schemas

auf den bereits fertigen Mythus von .unseren Fällen auszu-

scheiden, welche Beispiele für Ausbildung einer S;ig.> an der

Hand der künstlerischen Formel darstellen sollen ^.

Im Verfolg ordne ich die bildlichen Prototypen nach den-

' Ein ganz analoges Boispiol der geistigen Läuterung eines traditionell übcr-

kommenea Motivs bietet uns auf typologischem Gebiet das « Urbild der medi-

ceischcn Venus» dar. (Curlius, Nuove Meni. 1865 S. 375 und Arcbjcol. Zeitg.

18G9, S. 62. Vgl. auch Ce.snola, Cyprus S. 275.) Dieselbe Bewegung mit wel-

cher Aphrodite in den allen Idolen auf die Geburtswerkzeuge deutet, wird von

den griechischen Künstlern in bewundernswerlher Weise zur Bezeichnung

echt weiblicher Sehamhaftigkeit und später sinnlicher Koketterie verwendet.

—

Einmissverstaendlicher, aber doch rein aus dem künstlerischen Motiv geflosse-

ner und deshalb hierhergelioeriger Mythus liegt ferner in der Umdeutung des

Horus zum Gott des Schweigens. (Curtius. N. M. 3. 373.)

* Ich bin darauf gefassf, dass man gegen diese Auffassung den Einwand einer

petitio principii erheben wird, da doch die mythischen Begriffe und Figuren

schon vorgebildet sein müssten, ehe man sie zu einer dargestellten Handlung

vereinigen oder eine solche auf sie beziehen kocnnte. Schon zu Beginn dieses

Aufsatzes hob ich hervor, dass jeder individuelle Mythus aus mehreren Ele-
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jenigen Sagenkreisen, l'iu' welche sie verwandt worden sind.

Die meisten Heroenlhaten fielen dem Herakles als Heros

xxt' e^o/'flv zu. Der Loe wen kämpf ist uns aus asiatischen

Kunstdarstelkingen so geläufig, dass es keiner besonderen

Anführungen bedarf *.

Der fischleibige Dämon, der menschenköpfige Stier werden

zum T r i 1 n und A c h e I o o s. Zum Kampf mit den langhäl-

ßigen Voegeln, den spätem Bewohnern der Stymphalischen

Sumpfe vgl. z. B. das orientalische Gemmenb. Micali, Mon.

ined. \, 6 ArcJiaeol. Zeitg. 1854 Tf. 04, 3; das Birndigen zweier

Rosse Archäol. Zeitg. 1877 Tf. XI, 3l>
, licvue arch. 1878 S.

106. Ich stehe ebentalls nicht an den Kampf mit dem Stier,

menleu besieht und dass künsllerischc Schemata darauf meist nur einen coo-

perativen Einüuss üben. Ein jedes Volk bringt aus seiner Wiege schon eine

gewisse Summe mythischer Dispositionen mit, aber nur solche sehr allge-

meiner, in der Lull schwebender Natur. Es hatte das Bewusstsein von Gotthei-

ten besonders aber von Daemoncn guter und fein-üicher r^'atur ( Heroen-Unge-

heuer. ) Diese aber gewannen erst in der Einzclhandlung, in der Darstellung

Leben und Bestimmtheit. Uiefür eben bot ihnen, wie ich annehme, der Orient

eine Menge von Formeln dar, an deren Anblick und Nachbildung sich ihre

Darstellungen befestigten und klärten. Besonders müssen die Sienger der aelte-

slen epischen Lieder ihre Phantasie mit diesen dem Orient entnommenen Bil-

dern bevoelkert und ihren Helden die einzelnen Thaten zugetheilt haben. Die

Homerischen Gesaenge und besonders der episehe Cyclus bieten noch vielfache

Belege dafür, wie sehr sie der Bilderkreis des Orients beherrschte. ( Einiges

Naehere im Texte.) Auch scheint mir durch dieses Priorilaetsverhucltniss des

künstlerischen Elements gros.sentheils die relative Unabhiengigkeit desselben

vom Epos erklaert zu werden, besonders was die Auswahl und das überwiegen

gewisser Darstellungen vor andern betrifft.

» Freilich bedient sich der asiatische Heros meist des Schwertes oder des

Speeres ; so auch auf einem Goldprisma aus Mykene ( Schliemann S. 202 N. 253

der deutsch. Ausg.) wo indess schwerlich Herakles selbst gemeint ist. Aber der

Gebrauch des Schwertes kommt ebensowohl gerade auf den «Itesleo griechi-

schen Monumenten vor, (vgl. Conze, Theseus und Minot. S. 9) wie das Wür-

gen des Loewen auf assyrischen Cylindern; vgl. die Silberschale von Larnaka,

( Mus. Nap. III PI. XI ) wo wir bereits das Loewenfell finden. Auch Gaz. ar-

cheol. 1878 S. 148, aegyptisirendes Thongefaess aus Attica. Wenn uns berichtet

wird, dass Pisander und Stesichoros zuerst dies Costüm eingeführt haben ( s.

Müller Dorier I, 446 ) so mocchten wir gerade hier einen der Fselle zuerkennen

haben, wo Kunstvorstellungen auf die Epiker einwirkten. (Pisander aus Rho-

dos, auf des Grenze Asiens, gebürtig.)
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der Hirschkuh, dem Eher, mit Goryoneus, den Kerkopcn (?)

asialiiiclion l'rl>i!dern zuzuschreiben. (Vgl. im Allgemeinen

Raoul-Koclielle, Sur VErculc assyrien et phenicicn, neuerdings

Kürle, Archieol. Zeifg. 1877 S. 1 1 1 IT.) Wir kein nen sagen,

dass fast satnmlliche Helden! haten des spätem griechischen

Mythus im Formonschatz des Orients vorgebildet \varen, nur

mit der allgemeinen Beziehung auf einen erlösenden Heros,

um sieli dann gleich den epischen Gesängen zu bestimmten

Kreisen abzuschliessen und zu individualisiren. Herakles,
dem ursprünglichsten Repräsentanten, \vurde sein Gebiet

durch lokale Heroen eingeschränkt. Am verwandtesten ist

ihm These US durch den Kanipf mit dem 3linotauros und

dem (ursprünglich gleichbedeutenden) Stier, ^gl die Kämpfe

mit Mannstieren auf babyl. Cylindern, z. B. Micali Mon. ined.

Tf. I, sowie das noch allgemeine Schema dieser HeroenthaL

ebda. Tf. IV, Gefäss aus der « Grotta deiriside;» ähnliche

noch unausgebildeto Vorstellungen, die zugleich den Gorgo-

nenkanpf berühren, in der sog. Anubisvase, Micali, /l/i/. Mon,

XXH. Allerdings bleibt hier die M<)g lieh kci t bestehen,

dass wir es mit abgeblassten Nachbildungen griechisch -my-
lholoi:ischer Oarstellunsjen zu thun haben.

In demselben Sinne sind Pegasos, die bekänijjfte Chimaira,

die Gorgone ursprünglicher, als der daraus entwickelte Belle-

rophvii- lind Perseu sm y t h u s (s. Layard, Niniveh S. 422

d. l'ebers. \ach orientalischer AutTassnng konnte die Gorgone

auch männlich sein ; s. das Bronzerelief aus Orvieto, Körte

Archieel. Zeitg. 1877 Tf. XI u. S. 111; auch die Gorgone der

«Anubisvase» Micali, Mon. ined, XXH ist ü;anz unzweideutiij;

männlich; ich kann darin nicht spezifisch etruskische Auf-

f;>ssung sehen.) ^.

Als bloss abgekürzte oder nicht zur Keife gekommene My-

' Woslialb bdinden sich iinfcr iloii (als Dioskuren bezeichneleti) ReKern am
Thron flos aniyklaiischen Apollo Sphinxe, daneben andre Thiore ( Panther und
I.(£\vin) ? Pausan. IM, 18, 13. Das Schema der Composilion ist dem Kampfe
<lts RoMerophoii nah verwandl.
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Ihen könnon ^vil• die Symbole und A t L r i h ii I e belrach-

ten. Der Orient Nvar voller Symbolik und noch die altgriechi-

sche Kunst ist durch Erbschaft reich daran ; die Ideen in die

Kunstwerke h i n e i n zu b ild en blieb erst der vollen Ent-

Avickelung voibehallen. Jene dem Orient enllehnlen Symbole

haben im Laufe der Zeit oft mit völlig veränderter Bedeutung

auf den Charakter der mit ihnen verbundenen Gestalten ein-

gewirkt. Ich erinnere nur an die thierbändigende Artemis,

welche zur Jägerin wurde. Schwan, Taube, Widder und

Greif erfuhren und bewirkten ebensoviel ümdeutungen. Vgl.

hier die gedankenreiche Schrift von Curtius « Leber Wappen-

gebrauch und VVappenstil i. Alt.», der S. 117 u. sonst nach-

weist, «wie man die assyrischen Wappenthiere mit helleni-

scher Phantasie zu deuten suchte,» wie man «die orienta-

lischen Formen mit hellenischem Geiste beseelte.» Ebda,

erinnerter an das Bild das Wolfs und Ebers, die zum Heros

«Lykos» und «Kapros» werden, an den bärtigen Mannstier

(Gelas), an den Hund der Mylitta (Krimisos). Noch besonders

in unser Thema schlagen Wappenlegenden wie ( S. 89)

die über den Doppelkopf zu Tenedos, die Flügelsau zu Kla-

zomonai, die zwei Stadtkrähen von Krannon, die Ziege von

Elyros.

Lni nach dieser Abschweifung zum Sphinxmythus zurück-

zukehren, so glauben wir Hecht zu thun, wenn wir denselben

zunächst nicht für eine freie «zuerst von der Poesie einge-

führte» tief symbolische Erfindung halten, sondern darin die

unter bestimmten Verhältnissen erfolgte Auslegung eines dem

asiatischen Urquell entnommenen Kunsltypus erkennen *.

Dass übrigens die griechische Sphinx, den S^diwerpunkts^fUcrai.

' fra Obigen glaube ich auch meinen Standpunkt zur Frage nach der « Gen-

rchafligkeit » der ältesten Kanst gekennzeichnet zu liabcn. Auch ich halte das

allgeiudne Schenaa während des Uebergengssladiums für ursprünglicher als den

individuellen Mythos, aber nicht weil sicii in ihm das allgemein Menschliche

darstelle, sondern weil es als traditionelle Formel herübergenommen wurde.

S. Furlwaengler, Der Knabe mit der Gans u, sw. S. tätr. LoBSchcke, Archaeol.

Zeifg. 1876 S. 116 Not. 23.
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iiires Wesens nicht in der Thebanersa2;o hat, beNveist die

gerinixe, auch in der kiinstlerischen Aullassun^ nicht bedeu-

tende Zahl sicherer Darstellungen dieses Gegenstandes ( vgl.

Overbeck, Bildwerke u. s. w. S. 27); meist zerlliesst hier

der sagenhafle Kern unter willkürlichen, dem dekorativen

Bedürfniss entnommenen Ciruppirungen. Weit ausgebreiteter

erscheint die Verwendung der Sphinxgestalt vielmehr an

Grabmonumenten, in denen der allgemeine Grundzug

ihres Wesens deutlich zu Tage tritt.

Das Rundbild der Sphinx als Gräberschmuck ist uns be-

reits in einzelnen wenigen Fallen gesichert *. Die sepulcrale

Bedeutung der Säulen (und stufenartigen Untersätze) auf

Vasenbiidern mit aufruhender Sphinx ist wiederholt be-

merkt worden (s. Jahn, Arch. Beitr. S. 113 Not. (>6, Benn-

dorf, a. a. 0.) 2.

Diese Annahme wird ferner gestützt durch die aicht seltene

Erscheinung der Sphinx auf (z. Th. alterthümlichen ) Grab-

reliefs 28. Xun wird es 2;estattet sein den methodischen

' Wenigstens an dea Grabslaetten Efruriens, der «Cu'^umella" zu Vulci (Micali

A n t. pop. S. H8); dem rorsennagrab bei Chiiisl (Dennis Elrurien S. 623 d.

Ucbers.); Norciiia (Dennis S. 173); dann auf den Grabsk-Ien aus Cypern ( Ces-

nola S. 110. 117 ) ; auf dem Saikophag von Bomarzo (Mon. deHTnst. I, 41'42).

Endlich müssen wir dahin trotz ilues barocken Charakters die bekannte ab-

bozzlrte Statue aus Slykonos rechnen (Kekule Theseion 274, Expöd. de Moree

in, PI. 22, 1.)

Die xaXxT) ::zp9ivo; auf dem Midasgrabc (s. Benndorf, Gricch. u. sie. Vasenb.

n, 19 S. 39) koDiinte wie Beundorf verinulhet ebensowohl eine S[d\inx als

eine Sirene sein , vgl. indess den Augetumulus (Pausan. VIII, 4, 9}, auf dem

gleichfalls eine «nackte Frau aus Erz» stand.

2 Es ist also ein Rest ihrer gclaeufigsten statuarisch-tcktonisclien Aufstellung,

welcher in ganz fremde Sccnen wie unzertrennlich von ihrem Wesen mit hinein-

ragt. Vgl. auch Overbeck, Bilderkr. N. 33, 34, 38, 39, 43 u. a. Collignon

Catalogue !V. 175. Atlas gegenüber: Müller- Wi^^seler, Denkm, U, 824. Viel-

leicht hat geraile das Gefühl von Disharmonie zwischen Sage und \senig schreck-

hafter Darstellung der Sphinx jene karrikirenden Bilder hervorgerufen, deren

wir in Vasenzeichnungen mehrere besitzen (vgl. Mus, Greg. If, 8i; Overbeck,

Atlas z. Bilderkr. IF, 3; Arch. Zeitg. 18i8 S. 248, 8; Ein Vasenbild, das ich

auf Capri in Privatbesitz sah : die Sphinx als altes Weib dargestellt).

2 Uehcr die Reliefs der Griebcr zu Myra und XaiUlms s. o., ebenda die Stellen
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Grundsatz aufzustellen, dass alles figürliche Beiwerk an Grab-

reliefs (auf die ich mich hier beschränke, obgleich dasselbe

ja auch in der Architektur, eigentlich in der gesammten

Tektonik gilt) aus ehemals selbstständ igen, im Ent-

wickelungsverlauf der ornamentalen Kunst zu-

rückgetretenen Elementen besteht. Besonders bevorzugt

waren die asiatischen z. Th. dämonischen Typen, ein deut-

licher Wink, wo wir den Ursprung auch der hellenischen

Gräberdekoration zu suchen haben. Wohlbekannt ist uns der

Stier und die Gruppe des thierwürge nden Löwen*. Von

den Fabelwesen gesellen sich zur Sphinx ( immer statuarisch

wie im Relief bezeugt), die Sirene (Pervanoglu, a. a. O.S.

79; vgl. Lebas, Mon. fig 78, mit 2 Sphinxen verbunden) und

vielleicht die Gruppe des Bellerophon mit der Chi-

maira. (Pervanoglu S. 78 Heydemann, d. ant. Bdw. 512;

eine ganz verwandte Gruppe in Megara, wie auf griech. Sar-

kophagen, s. Archäol. Zeitg. 1872 S. 18 n. 46 zu Patras und

Anaphe. Matz.) Nicht spezifisch asiatisch scheint die Darstel-

lung des Hundes und der anspringenden Ziegenböcke.

(Beides sowohl statuarisch wie im Relief. Hund als Rund-

figur: Salinas a. a. 0. Tv. IV, L; im Relief: Lebas, Mon. fig.

PI. 73, 1 .— Für die Ziegenböcke mehrere Beispiele im ürnen-

saal des Centralmuseums zu Athen.) Dasselbe gilt von den

menschlichen Darstellungen. Nicht nur das Bild des Verstor-

benen ging aus einem für alte Zeit nachweisbaren statua-

rischen Typus ins Relief über (s. d. Aufsatz von Löschcke

zu Lyseasstele
)

, auch in den Grabaufsätzen vollzieht sich

ein ähnlicher üebergang. Den 2 an Stelle der Akroterien knie-

ans Golgoi. In Griechenland ferner : Revers des archaischen Roiterreliefs aus

der Sammlung der Pinakothek, s. Mitfh. IV Tf. IV. Schoell, Arch. Miflh. S. 112,

Tf. 6 ; Kekule Theseion N. 28. Pervanoglu, Gräbst. S. 81 ; auch Conze, Lesbos

S. 10 n. 3. Lebas, Mon. fig. 67; 78.

' Die Grabstätte bei der Hag. Triada zu Athen bietet Beispiele ftlr alle diese

Typen. Z. Th. ebendaher stammen (gegenwärtig im Centralmuseum bföndiich;

Salinas, I monum. sepolcr. S. 7.) ein Loewe, 2 Loewen mit Stierkcepfen in den

Klauen, Gruppen des Lcesven reit dem Stier; (eine ähnliche im Museum zu

Argos; vgl. die Reliefgruppe zu Marsala, Arch. Zeifg. 1871 Tf 51.

)

MIITH.IJ. ARCH. INST. I-V; 5
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enden (männlichen?) Figuren eines nocli an Ort und Stelle

befindlichen Grabreliefs der Hag. Triada ( leider nur Beine

und etwas vom kurzen Gewand erhallen) können wir die

archaischen ebendort gefundenen ßogenschiUzea gegeiiü-

berslellen. (S. Bull, deirinst. 1870 S. 37; vgl. auch den Schei-

terhaufen desHephiestionDiüd.Sic. XVII, 115; auf der Krepis:

Kogenscliü tzf>n und gerüstete Man ner); den Klage-

weibern an den Giebelecken eines neuerdings zum Vorschein

gekommenen Grabreliefs (im Varvakion aufbewahrt.) ent-

spricht so auffallend eine auf Mykonos gefundene (fürGaea

erklärte) Statue aus parischem Marmor (Mon. dell'Inst. I, 44

a, b. Welcker, kl. Schriften III, S. 188 Tf. I [Gebärende]),

dass ich nicht anstehe, sie gleichfalls für einen Grabauf-
satz zu erklärend Vgl. das ähnliche Motiv eines Tlionre-

liefs bei CurLius, 2 Giebelgruppen aus Tanagra Tf. V, 3.

Denselben Verlauf ornamentaler Entwickelung können wir

aufs Deutlichste in die Epoche der griechischen und römi-

schen Sarkophage hinein verfolgen. Diese führen indess niclil

so sehr die V'orstellungen griechischer Grabmäler weiter,

(welche an sich z. Th. schon eine Abbreviatur der weit mo-
numentaleren asiatischen Vorbilder sind, ) sondern greifen

vielmehr direkt auf diese selber zurück. Obgleich ihre fries-

artigen Flächen naturgemäss zur Bevorzucrens zusäuimenhän-

' Nachlracglicli glaube ich eine Besläligiing dieser Ansicht dariu zu finden,

dass auf Mykonos nocIi drei andre slatuarische Werke gefunden wurden, die

ich glcichralls ohne Bedenken für Grabaufsätze, oder vielmelir in der

Werkstatt (für Bestellung; liegen gebliebene Vorarbeiten d-dzn erkläre, näm-
lich: 1.) Die abbozzirte Sphinx ( s. o. und Kekule Theseion 274.)

2.) Obcrlbeil einer abbozzirten weibiiclien Gewandügur; sehr wir-

kungsvoll. Kekule a. a, 0. 65. Lebas, Mon. (ig. 89, 3 ) Von unter den Brü-

sten an nicht aI>gebrocbcn sondern überhaupt nur als Bruststück gear-

beitet, wiedie Grabstaluen andrer Inseln, bes. von Anaphe, (s. Ross, Arch.Aufs.

I, 50,) wo ebenfalls viele Statuen, die auf Bestellung warteten, liegen geblieben

Bind. 3.) Sitzende abbozzirte weibliche G e w and fi gu r (Kekul6 a, a. 0. 163.

Eine nach Motiv nnd Gewandung vollkommen analoge Figur kann ich in einem
Grabrclief des Centralmuseums nachweisen; mit ein":n Manne gruppirt.) — Mit

diesen Bemerkungen scheint mir zugleich jeder VcrJacit hinsichtlich des mo-
dernen Ursprungs der genannten Werke beseitigt iu werden.
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gender Darstelluagen führle, finden wir doch noch (besonders

auf griech. Sarkophagen) die alten centralen Gruppen: Löwen,

Löwen und Stier, Greifen, Sphinx, (vgl. Corapte reudu 1864

S. 139), Tödtung der Chimaera und der Gorgone wieder. (Ann.

deirinst. 1875 S. 165 und den Sarkophag aus Golgoi. Matz,

Archiiol. Zeitg. 1872 S. 15 ff.) Ganz besonders lehrreiche Stoffe

für üebertragung monumentaler asiatischer Vorbilder in

die Sarkophagreliefs liefern uns zunächst das Mausoleum zu

Halikarnass und das Nereidenmonument zu Xanthos. Um die

hervorragende Rolle zu erklären, welche gerade die Wasser-

wesen am Schmuck des letzteren sowie der Sarkophage ein-

nehmen, pflichte ich ganz den Ausführungen von E. Petersen,

(Ann. 18G0 S. 399 ff.) sowie Michaelis (Ann. 1875 S. 181)

bei und glaube auch, dass der berühmte bilhynische Achil-

leuszug des Skopas, (der ja in Klein-Asien noch andere Auf-

träge dieser Art ausführte), die gleiche Bestimmung hatte.

Diesen Monumenten würde sich ferner die Niobegruppe aufs

passendste anreihen. (S. Stark, Niobe 329 ff. Die Angemes-

senheit der zu Grunde liegenden Idee, welche an den Sarko-

phagen wieder auftritt, bedarf keiner Ausführung mehr. Stoff-

lich vermitteln die in Thon gebildeten Niobidenliguren von

Holzsarkophagen aus der Krimm.) Endlich dürfen wir hier

noch einmal an die Pyra des Hephaestion erinnern, die

sich nach Aufbau und Ausstattung den Monumenten der er-

wähnten Gattung durchaus zugesellt. Hier begegnen uns wie-

derum die Sirenen, die Löwen- und Stiergruppen sowie an-

dre Thiere und Kämpfe, ft^rner Krieger und Bogenschützen in

statuarischen Typen. Vgl. damit Sempers Hypothese über die

von Scheiterhaufen abgeleitete Form asiatischer bes. lyki-

scher Grabmäler; der Stil 1 S. 314 f. u. sonst.

Wir sind somit auch von dieser Seite her berechtigt, aus

der dekorativen Verwendung der Sphinx an Sarkophagen und

Grabreliefs ^ Rückschlüsse auf Rundbilder zu machen, welche

ebenfalls sepulcrale Bestimmung hatten.

Auch die sonstige tektouische verwerlhung der Sphinxgestalt, bes. an Sitzge-
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Um damit auf (Ion Gegensland der vorliegenden Publica-

lion zurückzukehren, füge ich hinzu, dass von dem Fundorte

unserer Sphinx (einer Stelle östlich von Spata in dcrMesogaia)

auch Platten aus gewöhnlichem Marmor stammen, die Dr. Lol-

ling im Hofe des ehemaligen Besitzers sah und die der Be-

schreibung nach jedenfalls von Graehern herkommen, wo sie als

Bedeckung und Einfassung dienten. Somit ist der Ort als Be-

gräbnisstüiLc gekennzeichnet. Über die Art dereinstigen Auf-

stellung der Sphinx liisst sich nur als Vermuthung äussern,

dass sie nach den obigen Analogicen auf einer Säule stand,

\velche als Bekrönung eines Tuinulus gedient haben kann.

Erhöhten Standpunkt erfordert zum wenigsten die über dem
Kopfe rauh gelassene horizontale Fläche.

VVie bereits hervorgehoben, ist derselbe archaische Sphinx-

lypus, welchen unser Exemplar am vollständigsten repräsen-

tirt (nur an ihm ist der Kopf erhalten), noch in mehreren Wie-

derholungen für Griechenland nachweisbar, welche mit dem-

selben nicht bloss Stellung und Bewegung gemeinsam haben,

sondern auch den besonders interessanten Umstand, dass sie

poijcbro- zugleich die vollständigsten und ältesten Beispiele von Po-

lychrom ie an Kundbildern darstellen. Auf diese mag des-

halb bei der Aufzählung gleich besondere Kiicksicht genom-

men werden.

1.) Sphinx aus Spata. Parischer Marmor (aus den Brüchen

von Naousa, nach der durch Hrn. Professor Siegel gütigst

vorgenommenen Untersuchung). Jetzt im Uentralmuseum. Mar-

linelli Catal. 215. LäugeO,58, Höhe 0,45. Die Federn roth und

raclhcn, sclicint keine willkürliche und bcdcuiungslose. Wir finden sie nur an

ilcn Thronen von Gottheiten und Heroen der Unterwelt (incl. der Verstor-

benen), sonst nur bei Goetteru von aiisgcdelintestcrdaemonischcr Machlsphaere,

bei Zeus und Athena vor. Als sopulcral hoffe ich gelegentlich auch das tTe-

letc»- Relief aus Luku (Esp^d. de Moree MI, PI. 90,2 und l.ebas, nion. (ig.

PI. 98*»'») nachweisen zu koennen. Bei Athena seilen, als Helmverzierung-, vgl.

auch felitc cer. I, 67; die Figur vom Erechlheionfries mit Sphinx unter dem

Gorgonenkopf (Schoene, griech. Reliefs f, 1) ist nicht sicher deutbar, doch am

Wahrscheinlichsten .Mhcna.
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dunkelgrün (blau?i Die Haare braun. Der Kopfaufsalz zeigt

vorn 3 (im Marmor vorgezeichnete) Rosetten, die mit Farbe

ausgefüllt waren und auch in der Photographie noch hervor-

treten. Rückseite glatt.

2.) Sphinx aus Aegina. Parischer weisser Marmor, In der

Sammlung des Varvakion. Länge 0,60 Höhe 0,10. Die Beine

vom Unterschenkel ab gleichfalls gebrochen. Stellung wie in

1. Der Körper sehr ausdrucksvoll gearbeitet, edii archaische

Härte. Der (fehlende) Kopf war besonders in einen am Hals-

ansatz hervorstehenden Zapfen eingefügt und nach der rech-

ten Hauptseite gewandt. Dementsprechend auf beiden Seiten

drei wellige Locken, während andere auf dem Uiickfin slrah-

lenartig ausgebreitet liegen. Die Fiücel gehen steil empor,

waren wie aiich die von der Brust ausgehenden Federn roth

und grün gemaU. Schwarze oder braune Linien dienten zur

Scheidung. Die Schvvanzspitze ist grün. Die glatte Rinne, ge-

bildet von den einander zugekehrten Innenseiten der Flügel

zeigt Hellroth.

3.) Sphinx jetzt im Centralniuseum. Attika. Marmor wie 1.

(Siegel.) Stellung und Bruch ebenso. L. 0, 40 - 45, H. 0, 39;

Kopf fehlt, war wieder zur rechten Seile gewandt. Je drei

Korkzieherlocken mit braun-rothen Farbspuren fallen auf

Brust und Schulter. Hinten ein biberschwanzartiger kom-
pakter wenig gewellter Haarschopf. Die Farben der wie-

der die Brust umhüllenden und nach den Flügeln hinauf-

gehenden Federn sind ausgezogen, haben jedoch, je nach ihrer

Widerstandsfähigkeit verschiedene Verwitterungsstadien des

Marmors erzeugt, welche das ganze Oruamentationssystem

noch deutlich erkennen lassen. Besonders stellt sieh die üm-
ränderung der Flügel als Vertiefung dar, w^elche den Schluss

gestattet, dass die dazu verwandte braune oder schwarze Farbe

aus leicht schwindenden (vegetabilischen) Stoffen bestand.

Vgl. auch die Ausführungen von Löschcke im vorhergehenden

Aufsatz. Die Federn sind künstlicher als in 1 u. 2 geordnet

und schuppenartig unter einander gesteckt. In der Mitte jeder

einzelnen eine dunklere (braune?) Figur, welche deren Form
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wiederholt. Die doppclreiliigun langen Schwungfedern sind

hinten und oben roth. In der kunstvollen Ornamentik am
nächsten sieht diesem Exemplar eine

4.) liegende Sphinx aus Terrakotta, gefunden in Olympia.

Archacol. Zeitg. 1878 S. 82. L. 0,29, H. 0,22. Innen hohl;

Dicke des Thons 2-4 Cent. Kopf fehlt, ebenso Flügelenden.

Auf Unteransicht hercchnet. Akroterion eines Heroon? Die

Schwungfedern, abwechselnd braun und roth sind plastisch

angegeben, die Federn an den Ansätzen der Flügel braun, die

Contouren hier eingeritzt. Flüg^"! und Brust gehen diesmal

nicht in einander über; die Federn auf dieser sind abwech-

selnd schwarzbraun und roth. Um den Halsansafz ein band-

artiger verzierter Streifen, roth und gelb. Die Haare bilden

wieder eine ungetheilte leicht gewellte Masse. Aus mündlicher

Mittheiluns: erfahre ich von einer ähnlichen bemalten

5.) Terrakottasphinx aus Korinth, habe indess keine nähere

Beschreibung erlaniren können.

Gemeinsam ist zunächst allen Exemplaren der Umstand,

dass sie, obgleich frei gearbeitet doch nur für Vorder- und

Seitenansichten völlig ausgeführt sind. Ihre Erklärung findet

diese Eigenheit in dem noch am Ueliefartigen haftenden Stil

der asiatischen Rundbilder. Auf denselben Ursprung leitet die

konsequent durchgeführte Pol^'chromie. Die historische Kunst-

betrr.chtung lehrt, dass das Farbenbild mit plastischem Un-

tergrund, das Farbenrelief, der gemeinsame Vorläufer der

selbslständigeaSculptur sowohl wie auch der Malerei ist. (Vgl.

J. Braun, Gesch. d. Kunst I S. 306 ; Semper, der Stil I, 336.)

Schon dieser Gesichtspunkt musste uns veranlassen, die Sphinx

von Spata wegen des im Relief ausgeprägten Gefieders allen

andern voranzusetzen, in denen die Scheidung der einzelnen

Federn durch die Farbe allein bewirkt wurde. So gilt das-

selbe, was sachlich von der Ilerübernahmc orientalischer

Muster in den hellenischen Bilderkreis erkannt ist, auch in

formaler und stilistischer Beziehung.

£i,i„iisch.s: £)a der Thierkörper der Sphinx einen engeren Vergleich mit

der menschlichen Gestalt ausschliesst , so beschränken wir



SPHINX 7\

uns im Folgenden, um auch der technischen Ausführung nä-

her zu treten, vorzugsweise auf eine Betrachtung der in unse-

rem griechischen Antikenvorrath enthaltenen archaischen

Köpfe, deren Serie wir indess nur in den Beginn des ent-

wickelten Archaismus hinein verfolgend

Da alles darauf ankouimt, in dem Fluss der archaischen Er-

scheinungen einen festen Orientirungspunkt zu gewinnen, so

wird es gerathen sein, mit einem anerkannt einheitlichen,

doch entwickelungsfahigen Typus zu heginnen, dessen Kreis

wir durch einige sichere Exemplare erweitern können.

a.) Der Kopf des Apollo von Thera; Martinelii, Catal. 79.

(Abgeb. auf Tf. VI, 3) Parischer Marmor. (Siegel) 2.

6.) Weiblicher (?) Kopf, jetzt unbekannten Aufbewahrungs-

ortes; stark verrieben. Par. Marmor. Gips bei Martinelii, Catal.

8; damals «Acropoü, nella casetta presso gl'invalidi.» Melos.

c.) Sphinx aus Spata (Tf. V.) Martinelii, Catal. 215. Par..

Marmor (s. oben.)

c^.) Marmorstatac aus Marseille. Aphrodite mit der Taube,

(Gazette arch. 187G II. PI. 31.)

e.) Marmorslatue einer bekleideten Frau (Gorgonc?) im

bekannten archaischen Laufschritt, aus Delos '.

f.)
Weibliches Köpfchen von der Akropolis, beim Erech-

theion gefunden (Tf. VI, 1) mit roth-braunen Farbenspuren

im Haar*. Parisclier Marmor.

g.) Apollo von Tenea. Pentelischer (??) Marmor. (Brunn.)

' fm Folgenden sollen nur lioi vorragende, bclcannte oder lelclit zugängiiclie

Monumente, meist von gesicherter griechischer Herkunit benutzt werden. Die

kleineren Bronzen und die Terrakotten Hessen sicli zu sehr willkommenen Pa-

ralleheihen heranziehen, doch würde diese Arbeil eines umfassenderen bildli-

chen Apparates bedürfen. Auf besonders schlagende Analoga wird gelegentlich

verwiesen werden.
' Ich habe die Zeichnung leider nicht revidiren koennen, deshalb sind einige

wesentliche Züge nicht zum vollen Ausdruck gelangt; s. unten.

^ Eine Frucht der resultatreichen franzoesischen Ausgrabungen. Da die Pu-

hlication im Bulletin franqais erst bevorsteht, bedaure ich noch nicht näher da-

rauf eingehen zu dürfen.

* Das Haar sämratlicher Koepfe ist über den Stirnen nur als wellig zur Seite
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Als directe Ausläufer diesf>r Richtung; dürfen wir be-

zeichnen :

h.) Den berliner Jünglingskopf in Bronze (Kylhera?). Ap-

chaeol. Zeitg. 1876 Tf. III. IV.

i.) Den Bronzekopf aus Herknlaneum. (Mon. delTInst. IX,

18.) Wohl Nachahmung.

A'.) Den pariser Jüngling in Bronze, aus Pionnhino. Jetzt

besser abgebildet: Rayet, Milet et le golfe Latmique PI. 29.

/.) m.) Bärtiger Bronze- und Terrakotlakopf aus Olympia.

(Archaeol. Zeilg. 1877, S. 188. 1878, S. 173.)

Eine Reclitferligung dieser Anordnung im Einzelnen kann

hier nicht gegeben werden; sie muss der Prüfung Andrer

überlassen bleiben. Vom ersten Beispiel bis zum letzten ist

allen Exemplaren die formale Bestimmtheit, das Streben nach

scharler Begrenzung und Betonung des Knochen haus, das Ge-

spannte der Haut und die Magerkeit der vermittelnden Un-

terlage eigenthümlich. Ohne die Abslände, welche aber bloss

gradueller Natur sind, zu verkennen^, dürft-u wir hier mit

Zuversicht von einem Schulzusammenhang reden, dessen

lauTende ungetfieille Masse gegeben, (vgl. auch deo unten anzuFülirenden wcib«

liehen Kopf aus Aegina x mit Ausnahme von a und e, wo die Loeckchen resp.

die gekämmlen Haare einzeln in den Marmor gegraben sind; in allen andern

Fällen blieb die Scheidung der Farbe überlassen.— Auf allen sicher weiblichca

Koepfcn finden wir (auch in der Folge, ausgenommen C,) einen mehr oder min.

der hohen Aufsatz oder einen kranzartigen Wulst (der bei ganz analogen Gefsss-

Terrakutten tektoniscü sehr geschickt in eine alabastronartige Mündung ver-

wandelt ist.) Ich sehein dem cistereo stets die Stephane, ein unterscheidendes

Zeichen der Wei bliebkeil und sehr wahrscheinlich der GoettHchkeit. Po-

los, Modius, Kalatbos, Mauerkrone sind nur verschiedene Formen der Stephane,

welche ursprünglich allen tioellinnen zukam (euch älteste Alhenokoepfe be-

sonders Terrakotten zeigen unter dem Helrabusch den Polos), wshrend sie erst

im Laufe der Kunstenlwiikehuig aus Gründen, für die hier keine Stelle ist, nur

einzelnen verblieb und gewisse symbolische Bedeutungen annchm.

' Die Lippen orscliliessen sich mehr, die Augenknochen werden im Bogen

geschweifter. In der Al)bildung der Apollokopfes von Thera (Tf. VI, 2) is^

übrigens die nrtpre G^^sichtsparihie zu Nveicli ausgefallen, die Oberlippe dage-

gen verküoiniorl , -worunler die Slil-Ai-hnlichkeit leiden musstc. Die vierseitige

Form des Kopfes, eine Eigenheit der mehr schematiscb aus dem Block gehaue-

nen grocsscrcQ Slahien, (a. c. g.) rundet sich bei den kleineren etwas zu.
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Einfluss (freilich nicht mehr ganz rein) auch in manchen cy-

p Tischen Köpfen (besonders aus GolgoiizumVorschein kommt.

(Vgl. passim Cesnola, Cyprus S. 129-145.) In dieselbe Rich-

tung Aveisen stark aegyptisirende Terrakottastatuetten, meist

Balsamarien der Göttin mit der Taube, welche z. Th. auch

stilistisch der Statue aus Marseille sehr nahe kommen; (vgl.

Gazette arch. 1876, II S. 133 N. 4; 134 N. 8. Einige sehr ähn-

liche enthält das Museum im Varvakion; N. 376 der Calalogs

stammt ausTh^b^n; Fundort der andern unbekannt. Das

beste Exemplar sah ich im Kunslhandei; aus Tanagra. Für

Etrurien vgl. Körte Arch. Zeitg. 1877 S. 117.)

Als Fundstätten bieten sich vorzugsweise die Inseln: Cy-

pern, Thera, Deios (Naxos?), Kythera und die westlich

angrenzenden Striche, Attica*, Tenea (Korinth) und andre

Theile des Peloponnes dar. Ausgeschlossen sind Klein-

Asien, das Innere der peloponnesischen Halbinsel

(bes. Sparta), sowie die westlichen Kolonieen (Siciiien.)

Da sich die Thaeligkeit der nach fester Norm schaffenden

Künstler nicht vor- der 40-50. Olympiade fühlbar machte (vgl.

auch die ersten Siegerstatuen), so werden die Anfänge der

hier repraesentirten Kunstübung nicht über das Ende des 7.

Jahrh. hinausreichen, während die zuletzt genannten Werke
bereits dem 5. Jahrh. angehören. Der Schwerpunkt liegt also

zwischen Ol. 40 und 50.

Damit ist die Grenze nach aufwärts noch nicht erreicht. Der

eben bezeichnete Typus wurde nicht mit einem Mal geschaffen.

Es geht eine Periode des Schwankens und der ünvollkom-

menheilen voraus, in der wir jedoch zwei Richtungen zu un-

terscheiden bereits im Stande sind. Die Serie A tf. können

wir geradezu als Vorläufer der obigen (a ff.) bezeichnen. Die

zweite ix ff.) trägt einen besondern, selbstsfändiff daneben

* Die 3 Exemplare b. c. f. (und eine Serie archaischer Alhenaidole in Terra-

kotta) sind besonders wichtig für den Nachweis, dass die attische Kunst
Yor der Mitte des 6. Jahrh. noch ohne IndifidualitSt war und von

andern Centren aus beherrscht wurde.
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hergehenden Charakter, um sich dann erst in ihren Auslaufern

theilvveise mit a fF. zu combiniren.

Was ich als Vorläufer der Richtung a ff. bezeichnete, kann

in einzelnen Exemplaren auch bloss ein zurückgebliebenes,

lokal roh es Stadium derselben darstellen, ohne dass also

eine zeitlich feste Abgrenzung dagegen gegeben wäre.

A. Apollo von Orchomenos. (Martinelli, Catal. 202.)

B. Stele des Dermys und Kitylos aus Tanagra. Körte

Mitth. III, 309 ff. Tf. XIV. Gazette arch. 1878. PI. 29. Mar-

tinelli, Catal. 233.

C. Statue von Delos [Bull, franc. 1879 PI. I.)^.

D. Obertheii einer weibl. Statuette aus Olympia. Blau-

grauer Marmor. S. Reichsanzeiger v. 17. Febr. 1879.

E. Bronze aus Olympia. Ausgrabungen des Jahres 1877/78.

Weibliche Figur.

F. Bronzemaske des Peloponnes. (Benndorf, Antike Ge-

sichtshelme u. s. w. Tf. XVH.)

Die genannten Köpfe begründen ihre Stellung einerseits

durch das (zwar schwankende, oft unNvahre, aber auf die Serie

a ff. hinzielende) Proportionsschema der Gestalten, zu wel-

chen A-E gehören. Die Gesichter sind zwar nicht immer

schon knapp und scharf begrenzt (vielmehr oft noch natura-

listisch gebildet A, B,) aber doch meist länglich und nach dem

Kinn zu spitz. Nur /) zeigt das umgekehrte Verhältniss, dafür

breite sehr ebene Flächen, die ^sieder über das Mass hin-

ausgehen.

Man möchte den Stil dieser Reihe (bes. C-E) in noch hö-

herem Grade als bei der vorigen ägyptisirend nennen. Viel-

leicht dürfen wir uns nach ihm ein Bild von den AiyivYiTtx«:

epyx machen. (Hesych. Ai. e. tou; cruut.CsSyiy.oTZ? av^piavta!;.)

^ Ihr T'nlsprecben wieder Terrakotten, besonders ein Exemplar aus einem

«vpri)ranftt€n» Grabe zu Tanagra, das ich zu Athen im Kunslhandcl sah. Der

Koerpcr steckt noch wie in einer walzenfoermigen Hülse; die Unterarme sind

bereits vorgestieckt. Auf dem Kopfe wieder der mündungartige Wulst (Kranz).

Gesicht stark vorgebaut und scharf modellirt.
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Lokal verlrelen sind wieder die Inseln (Naxos) und ge-

wisse Tlieile des Peloponnes; neu hinzu tritt (mit Beimi-

schung lokalroher Eigenthümlichkeiten) Boeotien. Wir wer-

den mit diesen Werken bereits mehr oder minder in das 7.

Jah rh. zurückverwiesen.

b^ine eii>enlliümliclie Richtung; endlich hat, wie wir mit

ziemlicher Bestimmtheit sagen können, Klein-Asien (lonien

lind Lycien) zum Ausgangspunkte, um sich von dort über

Lakonien (Elis?) und Sicilien, in ihren Aushiufern be-

sonders nach Attika zu verbreiten:

Asien
K.) Fries von Assos (beste AbbilduRg bei Texier, Asie

min. II, 114.)

6.) Die Sitzbilder von Milet (Newton, Discoven'cs etc. Atlas

PI. 74, 75.)

Die ly ei sehe Kunst ist mir in genügenden Abbildungen

nicht zugänglich.

Lakonien. (s. unsern spartan. Catal. Mitth. II, 297 ff.)^.

y.) Die spartan. Reliefs der I. Serie (Catal. S. 448.) Dem
Fries von Assos noch mehr anzunähern, als ich es S.455 gelhan

habe. Vgl. auch die blumenhaltende Frau, Tf. 25 a.

^.) Statue eines bärtigen Mannes (Catal. N. 2, nachzutragen,

dass Gips bei Martinelli Catal N. 292). Durchaus den mile-

sischcn Statuen nali verwandt.

Dazu archaische Reliefs der IL Serie Catal. S. 448, 449.

e.) Die bekannte spartan. Stele (Catal. G; dazu auch Cat.

1, der Kopf des Kindes.)

Sicilien

X.) Aelteste Reliefsaus Selinunt (Benndorf, Metopen Tf.

I-IV.)

Als A u s 1 ä n f e r rechnen wir ebendaliin

:

' Den Zusamraenliang zwischen Kicin-Asien und Peloponnes (bes. Lakonien,

Arkadien, Elis) werden wir im nächsten Heft auch von einem andern Gesichts-

punkt ans zu behandeln Gelegenheit haben.
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n.) dcQ weiblicheü Kolossalkopt' aus Mergel kalk, gefunden

in Olympia (s. Keichsanzeiger vom 17 Febi\ i879)*. Be-

stimmtere Umschreibung der immer noch vollen Formen.

9.) Der Kopf der Villa Ludovisi {Mon. deWImt X, Tf. I)

bezeichnet einen bedeutenden Fortschritt in derselben Rich-

lung2. Mit ihm

i.) der Kopf der Neapier Harmodiosstatue (i4n». 1874,

Tv. d'agg. G. S. vor. Note.

Den Ueborgaiig zu attischen Werken bildet:

X.) Ein weiblicher Kopf aus Aegina (nach Angabe von

Hrn. Prof. Kumanudl?. ) Jetzt im Centralmuseum; grober pa-

rischer Marmor. (Siegp]."* Hinterhaupt fehlt, s. Martinelli Ca-

tal. 166.

Er nähert sich bereits der Serie h-f. ist in schmalem Oval

gehalten, doch fleischiger und geistig lebendiger. Die nicht

mehr üppige aber blühende Formengebungder Köpfe, das von

innen herauswachsende Leben, welches Brunn so treffend zu

' Ich stimme Furlwängler bei in dem Vergleicbe des Kopfes mit Aon seiinun-

lischen Mclopen, sowie in der Vermuthung, darin das Haupt-Kultbild der Hera

im Fieraion zu sehen.

* Kekule macht, wie ich glaube mit Recht, auf die Stil-Verwandtschaft der

Hera Ludovisi mit dem HarmodiuskopfderNeapler Statue (abgeb. Ann. dell'fnst.

1874 Tav. d'agg. G) aufmerksam. Er hält deshalb beide für Produkte itlischer

Kunst. Ich moechte den umgekehrten Schluss ziehen. Mir ist es nie gelungen,

den Harraodiuskopf an irgend einer Stelle der attischen Serie unterzubringen.

Giebt es dagegen ein trefTenderes .\nalogon als den Hcrakleskopf Acv Metope

(Benndf. a. a. 0. Tf. VII) aus dem Tempel E zu Selinunt? (besonders mit der

Profilabbildung Ann. a. a. 0. Tf. G. vcrgliclien.) Ist es Zufall, wenn sich nua

auch herausstellt, dass selbst das aeussere Schema der Bewegung bei Harmodiog

und Herakles voellig das gleiche ist? Ich will hier keine weiteren Schlüsse

darausziehen, da man einwenden wird, dass ja die Motivirung dieser Bewe-

gung beidemal ganz verschieden ist.—Die Künstler der Tyrannenmoerder wer-

den uns durchaus nicht als Athener bezeichnet. Von Antenor ist es nicht einma'

wahrscheinlich. Der selinuntische Tempel E war ein Heraion. W*»nn ^^loht, wie

es den Anschein hat, der verslossene Kopf des KuUbildes aus Tuffstein vorhandea

wäre (Benndorf, a. a. O. Xf, 4), wenn wir ihn uns in Marmor zu denken h.nt-

ten, nach welchem erhaltenen Typus wären wir berechtigter, \ins «ine Vorstel-

lung davon zu bilden, als nach dem Kopfe der Villa Ludovisi?
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schildern pflegt (v^l. Archaeol. Zeitg 1876 S. .27 j^ verbunden

mit dem Übergang' aurf dem Uval in die Rundung, beginnt

erst in der zweiten Hiilfte des 6. Jahrhunderts einen spezifi-

schen Charakter der attischen Kunst auszumachen. Von

Marmorwerken * erwähne ich besonders:

>.) einen weiblichen Kopf (Gips bei Martinelii Calal. 7:

Acropoli, nella casella presso grinvalidi, den ich im Original so

wenig wieN. 8 [6] habe auffinden hönnen.) Delphi?

fA.) Bekannter archaischer Alhena-Kopf. Museum der Akro-

polis (Martinelii Catal. 54.) Parischer Marmor,

Dieselben Eigenthumlichkeiten zeigen, z. Th. auf ein gerin-

geres Mass beschränkt, (im Fortschritt des entwickelten Ar-

chaismus) der bekannte Kalbträger, ein Hermes-Kopf (für

das Institut gezeichnet) u. a. 2; unter den Reliefs vor allen die

Stele des Diskosträgers und des Aristion.

Sollte diese Scheidung der verschiedenen altgriechischen

Kunstströmungen sich bewähren, so ziehen sich die Conse-

quenzen von selbst. Auch nach den Künstlergruppen, welche

sie repräsentirten und fortführten, wird man nicht lange zu

suchen hnben.

* Der gesainmte nier angedeutete Erilwickelungsverlauf der attischen Knnst

(von dem magern and spitzen unattischen Stil durch das Oval zur Rundung,

worauf wieder eine ausgleichende Reaction folgt), lässt sich noch weit voll-

stßndiger und treffender durch die Serie der auf der Burg gefundenen Terra-

cotten (meist Athcnaidole vorstellend) belegen. Sie sind erst neuerdings zu-

gänglich geworden (im Akropolismuseum aufgestellt.) Es bietet sich hofTentlich

Gelegenheit durch eine Auswahl der Haupltypen diese wichtige Ergänzuncr nnr'.i_

zutragt...

2 Der von Ravel (Monuments grecs etc. 1877, PI. l) publicirte Kopf scheint

mir in iler Abbildung den oben gestellten Forderungen nicht ganz zu entspre-

chen und vielmehr anderswo hinzuweisen. Doch wird er im Text mit dem Re-

lief des Diskosträgers zusammengestellt. (S, 7 heisst es: gewisse Einzelheiten

««semblent indiquer une date un peu plus ancienne qua celle de notre raarbre;

mais la forme des yeux est exactement la mßme, et il y a dans le modele du

nez et de la bouche une ressi^mblancc significative.») Der Fundort wird als

westlich von Athen, ganz nahe der Gasfabrik gelegen bezeichnet. Dagegen er-

fahre ich, dass der frühere Besitzer dafür den Pbalcron angab. Widerspre-

chende Fundnotizen beben sich gegenseitig auf.
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Zup Verständigung gerade über archaische Werke schien

mir die relative Betrachtung, die Aufstellung von Reihen

und Gruppen einer isolirenden Analyse stilistischer Eigenthüm-

lichkeiten schon um der Deutlichkeit und Mittheilbarkeit >vil-

len vorzuziehen, sollten auch die versuchten Ansetzungen noch

mannigfach umsrestellt und zurech iL'^erückt werden müssen.

ARTHUR MlLCHIiOEFER.
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Eine attische Marineurkunde.

Das auf die atlische Marine bezügliche inschrifiliche Mate-

rial hat seit dem Erseheinen von Böckhs ürkundenwerk keine

wesentliche Bereichei'ung erhallen. Zu den zwei bereits im

zweiten Band der Staatshaushaltung S. 333 und 335 erwähn-

ten Bruchstücken sind später noch die beiden Fragmente 'E9.

Äpx- 1355-135G (Rangabis Ant. Hell. 2343 a b) und 3662

^

hinzugekommen. Bedeutender nach Umfang und Inhalt als

diese Stücke ist eine neuerdings zum Vorschein gekommene

Inschrift, welche mir in einem gelungenen Abklatsch von be-

freundeter Seite milgetheilt worden ist 2.

Der Stein, hymettischer Marmor, ist links und unten gebro-

chen. Er ist auch auf der Rückseite beschrieben. Gefunden

ist derselbe, wie mir glaubwürdig versichert wird, im Piraeus

oberhalb des Douanegebäudcs, in derselben Gegend also wo

die zuerst durch Ross bekannt gewordenen Marineurkunden

zu T.^Gie 2;ekommen sind.

Die beiden Inschriften (A und ßauf den Beilagen 1-4) rüh-

ren offenbar von derselben Urkunde her. Auch über Ursprung

und Bedeutung der letzteren kann kein Zweifel sein: sie war

ausgestellt von einer der jährlich wechselnden Werftbehörden

(e7wi[/.£V/iTÄl Töv vstDpiov) uud gehört in die Classe der soge-

nannten Uebergabsurkunden (xjcpxSoust;), durch welche die

aus dem Amt scheidenden Behörden Rechnung ablegten über

die an ihre Amtsnachfolger überlieferten Bestände. Die erhal-

tenen Theile gehören einem und demselben Abschnitt an, in

* '£9. 3662 rührt von dem linken Seitenrande der Urkunde V b. Boeclcli

her. Dieser Stein ist von Ross unvollständig atgescbrieben und von üssing nicht

iiachverglichcn "worden.

2 Das Original ist spaeter von den: kgl. griechischen Ephorat der Alterlhü-

mer angekauft worden.
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welchem die aus früheren Jahren übernommenen und nicht

eingezahlten Schulden auf Schiffe und Geräthe aufgeführt wa-

ren. Die auf die Datirung bezüglichen Theile der üeberschrift

sind weggebrochen, doch lässt sich die Entstehungszeit der

Urkunde aus dem Inhalt mit hinreichender Genauigkeit fest-

stellen, B II Z. 33 ff. ist eine im Jahr des Archen Euainelos,

Ol. 111, 2. 33 ^/4 V. Ch. beschlossene Expedition erwähnt;

die Urkunde scheint frühestens in das nächstfolgende Jahr ge-

setzt werden zu können. Dieselbe kann andererseits nicht spä-

ter fallen als Ol. 112, 1. 33 Vo v. Gh., da wir die Uebergabs-

Urkunde des darauffolgenden Jahres besitzen {Böckb, Urkun-

den über das Seewesen des att. Staates Urk. XI) und in dieser

Schulden als ganz oder theilweise bezahlt aufgeführt sind, die

in der neuen Inschrift als Aussenstände figuriren : vgl. B II Z.

25 ff. mit Urk. XI a Z. 203 ff. und jB II Z. 78 ff. mit Urk.

XI b Z. 10 ff. In jedem dieser beiden Fälle aber war die Zah-

lung von den Erben des inzwischen verstorbenen Schuldners

geleistet worden; daraus ist zu schliessen, dass die zu bestim-

mende Urkunde näher an Ol. 111, 2 als an 112, 2 liegt. Ver-

muthlich ist die rechnunglegende Behörde die des Jahres des

Archon Ktesikles, Ol. 111, 3. 33 «/a v. Ch. und folglich die

Urkunde am Ende dieses oder im Anfang des folgenden Jah-

res publicirt worden. Das Erhaltene stellt nur einen kleinen

Bruchtheil des einstigen Ganzen dar. Nach der für die Ueber-

schrift vorauszusetzenden Breite zu schiiessen scheinen wenig-

stens auf der Vorderseite des Steines 8 Columnen gestanden

zu haben; wie viel nach unten weggebrochen ist, lässt sich

nicht ermessen. Auch in ihrer Verstümmelung aber bietet die

Inschrift reichen Stoff zur Belehrung.

Das Hauptinteresse der neuen Urkunde liegt darin, dass sie

über gewisse rechtliche mit der Trierarchie zusammenhän-

gende Verhältnisse und Vorgänge, welche von Böckh a. a. 0.

Cap. XIV S. 210 ff. besprochen worden sind, aufklärt. Mehr-

mals wird in derselben vermerkt, dass gewesene Trierarchen

iijj.(i'k6'rt\<sx'j im toC» ^uacTviplou t'/)v vaOv xocivyjv Ä7;o^(0<J£iv T*?i
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vswftz (A l 6 ff. .26 ff. 11 32 ff. 48 ff.). Zweierlei ist es, wozu

sich der oder^ wenn es mehrere waren, die Trierarchen ver-

pflichten : erstens anstatt des hei der Uebernahnne der Trierar-

chic vom Staate iihernommenen Schiffes ein neues Schiff zu

stellen; zweitens den Schnabel des auseinander zu nehmenden

alten Schiffes in die Werfte abzuliefern. Der Rumpf des alten

Schiffes soll nicht abgeliefert werden, derselbe verbleibt also

den Trierarchen; ausdrücklich ist bestimmt, dass er zerlegt,

nicht umgebaut werden soll. Die bezüglichen Erklärungen

der Trierarchen sind vor Gerichte abgegeben, die übernom-

menen Leistungen also schon aus diesem Grunde nicht als frei-

willige anzusehen; gerichtliche Verhandlungen waren voraus-

gegangen. In den erhaltenen Werfturkunden aus den Jahren

bl. 113, 3. 32V5 ^- ^'l'- (^'l^- ^*" ^- Böckh), Ol. 113, 4.

32 5/4 (Urk. XIV) und Ol. 114, 2. 32 3/^ (ürk. XV. XVI)

wird auf solche 6[j.o'Koyixt. wiederholt Bezug genommen. Un-

ter den Einnahmen der Werflbehörde werden Zahlungen der

öfAo'XoyTi'TavTe; verrechnet, z. B. t:x^x Kr.').")viou toO "AS^ojvo; Bx-

i'iiOev TpiY]3ou;, fj? wp-o^.oyTiTSv x.aivviv aTTo^wceiv, vi ovoax Srpx-

Tviyi?, 'A).6^i{xaxou epyov, Ä-e\xgotxev P (ürk. XIV c 5 ff'.).Böckh

hat erkannt, dass sich die betreffenden Trierarchen von der

übernommenen Leistung losgekauft hatten und dass hierfür

eine Taxe von ^>000 Dr. festgesetzt war. W^enn al)er derselbe

Gelehrte aus dem niedriüren ßetrasfe der Taxe schliessen zu

müssen glaubte, dass die Verpflichtung auf eine KeparaUir

oder einen Umbau, nicht einen Neubau der Triere gelautet

habe, so hat er sich darin geirrt^ wie die ausführlicheren An-

gaben der neuen Urkunde übei- den Inhalt der 6[xo>vOyv«i leh-

ren. Der geringe Betrag der Taxe ist vielmehr daraus zu er-

klären, dass der Werth des alten Schiffes darauf in Abrecli-

nung gebracht ist. Nach der öaoT^oyioc liel dieses dem Trier-

archen als Eigcnthum zu; trat an die Stelle der Realleislung

die Geldzahlung, so wurde das alle Schift' an die Werften ab-

geliefert. Urk. XIV e Z. 126 ff. und XV. XVI b 32 ff. findet

sich die Rubrik oi^e t&v Tpixpcpyov tüv öaoXoyviffxvTcov Iv tC)

öiÄKaTr,pv(p xx'.vx; «Tro§oj<re'.v rpr^psi; ax\ tou; ^uS6).ou<; 6cp£''Xot;-

MITTH. D. ARCH. INST. IV, 6
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V'.v r7i r.rjlz\ j rx; 5s Tp'.rjji2'.tlie ; x-o^e^w'/iXTivj unter (liesei*

llnbrik anfi^^eführlen 'J'rierarelien hatten die allen Trieren zu-

rückgegeben und sich zur Zahhing der Taxe bereit erklärt,

wehihe sie noch sclinldclen. Eigenthümlich ist, dass der Schna-

bel, welcher sonst in den Werfturkunden als Theil des Kumpfes

lichandult wiid, in den liier besprochenen Verhältnissen von

dem Rumpf gelrennt wird. L'rk. MV d Z. 105 fl". und XV.

XVI a 166 ff. sieht die Rubrik o'i^s twv rpr/icxp/wv o^ciXou-

ütrrAio: die im Folgenden aufgezählten Trierarchen sind sol-

che, welche nach Ausweis von XIV c Z. 1 ff. die Taxe ge-

zahlt und also die alten Trieren zurückgegeben hatten, aber,

wie die lleberschrift der Rubrik lehrt, mit den Schnäbeln im

Jlücksland waren.

iVach den altischen Marinegeselzen erhielten die Trierürclieii

die Schifl'c aus den Staatswerften cieliefert und musslen die-

selben nach Ablauf der Trierarchie in dienstfähigem Zustand

wieder abliefern, ausser wenn sie nachweisen konnten, dass

die Schilfe im Kampf mit dem Feind oder durch Sturm dienst-

unfähig geworden seien. Darüber, ob die Einrede (<?/.yi<LiO

eines Trierarchen, sein Schiff sei im Sturm ruinirt worden,

begründet sei, entschieden die Gerichte in einer Diadikasie.

Die Annahme scheint mir unabweislich, dass sich die gericht-

iich festgestellte Verpflichtung t/iv vzCiv y.aiv/jv aTco^tocfsiv auf

solche Schiffe bezogen habe, wegen deren die Tx.y.tLt; vcxt«

yetaüvy. vorgebracht, aber von den Gerichten als unbegründet

befunden worden war. ßöckh hat zwar diese Annahme als un-

zulässig bezeichnet, aber ich gesiehe, dass mir seine Argu-

mentation nicht klar geworden ist. Unmittelbar auf die oben

ausgeschriebene Rubrik der oy.oT.oy-ii'TxvTe;, welche den Schna-

bel schuldeten (Urk. XIV d Z. 105 ff. und XV. XVI a 166

ff.^, folgt die Rubrik o'iS' oqsiaoutiv s[i.oöXoj- twv (7/.v)]/x;j.evo)v

y.zTa /s'awvz; die iSameu sind von denjenigen der vorherge-

henden Rubrik verschieden. Röckh (S. 225) hat mit Recht in

d^Ml i?/.'/i]/zi/.ovo'. /.xTjfe yzvj.ui'rA Trierarchen erkannt, deren tz,-^-

•w'.; als ncgrümlet befunden worden war; diese N\arcii in d^iV
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Reüel uieichlalls 4!;t!hailen, den Sclinabol abzuliefern, otTenhap

wr'il (lei* «oe!)en genaiinlc Tlicil des ScbilTea durch Sturm am
wenii^slcn J)cschiidi2;l werden konnte. Aus der Gegenülierslel-

jutii;- der beiden Uubrikcn sehliesst ßückb, dass das in der er-

sten erwähnle Versprechen (die b'j.oloyix) nicht in den durch

die a-.'.r.iz'.; x-xtk yzvj.Si'iy. veranhissten Diadikasieen eingelegt

worden sein könne; mir scheint, dass daraus mit Wahrschcin-

liddvelt auf das Gegentheil zu schliessen sei. Es gab zwei

Kaleü'Drieen von Trierarclien, welche d :'n Schnabel schuldeten :

diejenigen deren c/.y/isi; von den Gerichten als unbegründet

beruinlen und die daher zum Neubau verpilichtet waren (6|/o-

^oyy.'TxvTs; AX'.^jy.; x7:o5to(7stv Tpt'^p£t;\ ""^1 diejenigen deren

c-A-/\'lt'.z von den Gericliten genehmigt worden waren (<;/.r;y3c-

asvoi /.x-y. yj'.awvx). Die Scheidiuig der beiden Kalegorieen

war vielleicht nicht absolut nolhwendia', aber für die Klariieit

der Rechnung enipfehlenswerlh. Die Bezeichnung ot 6ao>o-

YT^TxvTs; Ta; xxiva; bringt sowenig wie die andere oi a-/.r,hx-

jxsvot y.x-zk -/eiarovx düs Sachverhältniss zum vollen Ausdruck,

aber für den vorliei;enden Zweck konnte die eine wie die an-

dere als ausreichend gellen.

In der neuen Urkunde A Col. II Z. G3 ff. heisst es: 'ETci^st-

^t; [Au7'.TTpjXTo(u) epYov* 'rp'.[r,3i[:«p)'Jo; llxua^viz; <1>[i)/^]!Jlovo?

*\y^u\ri^(z'j)' ov»To; slix/ßii^ ei«; to ^t-czcriopiov wo^vCv 5uo Tptr,*

fäi; y-y.ivz; xzo^o^vxi TYi(i) -^oXti x-tX. Ueber säumige StaaLs-

schuldner wurde die Strafe der Verdoppelung der Schuld ver-

hängt. Der Trierarch Pausanias halte die 'friere Epideixis in

dienstunfäliigem Zustande zurückgebracht und war in der Dia-

dikasie unterlegen, halle aber weder den Neubau geleistet

noch die Taxe bezahlt und war desslialb zu dem Doppellen

verurlheilt worden. So scheint diese Stelle erklärt werden zu

müssen. Die Verdoppelung der Schuld erfolgte durch einen

llichterspruch. Ol. 11:], 3.''32
6/=. v. Ch. ist jedoch, offerdjar

weil die anhängigen Fälle sich gehäuft und zu zeitraubenden

Verhandlungen Veranlassung gegeben hatten, durch ein Spe-

cialgesetz der Rath der Fünfhundert ermächtigt worden, über

die mit der Taxe für den nicht geleisteten Schiffsbau rück-
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Standigen Scimklner die Diisse des Doppelten zu verliäiifien.

llioraut* bezieiit sicli die in ürk. XIII c Z. 1 ff. (vgl. XIV dli\

ff. und XVI a o() fl\ b 18.")) vorkommende Rubrik oüt t5v

Tptvi.oza^oiv, cüv e^iTrXtoirev yj ßouX*/) '/i stcI XpsjxviTo; apy^ovro; (Ol.

113, o) TYlv Tpiy.pYl, '/iv eiy^zv s/.xgto? auTwv, apyjptov /.xtsSx^-ov

(die gezahlten Beträge sind 10,000 Dr., d. h. das Doppelte

der Taxe für den Neubau). Böckli bat zwar den Zusammen-

hang? zwischen der 6|j.o>.oyij£ zum Neubau und der $i-Ato<j'.;

durch den Ralh in Abrede gestellt (S. 227), aber auch dies

mit Unrecht, wie die neue l^rkunde beweist. In der Iclzleren

nemlich werden unter den öao^voy^irxvTe; .4 I Z. 14 ff. Phaiax

für das Schiff Ilippagogos und II 4o ff. Euboios und Genossen

für die Delias genannt, dieselben Trierarchen werden aber, und

zwar für dieselben Schiffe, Ürk. XIII c 81 ff. und 58 ff. unter

denen aufgeführt, wv e^t-lco^e r, ßoj>.7i ttiv Tftr.pr,.

üebcr blickt man die im Vorsiehenden besprochenen Ver-

hältnisse, so erstaunt man über die Laxheit, mit welcher in

der zweiten IJälfte des vierten Jahrhunderts die Marinegeselze

in Athen gehandhabt worden sind. Jahre und abermals Jahre

vergehen, bis eine Schuld conslatirt, die gesetzliche Strafe

über den säumigen Schuldner verhängt, die Schuld wirklieh

eingetrie})en wird, und auch dann noch werden dem Schuld-

ner die weitgehendsten Erleichterungen gewährt (vgl. liöckh

S. 229 über den Volksbeschluss des Demades). Dies erklärt

sich daraus, dass in jener Zeit Regierung und Rechlsverwal-

tung in Athen in den Händen einer zahlreichen Coterie lag,

aus deren Mitto die Trierarehen genommen waren ; kaum be-

greiflich aber ist es, dass bei so verrotteten Zuständini der at-

tische Staat überhaupt noch im Besitz einer Marine war.

Ich begleite im Folgenden die Inschrift mit kurzen Erläute-

rungen, welche keinen Anspruch darauf machen den Stoff zu

erschöpfen.

A Z. 1-5. Die Ueberschrift ist nach Maassgabc anderer

Lebergabsurkunden folgendermaasscn herx.uetellen : [tä^s 7:x-

co;, Name eines Epimeleten nebst Namen seines Vaters nud
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dem Demotikon, Name iiiul Vatorname] ^Yjyxtfe'j;), 'Opctaev/;?

Eu/4t[ - - Demolikon, drei Namen mit Zubeliör, Name] Ohao-

y.Tr.u-ovo; 'AOw.ovs-j;, [zwei volle Namen, - -Jacov ^ip.wviSü'j 'AT^o-

7:c/.(r,0sv), vef.o[picov g7riy.i)iyiTxT; toi; etuI Ni/.o/.pxTO'j; (?) ^^'/O"*"

To;, /woi volle Namen, Name --]-i^;j.o'j IlxixvtCst), 'Ap^'^vo) 'Ap-

yivo'j A[£ipx^i(0T7i, drei volle Namen, --]ao) 'Api'7Tox>.£io'j; Oi-

vÄilw), A'/;;;.o/.[- i Vaternamc und Demotikon, ein voller Name].

Die 10 Mil^^lieder jedes der beiden Collej^ien waren nach der

Reihenfolge der Stämme ant'i^efiilirt. Vp;l. die geringen lleber-

restc der Ueberschrift der II. Seenrkunde b. Böckh.

Col. I Z. G-13. Der Anfang des Paragraphen, die Namen

des Schiffes nnd eines oder mehrerer Trierarchen enthaltend,

stand am Schluss der vorhergehenden Golumne.

Z. 14-34. Das Schiff Hippagogos oder, wie es gewöhnlich

genannt wird in den Werfturkunden, Hij)pegos liatte, nach-

dem es zuletzt in Dienst gestellt worden war, zwei Mal die

Trierarchen gewechselt. Auf Aristeides und Genossen waren

Lysikles und Genossen gefolgt, von diesen hatte Ol. 101), 4.

34 Yo ^'- Ch. Phaiax das Fahrzeug übernommen, welches dem

Geschwader des Chares zugetheilt war. Phaiax halte das Schi IT

in dienstunfähigem Zustand zurückgebracht, wurde Ol. 113, 3.

3'2 ^j^ von dem Piathe um das Doppelte gebüsst und tilgte die

Schuld theils durch Baarzahlung tlieils durch Abrechnung in

demselben Jahre. Vgl. Urk. XIII c 81 ff. (XIV d 221 1!'.), über

den Betrag (11,000 statt 10,000 Dr.) Böckh S. 226 und über

das Geschwader des Chares Schäfer, Demosthenes 11 S. 475.

Die folgenden Abschnitte der Columne beziehen sich auf

Schulden auf übernommene Geräthe («ixeuyj), theils einfache

theils solche welche weisen Säumiüi;keit durch cerichtliohe Er-o o c7

kenntniss verdoppelt worden waren.

Z. 35-49. Das uescliuldele Geräth war aus den Werften an

Demainetos und seine Syntrierarchen für die Amphitrite aus-

geliefert worden, welches Schiff zu dem unter dem Strategen

Kephisophon inSkiathos stationirten Geschwader gehörte; von

Demainetos war dasselbe mit dem SchilTan seinen Nachfolger

in der Trierarchie, Moneslheus den Sohn des Feldherrn Iphi-
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kraies, übergeben worden, welcher es zur Zeit der Inschrift

hatte. Das Prciesens e/ou'^i Z. 11 ist nneorrect und erklärt sich

daraus, dass der Passus bis Z. -17 aus einer alleren Urkunde

henibergenommen ist. Das Ger^itli wurde von Meneslheus

nicht wieder an die Werften abgeliefert und nacli seinem Tode

der Werth desselben Ol. 113, 4. 32 ^//, von seinen Erben an

die Werftbehörde einbezahlt, s. Crk. XIV c Z. 10 ff. lieber

die Station in Skiathos val. Schäfer a. a. 0. 11 S. 396 und

Kirchhoft; .\bh. der Rerl.Akad. 18B7 S. 10.

Z. 50-59. Theodoros der ältere schuldete mit seinen Syn-

trierarchen für erlialtenes Geräth; der auf ihn fallende Antheil

(to XX-* k'jtov) betrug 112 Dr. Diese Schuld war auf seinen

gleichnamigen Sohn und Erben übergegangen und diesem

verdoppelt worden.

Z. 60-71. Die Schuld des Eiipolis war von IMiilomelos

übernommen, aber nicht bezahlt und daher verdoppelt wor-

den.

Z. 72-80. Ktesippos ist der Sohn des Feldherrn Chabrias.

Col. II Z. 6-9. Der Änfan«; des Abschnitts ist mit dem

Schlüsse der vorhergehenden Columne weggebrochen.

Z. 16-42. Diodotos ist als der Ilaupttrierarch genannt, der

für seine Genossen haftete, vermuthlich weil er den persön-

lichen Dienst allein seieistet hatte. Auf das ihm nach der Ta*

helle (to 5'.jcYpz;/;/.x, vgl. Böckh S. 204 f.) übergebene Geräth

war er für 253 ^2 Dr. schuldig geblieben und, weil er nicht

gezahlt halte, zum Doppelten verurtheilt worden. Spälernach

seinem inzwischen erfolgten Tode war constatirt worden, dass

er das Schiff untauglich zurückgebracht hatte ohne die Ent-

schuldigung des Sturmes gellend machen zu können, worauf

sich sein Erbe zum Neubau hatte verpflichten müssen.

Z. 43-62. Kratinos und Konon mit ihren respectiven Ge-

nossen hallen nacheinander mit der Delias die Trierarchie ge-

leistel, lelzlerer Ol. 110, 3. 33 «/^ v. Gh.; das Schiff gehörte

damals zum Geschwader des Diotimos. Kralinos war auf das

Geräth schuldig geblieben , Konon und seine Syntrierarchen

wurden zum Neubau verpflichtet. Die Schuld ist Ol. 113, 3.
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B2 ^L vom Halbe vcrdoppcll; und in demsclhen Jaliio uorh ge-

tilgt worden. V-I. Vvk. \\\ d Z. 198 fV.

Z. ()o-7S. L'ü])er den Anfang des Parugrajilien ist ohen die

Rede gewesen. Mit der Beste) hing des Syntriei'archen nmss

es, nach der Art und VVeise i\y\\' lu'wähnung zu scidiessen,

eine besondere Bewandniss üeliaht }ial)Pn. l.nter den eiV-o^t

sind zweifellos die Hegemonen der zwanzig fnr die li'ierarelii-

selien I.eislungen gebildeten Symmorien zu versleben, doch

ist die BezeiehnunüT so viel ich weiss neu. Das Ue!)i'i^e bin

ich jetzt nicht im Stande auf eine mich selbst befriedigende

Weise zu erklären, vgl. l rk. Xl\' c Z. '26 f!. r.y.^x 'Ov^tooo;

ToO *Ovr,Topo: MsT^itIo); t'^; Tptr,po'j; /.xtk [/.vxv toO ^i«yp3c[7.azTOC,

o' <T'jv£Tpi-/;pxpy^£i ny.'j.7xvi7: 'Aypu^/^Oev, -/j; (oao').6Yr^or(s)v -/.zivyiv

a::o5o>7£'.v, •/; ovoy.x 'E-i^s;^'.:, A'j7'.7rpxT0'j epy(ov), «Z£>:X§o;/.£v

P H H P A A A 1- 1- h II , und dazu Böckh S. 209. AutYallend ist,

dass Onetor nur zu der einfachen Taxe beranoezo^en wor-

den isl; dies mag mit seiner Bestellung zum Synlrierarchen

in Verbinduni»; oeslanden haben ; in dem weira;ebroc]ienen

Schluss des Paragraplien wird etwas darüber ])emerkt gewe-

sen sein.

B Tiol. I Z. l-iO. Die als Schuldner genannten Athener hat-

ten sicli vcrbürot fiir die Chalkidier, welchen vom Staate leih-

weise Schüre überlassen worden waren. Zahlungen der Bür-

gen, die aber die hier vermerkte SehuKl weil übersteigen, sind

verzeichnet in der Urk. Xl\ c Z. 42 11'. Ueber die Rüstungen

der Chalkidier vgl. Scliäfer Demosthenes II S. 459 f.

Z. 41 ff. Schulden auf SchitVe vom (Jesehwader des Stra-

tegen Diotimos.

Z. 43-58. Nach Urk. XV. XVI h Z. 182 It zahlten die Er-

ben des Stesileides Ol. 114, 1. 32 ^!^ die doppelte Taxe für

das Schiff Euplirainusa. Danach scheint der Vorgang folgen-

der gewesen zu sein. Nachdem Stesileides sich zur Zahlung

der Taxe verpflichtet hatte, hatte Kleomedon entweder frei-

willig oder als Werflbeamter das stark beschädigte Schiff re-

pariren lassen. Hierauf war dasselbe an den Trierarchen Hie-

rony?nos übergeben worden , der auf das Gerälh G04 Dr. 4 Ob.
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schuldig blieb. Die Schuld des Stesileides miisä an einer an-

dern Steile der Urkunde verzeichnet gewesen sein.

Z. 59-65. Schuld desDemonikosaut'das Gerälli der llygieia.

Terminalzalilungen desselben sind in den Urk. XIII d 162 H".

und XIV e 1 i'2 it. verzeichnet. Die ungewülmliche Verbindung

durch ^s scheint durch die gemeinsame Beziehung auf die Ue-

berschrifl Z. 41 veranlasst worden zu sein.

Z. 66-78. Als die Hip[)odroniia in Dienst gestellt wurde,

war sie de?n Trierarchen Anlisthenes übergeben worden; von

diesem liatte sie Hypsimos übernommen, der zur Zeit der Ab-

fassung der Urkunde das Amt des raai«; üxoy.'Xou bekleidete,

von Hypsimos Hippolochides, der darüber bei der Werftbe-

hörde eine Dechiration abgegeben hatte. Was Diphilos mit dem

Schiff vorgenommen hatte, weiss ich nicht anzugeben. Mit oC

ci; ->>oOv ^xSövrs; werden die Trierarchen bezeichnet, unter

deren Commando die Schiffe bei der Formirnng des Geschwa-

ders ausgelaufen waren.

Z. 79 ff. Verzeichniss der Schiffe, welche mit dem Strategen

Phaidros in See gegangen waren, nebst Angaben über deren

Gei-äthe. Ol. 108, 2. 34 "^/g v. Gh. befand sich ein Strateg

Phaidros mit einem Geschwader in den Gewässern von Leshos

{Corp. inscr. All. II 109). diese Expedition kann hier nicht

gemeint sein.

Col. 11 Z. 1-02. Vielleicht zu dem Verzeichniss der ScIiiliV.

gehörig, welche mit dem Strategen Phaidros ausgelaufen wa-

ren. Die einzelnen Paragraphen sind nach dem zu Col. I Z.

66-78 ßemei-kten zu erklären. Stesileides (Z. 25 IT) scheint

nicht mehr bei dem Geschwader gewesen zu sein, aber das

Geräth, welches er für das Schiff laso erlialten hatte, nicht ab-

geliefert zu haben. Der Werth des Geräthes wurde Ol. 112, o.

3^^/20 ^'- Ch. von seinem Erben ersetzt, s. Urk. XI a Z. 205 ff.

Z. 33-65. Verzeichniss der Schiffe, welche Ol. 111, 2. 33 »/^

in Gemässheit eines Volksbeschlusses unter dem Strategen Dio-

limos gegen die Piraten ausgelaufen waren. Die Expedition

ist verschieden von der Col. I 41 ff. erwähnten, welche früher

fällt (vgl. oben tu. .4 U Z. 43 ff.), die Person des Strategen aber



EINE ATTISC.HH MAulNKlKKlNDK 8?

wohl dicsolbe. Die Jic/eiclimmii- des Volksbeschlusscs nach

zwei Rodnern ist Singulair und duraus am W'alirscheinlichsten

zu erklären, dass Arislonikos einen Zusalzanlrai»- zu dem Ilaupt-

anlrag des bekannten Slaatsin.inns lAkurg geslellt liatte.

Z. 43-50. Pylhodelos ^var Ol. 111, 1. ;;3 6/^ Archen. Sein

Vorgänger war Phr^nichos (Z. 52). Aischraios ist aller Wahr-

scheinlichkeit nach derselbe Mann, der als Choreg einen ver-

silberten Dreifuss oberhalb des dionysischen Theaters auf-

stellte (Harpokr. u. •/.xTy.'O'j.i).

Z. 5I-G5. Die Del[)liis hatte seit der Ausfahrt die Trierar-

chen gc>\echselt, danach vermuthe ich, dass die vorliegende

l'rkiinde jünger ist als Ol. 111, 2.

Z. GG IT. Verzeichniss der Trierarchen, welche Trieren «e-

schenkt und in Folge eines VolksbeschhissesGerälh vom Staate

erhallen hatten. Die im Text genannten Schiffe scheinen die

geschenkten zu sein, welche nach älteren und ausser Dienst

gestellten Fahizeugen benannt waren.

Z. 71-77. Die Tricre Paralia ist neu. Eine Tetrere dieses

?^amens, ein Werk des Demoteles, kommt in den Marinein-

schriften öfter vor.

Z. 78-82. Ciiaridemos hatte das erhaltene GerUlh bereits

wieder abgeliefert, aber unvollständig. Ol. 112, 3. 3 '^^^29 ^^^*

ben seine Erben für das Fehlende in zwei Raten die Summe
von GiO Dr. gezahlt (ürk. XI b Z. 9 ff.). Vielleicht habe ich

beim Copi:en des Abklatsches das Zeichen H übersehen. Der

Schiffsname Aura kommt in der Urk. IV (aus der Zeit des

ßundesgenossenkrieges) vor.

Z. 83 ff. Vgl. Lrk. MV (Ol. 113, i. 32 »/.^ v. Ch.) c Z. 237

ff., wo eine Zahlung des Erben des Nausikle?^ für das an die-

sen au S2;eli eierte Oeräth verzeichnet i.st. Ein Schiff Namens

Demokratia wiid in den Urkunden aus der ersten Hälfte des

vierten Jahr-hunderts als -rxlx'.x bezeichnet, Tgl. Röckh S. 86.

ÜLRIG?! KÖHLER.



GoldSachen aus Alhen.

Die Seltenheit, mit welcher Goldsachen in Alhen auflieten,

wird die Besprechung oben abgebihleter drei* kleinen Gecjen-

stände rechtfertigen.

a stelU eine, im Relief ausgeprägte, sitzende weibliche Fi-

gnr dar,welche mit einem reic]ien,ärmeirreien, unter der Brust

gegürteten, in schönster Mannichfiiltigiveit des Faltenwurfes

bis auf die Füsse herabreicjienden Chiton bekleidet ist. Das

Relief ist aus zwei aneinander gelölheten Platten zusammen-

gesetzt, wahrscheinlich im Innern hohl, oder mit einer Ma-

terie ausgefüllt. Unten an der für den Beschauer nicht be-

stimmten Rückseite befinden sich zwei hohle, auch mit einer

Füllung versehene Streifen, in welche Drähte oder Nadeln zur

Befestigung eingelassen waren. Es ergiebt sich daraus, dass

das Relief nicht in Stein oder Holz eingefasst gewesen seia

kann, sondern wahrscheinlich in freierer Weise im Zusam-
menhang mit anderen Figuren verwendet worden ist. Derar-

tige kleine Figuren wurden bisweilen in den Blätter- und Blu-

mengewinden der goldenen Kränze verflochten, die einem

* a in einmaliger Vergroesserung ; b und c in ratuerlicher Groesse.
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vornehmen Todteri, au»ser andern Schmucksachen, inil ins

Grab geleiil zu werden pOegten. Ein solclier Kranz ist der in

Annenlo gefundene^, wehdier sich jc!zt in München })ermdet.

Aneli in llhaka wurde ein ähnlicher Kranz ^ entdeckt, sowie

andere hei den \nsgrahnnc;en in (h^r Krini^.

Her Annahme, dass das kleine lieÜel* einem Todtenkranze

entstanuni, wi'kTspricht nicht die angehliehe l'rovenienz des-

selhen aus dem llissos, da hekanntlich auch in der Nähe die-

ses Flusses alle Gi'äher vorkommen.

Was den Stil und die Enlstehungszeit des lleliel's anlangt,

so dürfen wir es, trolz seiner Kleinheil, zu den schimsten nnd

wertlivoUsten Musendarslcllungen rechnen, die wir in der Art

aus dem Altcrlhum besitzen. Es geliürt noch jener Zeit an,

wo durch die Muse die sesammte in Poesie, Musik und Ge-

sang vereinigte dichterische Kraft dargestellt wurde, wo nocli

keine auch auf die andern freien Künste bezüglichen l^igen-

8cliaften und Atfrihute den Musen beigelegt wurden. Icli möchte

daher die Entstehung dieses Reliefs vor der Alexandrinisehen

Zeit, also vor Ende des 4. Jahrhunderts vor Chr. als w-ahr-

scheinlicli annehmen.

Eine bestimmte Namengebung ist demnach auf diese Muse

nicht anwendbar, da nachweislich die Verbindung der ver-

schiedenen Namen der Musen mit beslimmten typischen Dar»

Stellungen erst unter dem Einflüsse der mehr reflektirenden,

alexandrinischen Zeit erfolgt ist. Erwähnen will ich aber, dass

unter den späteren Musendarstellungon die unsrige dem mit

dem ?S"amen der Vlviüo verbundenen Tvpus am meisten ent-

spricht ^

' Arncll), Antike Gold und Silljcrrnomimeiiie d. K. K. Münz- und AnlikeD-

kabinels in Wicu Tafol XIH.

2 Stackelborg, Graober der Hellenen Taf. 72.

2 OavarofT, Aiitiquiles du Bosphore Cimmerien S. IV; Complc-reudu de la

Corami.ssion Imperiale .^rch 1875 S. 16 ff".

* Vgl. die .\uti(|uitc3 du Bospbore (Taf.15,10), in welehen ein gescbniUener

Stein abgebildet i.st, der eine aehnliche Musendar.stellunj^ entliae'.L
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Der zweite Gegenstand (b) ist ein kleiner, ruiienJer, s>,uldc-

ner Löwe, der auch aus dem Fiussbclt des Ilij?sos lierstammeri

soll. Die Fiffui' isl massiv und liegt auf einer kleinen goldenen

Platte. Die Füsse sind eingczo^^en, die Augen durch Punkte,

die Mähne durch Einschnitte deutlich markirt. Die Figur ist

gleichmässig ausgearbeitet, sodass sie von allen Seiten dem

Beschauer zugänglicli sein durfte. Ein auf dem Rücken befind-

liches kleines Loch, in welchem noch eine Kittmasse sichtbar

ist, zeigt dass die Figur dort befestigt war. Wir kennen, na-

mentlich aus den in den Gräbern Etruriens gefundenen Gold-

Schmucksachen mehrere Agrafl'cn, Spangen und Ringe, an

welchen zur Verzierung kleine liegende Löwen angebracht

sind. An der unteren Platte dieses Löwen zeigen sich jedoch

keine Spuren einer derartigen Verwendung, es ist vielmehr

wahrscheinlich, dass derselbe an einem Draht befestigt war,

und er kann so im Verein mit mehreren anderen Thiergestal-

ten an einer Kette oder einem Halsband schwebend gedacht

werden. Sowohl bei den Ausgrabungen in der Krim* als in

Etrurien ^ sind mehrere derartige mit schwebenden Thierge-

stalten (Löwe, Taube) versehene Gehänge zum Vorschein ge-

kommen.

Für eine approximative Zeilbestimmung giebt die Figur kei-

nen Anhalt.

Der dritte Gegenstand (c) ist ein kleiner gefjiigelter schrei-

tender Eros; derselbe hat um den Leib eine Tänie geschlun-

gen, in der erhobenen Rechten eine Kanne, in der Linken

eine Schale. Die Gesichtszuge sind derb und hervorstechend,

das Haar lang und lockenfurmig, Nabel u. s. w. angegeben,

die hinteren Parthien ausgearbeitet.

Ein am Hinterkopfe angebrachter Ring zeigt, dass die Fi-

gur zum Hängen, wahrscheinlich in einem Ohrgehänge l^e-

stimmt war. Aehnliche kleine, antiken Ohrgehängen angehö-

1 Antiquitös du Bosphorc IX, XI, XU; Compte-Ueudu 1870 VI.

2 Mus. Borb. 122, b; 125 I a.
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rendc Ei'Olen sind mehrfiicli, namentlich bei den oben erwähn-

ten Ausijrabungen in der Krim ' gefunden Nvorden. Den glei-

chen Zweck erfüllte eine von Ithaka stammende, Doppelflöten

in der Hand haltende Sirene 2.

Eros mit der Tänie kommt vielfaeli, Eros mit Kanne und

Schale bisweilen auf Vasenbiidern vor, namentlich wenn der-

selbe als Begleiter des Dionysos erscheint. Es dürften daher

auch wohl die Attribute unseres Eros aus den Beziehungen,

in welchen dieser Gott zu Dionysos steht, erklärt werden.

Die ziemlich rohe Ausführung, die Erlheilung von Attribu-

ten, welche eine Entwicklung der Erosdarstellungen voraus-

setzen, machen es mir wahrscheinlich, dass diese Figur einer

späteren, vielleicht sclion der römischen Zeit angehört.

EMIL OBERG.

1 AüJiqaifcs da Bosph. Cira. p. VII, 9, 10, 12, 13. Compte-Rendu 1868. I.

5 Stackelbcrg, Gr. der Hei!. TaT. 73.



Sitzungsprolocolle.

Sitzung am 12. Deeeinber 1(S7<S: Koehler, über die Ueber-

reste und die Gesebichte des Heiliglliumes von Dodona.^

—

Mikhhoefer, über die Topograpbie der Agora von Alben.

Silzung am 19. December: Kochler, über die letzten Ergeb-

nisse der Ausgrabungen in Olympia.— Derselbe, über die

Weihinschrift des Königs Pyrrhos aus Dodona.— Mikhhoefer,

über zwei spartanische Reliefs (s. unten).— Derselbe, legt ein

weibliches Köpfchen und einen geschnittenen Stein mit dem

Portrait des Lvsimachos aus dem Besitze des Herrn Messi-

nesis vor.

Sitzung am 2. Januar 1879: Koehler, legt die Abhandlung

von Professor Beniidorf^ Antike Gesichtshelme und Sepulcral-

masken (Wien 1878) vor.— Derselbe, über ein attisches Pse-

phismenfragment des 5. Jahrhunderts (s. oben S. 30).— Spyr.

Lunipros, über ein Psephismaaus Chalkis (s. unten).

—

Koerte,

über neue Funde in Olympia.— Müchhoefcr, über das Aufbild

einer mykenischen Vase.— Derselbe, über eine Terracoltenform

aus dem Piraeus.

Sitzuniij am lo. Januar: Kochler, ül»er Weibreliefs von Cho-

regen.— Derselbe, über neugefundene attische Inschriften.

—

Oberg, legt einige kleine Goldsachen aus Athen vor (s. oben

S. 90).— Koerte, legt mehrere kyprische Terracolten aus athe-

nischem Privatbesitz vor.— Lolling, über die Lage und die

Ruinen der Stadt Atarneus (s. oben S. 1).

Sitzung am 30. Jannar: Koehleryüher die athenischen Schatz-

meisterurkunden des i. Jahrliunderls. — Koerte, über Gefässc
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aus Acgina in tlor Form einer Sphinx oder Sirene. — Lollinj,

über die Laüfc von Knrvai.

Sitzung am 13. Februar: Küchler, ü!)er Schalzmeisterurkun-

den (Fortselzung).— Mijfonas, legt die Photographie einer Spie-

gelkapsel mit bachiseljer Darstellung und eine alte attische

Grabinschrift \ov.— Milciihocfer, über Alterlhümer in Dimi-

Izana und Tegea.— Spyr. Lampros, über die Ruinen und einige

Inschriften von Hermione.

Sitzung am .27. Februar: Lolling, über die Lage der allen

Stadt Kaphyai in Arkadien. — ^lilchhoefer, über argivische

vSculpturen (s. unten ). — Derselbe, legt eine Bronzeslatuetle des

Perseus vor.

Sitzung am 13. Mävz: Pantazis, Betucrkungen über die To-

pographie der attischen Demen.— Derselbe, über eine Stelle

in der Inschrift Corp. inscr. Gr. 93.— Milchhoefer , über ein

spartanisches Relief (Nr. 259 des Catalogs).— Koehler, über

Goldstatcre Philipps und Alexanders von Makedonien.— Der-

selbe, über ein Decret der Eleusinier aus d. J. 319 v. Ch.

Sitzung am 27 März; Lolling über die Topographie der at-

tischen Demen und ihre Vertheilung in die Phylen.— Cava-

dias, über die Statue der Nike aus Samothrake.— Oberg, legt

eine Pyxis mit der Darstellung von Peleus und Thelis vor.

—

Wahlstein, Bemerkungen über eine an griechischen Statuen

vorkommende Haartracht.

—

Milchhoefer, über eine tanagräische

Terracotla acgyptischen Stiles.

Sitzung am 24. April (zur Feier des 50 jährigen Jubilaeums

des Institutes in Rom): Ansprache des Vorsitzenden.— Glück-

wunsch des kaiserlichen Gesandten Herrn von Radowilz.

—

von Alten, über die antiken Befestigungen des Piraeus.



Ernenn untren.
O'

Auf Veranlassung des 50 jährigen Jubilaeunis des archaeo-

logischen Institutes wurden am 21. April 1879 von der Cen-

tral-Direction eine grössere Anzahl von Mitgliedern ernannt.

Zu ordentlichen Mitgliedern wurden u. a. die Herren Paul
Foucart, Euthymios Kastorchis, Arthur Milchhoefer,

AchilleusPostolaka,Athanasiosllusopulosin Athen,

Adolph Furtwaengler und Georg Treu in Olympia,

Carl Hu mann in Smyrna; zu correspondirenden Mitgliedern

die Herrn D imitrios Kokkidis in Athen, Konstantinos
Dimitriadis in Olympia, iSikolaos Stephanopulos in

Tripolitza, I. H. Mordtmann in Konstantinopel gewählt.

(Mai 1879.)
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Altische Prytanenurkunden

.

Die auf der Beilage abgebildete Inschrift steht auf der Vor-

derseite einer rechteckigen Basis aus hymeltischem Marmor

Ton c. M. 0,75 Höhe, 0,55 Breite und 0,38 Tiefe. Auf der

Oberfläche des Sl^'ines ist eine viereckige mit Blei ausgegossene

Vertiefung, welche zur Befestigung eines Weihgeschenkes

diente. Das Denkmal ist bei der Ruine der Kirche navxyioc

nupyi'iri'ydx und folglich in dem Bereiche der alten Agora von

Athen gefunden.

Es ist zu lesen :

'hpoxXvi; 'UpuLivo; Kpaxrvo; KpatiXo» ^iXö^fvo; Sevofp'IivTOS

'Epatöatpato; NauatxuSou Kpitio; KpxTiiXou ÄioY^vr»; AtoY^'tovo;

Küxvof ^iXo)^(5pou 'Apiot()5r,[j.o; 'Enixpctto« Auto-JwvTtorj; Aeivio'j

5 ÄTjfxrJtp'o; nu9(::7:ou ^atvirtno; Soxripäto« XaipElaltpaTOi tu?i6io*J

[*A];toXXd8ajpo; 'OXj[jLretyou EüSinnoi ©cpoiTznou 'Ävt;...o[; ....v]"o;

tjtt/.parri; 'AXs^taoo'j 'Ap-/^5r;{j[o]; $£toiaoov> 'AvttsöJv SöXwvo;

ÖeaY^vri; *Ax£3ivSpou öopairi; öeöowpo? 'Avctcfivo'J

[OJiXaiYtST); Aetij/.rj^ou K/ eavSpiSr,; KXcivSpou N^xwv 'Apytvo'j

10 riauaavta; öpxaüXXoy XxpixXT]; 'AörjVoSoipüv» 'A;pOdv7]-:o; ^filvriJTolj]

[A]r,tA(rä)-:piOi KaAX':r.-ou ^iXoxXt^i; Bioiovo? KX^co« [fiXejxYdpou

'Apitpi xpoT;af7j; Xaptv.XYii; KpsujT)?

Atoz-Xy); ^iXapyiooj naXX/ivr,; SedöiXo; Xa.c£ou

AluyuXoi Äio/üXou Apy^Sio; 'Ap/Evaiitou KoXwvTi«

15 Bri3air,{ MlYc^iXetoj Ä£i<Jiö«üu 'liriyaprvo; l.?j9.txp!iTo[u;j

Kr,taiouaipaTO? *Apy[[o)« [X]a'.p^aTpaTo; Fviifwvo? Fü/.pliTo]; El'xpiTOi*

'Ap;o-Eu; 8eOY^vow KXsor.EtOr,; 0EOr.d(ArkOU EiTEaToi

'At7jvT|{ Ti[xd8£o; 2(jn/.p'ov> 'lEpö; MEXavtoTTOu

'AptaioSifia; KaXXIou Kri^pioio; Krj^isoSi^aou 'EpoiäSaji]

20 FvaGto; EiiaiXrJxou ÖeöSoio; "AvOm;:©; 'AvtixI' ou]

EJi^'tXTjto; rvaOiOU S rijAa/ioai

Kojjia"o; Kö[xü)Vo[;]

Kuxvov Ypafi.uaxE'Ji t~f\i ßo(u)X7i; 'Epa-daTpaTo[v]

^iXo^dpO« xat Toiü orjao'J NauaixuSo«

25 'AvacsXuaxiov Dpovis/is dpo^ivo« 'AvatpXüaTiov

l| ßouXrj HposKaXTio; tj ßouXr)

Ol (puX^xai ot (puX^xxi

MITTH. D. ARCH.I>;ST.1V. 7
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Auf den ersten Blick erhellt, dass wir eine Prytanenliste

und zwar der Phyle Antioehis vor uns haben. DieDedications-

formel, welche nicht gefehlt haben kann und ausserdem Na-

men der Gottheit wahrscheinlich auch den des Archon enthielt,

muss auf dem Weihgeschenk angebracht gewesen sein. Das

Denkmal gehört, wie die Orlhographie zeigt, in die Mitte des

vierten Jahrhunderts; der Z. 22 genannte Semachide KomaiOvS

ist für identisch zu lialten mit dem gleichnamigen Manne

desselben Demos, der nach der Seeurk. X e 147 vor Ol. 108,

4. 3i^/^ V. Ch. eine Schuld an die Werftbehörde entrichtet

hatte.

Es sind uns aus der Zeit zwischen dem Ende des fünften

und dem Anfang des dritten Jahrhunderts eine Reihe von at-

tischen Prylanenlisten erhalten, welche sich gegenseitig erklä-

ren und interessante Fraa:en über die Zusammensetzuno; des

Rathes und der Phylen anregen; Ich lasse eine Uebersicht der-

selben hier folgen :

a. Corp. inscr. Ätt. 1 338. Liste der Prytanen der Erechtheis

aus Ol. 93,1. 40^/7 V. Ch., von der Burg. Die Liste ist

nicht vollständig erhalten. Unter den Demotika der 'Avx-

Y'jpxTiot und üspY^ca'^; ist leerer Raum gelassen, wie man
erklärt hat, weil diese Demen im Rath nicht vertreten

waren. Die stark verstümmelte Dedicationsformel wird jetzt

gelesen : T-^ 'AO'/ivxi]^: avsOsTxv xpuTxvsi? 'Epe;^97it$o; [«p'jXfj;

7:puTocv£u7Äv]te; e;:' E'j/.T'/i;i.ovo; ap/^ovro?.

h. <I>iXiTTo)p Ili S. 455. Stark verstümmelte Liste der Pan-
dionis aus dem Anfang des vierten Jahrhunderts, von

mir nicht im Original gesehen. Unter der Liste der Pry-

tanen : ypxa];xxTeu; t^ ßou'X'^ xxl tö ^-^{^.w

— >iei^v]; ^t>^oö'iipou i\ OTou

«vTijypxcpsu;

— Ttciiv 'Apt(JTij)vup.ou n3c>.>>viveu[(;.

c. 'A6-/ivx'.ov IV. S. 196. Liste der Prytanen der Leontis aus

den ersten Jahrzehnten des vierten Jahrhunderts, auf der

Burg. Dedicationsformel : Asovti^o; 77p'jT«v£t; Aec^ viK-^dotv-
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d. 'Aö'/lvxtov V S. 526. Liste der Prytanen der in eis aus

dem Jahre Ol. 105, 1. S^Oy/^g, gefunden am Südabhang

der Burg. Dedicationsformel : 0iv7i]i$o[; TcpuTscvsi? aveSe-

czv o]i 6771 Kx>.'Xt[J!,r]$ou; oi^-/J_ov-o<;.

e. Corp. inscr. Gr. 183. Fragmentirte Liste der Prytanen der

Aegeis aus der Mitte des vierten Jahrhunderts*. Darun-

ter: ypxixp!,(ZT£u; ZYi ßouTvVi )txl tw ^-^y.w - irupo; n2iO:xvdpo'j

rixioviör,;.

f.
Sehr verstümmelte Liste der Prytanen der Kekropisauf

der Burg, der vorhergehenden gleichzeitig. Anscheinend

iinedirl. Dedicationsformel: K£x.po7;i5o; rrpuTxvei; v[r/t]'(0'73cv-

te;

g. Die oben mitgetheilte Liste der Prytanen der Antiochis.

h. Rangabis Anliquites Hell. 1161, von mir nicht gesehen.

Dedicationsformel der Prytanen der Antiochis aus dem

Jahre Ol. 111, 3. 33 ^/g, gefunden im Bereich der alten

Agora: 'AJvtiox^i^o; xpuTxvei; oi exl KtyitiL/C^sou; a]ppvTo;

[(jT]e9xv(j)9£VTS; uub t'^? ßou>v'^[i; xal] tou övijxou «ipetTi; evsvt«,

xacl ^i/c[aio](7uv7i?. Schon Rangabis hat vermulhet, dass die

Liste der Prytanen weggebrochen sei.

I. Corp. inscr. Gr. 199. Unvollständige Liste der Prytanen der

Pandionis, vielleicht schon aus der Zeit der 1.2 Phylen^.

* Die richtige Dalirung der meines Wissens bisher allgemein in den Anfang

des dritten Jahrhunderts gesetzten Urkunde verdanke ich meinem Collegen Hrn«

Foucart, welcher erkannte, dass in der zweiten Columne z. Anf. herzustellen

sei: 'Ayp]u>^[££s1 Ä£tv(53Tp[a-:oi] A£[ivt]i[8]ou, vgl. Corp. inscr. Att. IM 14 A 2.

4. üebrigeiis halte auch die von Füurmont hinreichend treu wiedergegebene

Orthographie verhindern sollen die Inschrift für jünger zu halten als die Mitte

des vierten Jahrhunderts.

2 Die im Text vermuthungsweise geäusserte Ansicht beruht auf folgender Er-

wägung. Die Paianier waren bekanntlich in der Zeit der 10 Phylen in zwei zur

Pandionis geiioerige Demen getheilt, welche z. B. in der Prylanenliste b als

DaiÄvter; xaQiirtepOev und U. ÖTzIvEpOsv unterschieden werden. Im J. 306 wurde

aber nachweislich der eine dieser beiden Dmien der neueingerichteten Anligo-

nis zugptheilt, während der andere in der Pandionis belassen wurde (unedirle

Ephebenurkunde). Nun werden in der fraglichen Liste die Uana.vi.iii schlechtweg

aufgeführt. Danach kann man vermuthen, dass die Urkunde aus der Zeit der

Antigonis und Demetrias stamme. Dieselbe für noch jünger zu halten, scheint

mir unmoeglich, doch beruht die Bemerkung Ditlenbergers im Hermes IX S-.

401 auf einem Irrthum.
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Dedicationsformel: llav^iovi^o; TTpuTocvei; ave6[s0av - - cts-

A. Cor/), inscr. ^^/. II 329 = Corp. inscr. G7\ 115. Liste der Pry-

tauen der Aegeis. Oberhalb der Liste stehen ZAVui Decrete

des Rathes zu Ehren des Secretars und Schatzmeisters der

Pr;y tanen und des Schatzmeisters des Rathes^, der Beschluss

des Volkes zu Ehren der Prytanen ist weggebrochen. Die

Liste enthält nur 45 Namen und ist also nicht Yollsländig.

Unter derselben die Namen der geehrten Beamten.

Aus dieser Zusammenstellung ergiebt sich, dass die darin

aufgezählten Listen, mit Ausnahme der letzten {k), von Basen

Ton Weihgeschenken herrühren, welche die vom Volke mit

dem goldenen Kranze beliehenen Prytanen gestiftet hatten.

Dasselbe beweist die Beschaffenheit der Steine, welche als Basen

gearbeitet und auf der Oberfläche mit Zapfenlöchern versehen

sind. Die Bekränzunc; wird in den Dedicationsformeln mehr-

mals als vix.rj bezeichnet (vgl, c und
f,

aucli in a ist vr/tviiav]-

Ts; herzustellen), ein 'NUillichcs Anzeichen dafür dass die den

abtretenden Prylanen erwiesene Auszeichnung ilii'en Charak-

ter noch nicht einc;i;büsst halte und zur Re2:el geworden war.

Das Denkmal k bildet den Uebero;aniT zu den Prvtanenurkun-

den der späteren Zeit, über welche ich im Hermes V (1871)

S. 331 ff. gehandelt habe. Damals v^ar die Bekränzung der

Prytanen zur regelmässig wiederkelirenden riCremonie gewor-

den, welche den Bekränzten nicht mehr das Gefühl des Dankes

gegen die Gölter einzuflössen vermochte; an die Stelle der

Votivdeiikmäler traten Inschriflenstelen, welche in der Kegel

den Volksbeschluss zu Ehren der Prytanen, den auf einen

Bericht der letzteren hin gefassten Beschluss des Rathes zu

Ehren ihrer Beamten, des TscaCx; und des ypxfxjxaxeu?, sowie

anderer Beamten des Rathes, endlich die Listen der Geehrten

enthielten. Die Beamten der Prytanen sind auch schon im vier-

ten Jahrhundert durch Zweigkränze geehrt worden. Die Pry-

tanen Kyknos und Eratostratos, deren Namen in der neuen

Urkunde g im Accusaliv mit dem Zusatz -^ ßou^'/i oi (pu>6Ty-i in

Kränzen besonders beigeschrieben sind, verdanken diese Aus-
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Zeichnung dem Umstand,dass sie ihren Mitpr}'tanen als Schatz-

meister und Secretar gedient und desshalb besonders, wenn
auch nur durch Zweigkränze, geehrt worden waren *. unter

den Phyleten ist in diesen Kranzinschriften nicht die Gesammt-

heit der in einer Aü;ora vcreinjoted Phvleno-enossen , sondern

es sind die Prytauen der Anlinehia zu verstehen, welche zuerst

die Beki'änzung ihrer Beamten beschlossen und durch den Be-

richt darüber die Bekränzung durch den Rath hervorgerufen

hatten. Dies erhellt aus dem Eingang der erhaltenen Rathsbe-

schlüsse: irzzi^'h ot 7:pu-avsi; tvi; ((puT.-^;) e7rÄ'.vE*7xvTe? xzl

<yTe^zvü)(TxvTs; aTro-pxuo'jrri tyj ßou^Yi t6v txjjlxw x.t).. ^. Der Name
des ypxu.p,xTevK; t^; ßou"X?i; Y.od toO ^-j^ao-j aber, der unter den

Urkunden g und b steht, dient lediglich zur Beglaubigung der

der Weihung zu Grunde liegenden Aclenslücke, obwohl jener

Beamte später auch mit denen der Prylanen geehrt worden

ist. Die gleiche Bewandniss liat es mit dem avTiyox^su;, dessen

Name in der Urk. b neben dem des ypz;j.(jiÄT£j; t-^; ß. x,ai to-j

5. verzeichnet ist
;
gemeint ist natürlich der Gegenschreiber des

Rathes, weicher ein Mal wenigstens auch in den Praescripten

eines Volksbeschlusses genannt ist {Corp. inscr. Alt. II 408) 3.

Indem ich dazu übergehe, die Prytanenurkunden auf die

Zusammensetzung des Rathes und der Phylen hin zu prüfen,

muss ich mich der Natur der Sache nach auf die vollständig

erhaltenen Listen beschränken. Ich beginne mit der Liste der

Prytauen der Loontis auf Denkmal c. Die in derselben vor-

* In der Liste ist der Demos vorangostellt, wclclipm dio Beamten der Pryta-

nen angehoerten. Ebenso in der Urkunde k. Es galt begreiflicher Weise als eine

Ehre für den Demos einen oder beide Beamte gestellt zu haben.

2 Mit dem Ausdruck ^uXetai werden die Pryianen aach im Text des ersteo

Rathsbescliiussps der L'rkuiide k bezeichnet, wo desshalb nicht, wie vorgeschla-

gen wurde, twv «puAetüv in xüv «pwzfxv^tuv zu ändern ist.

^ Man koenntp allerning?. geltend machen, dass die beiden Beamten des Rathes

und Volkes als ifaitoi zu den Tiscligenosscn der Prytauen gehoerten, und daraus

ihre namentliche Ervvähnung auf den Denkmälorn der letzteren erklären wollen.

Allein der Umstand, dass von den A'isiten nur die Secretare genanul sind, spriolit

entschieden für die oben befolgte Auffassung.
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kommenden D^
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chen^ vgl. Ditlenberger S. 393. E;. waren also in dem Jahre,

aus welchem das erhaltene Denkmai stammt, alle Demen der

Leontis in dem llathe vertreten.

Ich wende mich zu der Liste der Oineis auf Denkmal d.

Folgende Demen sind vertreten:

'Axxpv?!;
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die oben mitgetheille der Prytanen der An tiochiS) mit den

nachslelienden Demen

:

'Avac-p^^ucTiO!.
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lässl mich glauben, dass die Liste nicht vollstiindig eingegra-

ben Avoi'den ist. Die vorkommenden Denicn sind :

'V.o/j.tZi
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meister oder Richter genannt wird. Auch im attischen Frei-

staat hat es ganze Communen, einen nicht unerheblichen

Bruchtheil der Bürgerschaft gegeben, der den öffentlichen An-

gelegenheiten fern stand. Mit der sich hieraus ergebenden Ein-

schränkung wird der Satz Gültigkeit haben, dass in der älte-

ren Zeit im Rathe nicht bloss die Phylen sondern thatsächlich

auch die Demen vertreten waren*. Jeder von den politischen

Demen, um ein Mal diese kurze Bezeichnung zu brauchen, trug

alljährlich dafür Sorge in dem Regierungsausschusse des Vol-

kes Sitz und Stimme zu haben. Die Zahl der Candidaten rich-

tete sich natnrgemäss nach dem Umfang der Gemeinde. Es

genügt hierfür auf die 22 acharnensischen Prylanen zu ver-

weisen, welche im J. 360 in der Tholos zu Tische sassen.

ULRICH KÖHLER,

- « fig»»,« -

' In der Urkunde a ist der Raum unter 'kvx^vpiiioi und fTepyaa?!; unausge-.

füllt geblieben sicberlich nicht, weil diese ansehnlichen Demen im Ralh nicht

ertr'^ten waren , sondern weil es unterlassen worden ist die Rubriken auszu-

füllen. Dass die Liste nicht vollständig gewesen zu sein scheine, bemerkt auch

der letzte Herausgeber, der jene Erklärung aufgestellt hat.



Der herrnioneische Archipel.

Südlich von der neugriechischen Eparchie Spetzü-Hermionis

liegt eine lange Reihe rauher Felsinseln, unter denen Spetzä

und Hydra die grössten und bedeutendsten sind. An Spetzä

oder Spetzia schliesst sich die kleine länglich runde Insel süd-

östlich von der Hauptinsel an, welche auf den Karten gewöhn-

lich Spetziapulo oder richtiger Spezzopüla genannt wird. In

der Nähe von Hydra, zwischen demselben und dem hohen

bergähnlichen Ostkap der Kranidihalbinsel, dem Kap Musaki

liegt näher dem Kap die langgezogene Insel Doko. In der Mitte

zwischen Hydra und Spetzä liegt das an seinen drei Felsber-

gen, von denen zwei den dritten beträchtlich überragen, kennt-

liche Inselchen Trikeri oder Trikera, ein Name, der offenbar

von den 3 Bergspitzen hergenommen ist. Endlich finden wir

in der Nähe der genannten Inseln, namentlich der grossem,

Spetzä und Hydra, eine Anzahl von kleinen Eilanden und

scharfen Felsenklippen, die meist einen eigenen Namen tragen.

Einige selten besuchte Inselchen zwischen Hydra und Trikera,

darunter Glaronisi, Avgonisi und Drapani, führen zusammen

den Namen Erimonisia, eine etwas grössere Insel südlich von

Hydra heisst Slavronisi. Vor dem Westkap von Spetzä liegen

einige Klippen, von denen die grösste, die auch wegen ihrer

scharfgezeichneten Formen besonders auffällt, als Brumbulo
oder Petrokäravo bezeichnet wird. Endlich sind noch einige

Inselchen zu erwähnen, die mehr zum nahen Festlande als

zum Archipel gehören. Fährt man nämlich von Porto Cheli,

in welchem die Handels- namentlich Getreideschiffe der Kra-
nidioten vor Anker liegen, nach der Stadt der gegenüber lie-

genden Insel Spetzä, so pflegt der Schiffer sich anfangs dicht

am Lande zu halten und man durchsegelt so eine schmale
Meerenge zwischen dem flachen Inselchen Chinitza, dessen

Uferlinie sich an der Nord- und Südseite einwärts krümmt.
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und dem felsigeren östlich gegenüber liegenden Festlande.

Endlich liegen nördlich vom Zurbakloster auf Ost-Hydra und

nahe an der östlichsten Spitze der Halbinsel von Trözen und

Hermione dieTschelevinäsinseln, einisje länfrliche massiv hohe

mit Gestrüpp überzogene Inseln, auf denen man einige Hir-

tenhäuser erblickt. Das zunächst liegende Kap des Festlandes

wird in der Regel nach diesen Inseln benannt. Etwas Aveiter

nordwärts umsegelt man auf der Fahrt nach Porös das Kap

Spathi, vielleicht das alte Skjllaion. Nebenbei möge bemerkt

werden, dass die Schiffer sich des Namens Skyli für dieses

Kap nicht bedienen, obgleich es so auf Karten und in den

Handbüchern dargestellt zu werden pflegt.

Werfen wir jetzt noch einen kurzen Blick auf die Küsten-

linie des Festlandes, welche die Grenze des Archipels nach

Norden hin bildet.

Die Hafenbucht von Porto Cheli wird sowohl an der West-

ais an derOst-(und Süd-) Seite von einer felsigen Halbinsel be-

grenzt. Von diesen beiden Halbinseln wiederholt die südöst-

lichere un^^efähr die Form der Kranidibalbinsel, von der die

kleinere einen kleinen Theil bildet. Auf dieser kleineren Halb-

insel liegt über dem Südrande der Hafenbucht von Cheli, hart

an der Stelle, wo diese sich zum schmaleren Eingang zusam-

menzieht, die Stelle einer allen Stadt, vielleicht Hauke oder

Halieis. Die französische Generaislabskarlc setzt dort Mases

an. In kui-zer Entfernung erheben sich über dem Rand der

Chelibucht 3 kleine Hügelkuppen, auf deren höchster eine ein-

zelne Strandkiefer steht. Von dem Ufer steigt das Terrain in

Stufen zu den Kuppen auf; ein schmaler flacher z. Th. mit

Weinbergen bedeckter llferstrich schliesst sich nördlich an.

Mauerzü^e reichen bis ins Meer hinein.

Die Südostspitze der felsigen Halbinsel, auf deren Nord-

westseite die eben skizzirten Stadtruinen liegen, läuft in einen

schmalen sandigen Streifen aus, auf dessen Ende sich ein klei-

ner Hügel erhebt. Auf diesem steht weithin sichtbar eine Ka-

pelle des Hagios Aimilianos. Irrigerweise nennen Handbücher

und Karten dies Kap das Kap Mylonas. Bei stürmischer See
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ist die Aimilianos-Kapelle ein Ilichtepunkt für die von Spetza

aus oder dahin fahrenden Schiffer. Es wird zweckmässig sein,

wenn wir hier in kurzen Zügen eine Schiffersage mittheilen,

die zur Bestätigung der weiter unten vorgetragenen topogra-

phischen Ansichten dienen kann, indem sie dieselben örtlichen

Verhältnisse wiederspiegelt, welche auch im AUerthum für die

Bezeichnung des Kaps massgebend waren.

Ein Schiller von SpetzU erzählte mir folgende «wahre» Ge«

schichte: Vor ungefähr 70 Jahren fuhr ein Schiffer von Spetzä

aus, um eine längere Reise zu unternehmen. Als er sich dem
Kap näherte, das man von Spetzä nach Kastri (Hermione)

fahrend zunächst umsegelt, stand mit einem Male der heilige

Aimiliauos (der sich übrigens erst später zu erkennen gab) am
Ruder und befahldeni Kapitän umzukehren, um einem drohen-

den Sturm zu entgehen. Der Schiffer hatte Bedenken und

meinte^ vor Ausbrucii des Gewitters wenigstens einen noch

etwas weiter hin liegenden Hafen, die Kuverta-oder die Kap-

paribucht erreichen zu können. iSun erhob sich der Sturm und

der heilige Aimilianos erklärte, der SchilTer würde das Kap

niemals umsegeln, wenn er ihm auf demselben keine Kapeile

erbauen wollte. Der Schiffer kehrte nach Spetzä zurück, führte

aber den Befehl des Heiligen nicht aus. Später unternahm er

dieselbe Fahrt noch zweimal und jedesmal erschien ihm wieder

der Heilige und ermahnte ihn sein Gebot auszuführen, widri-

genfalls der Schiffer das Kap niemals umsegeln würde. So er-

baute derselbe endlich auf der ihm so wiederholt bezeichneten

Stelle die Kapelle, von wo aus der Heilige die vorbeisegelnden

Schiffer in die Hut nimmt, die mm ungestraft da^ Kap umse-

geln, nachdem sie sich bekreuzt haben.

Von Kap Aimilianos führt die Küstenfahrt nach Hermione

zunächst nach der Enge zwischen der Insel Doko und dem
Kap Musaki. Dipses ist ein ins Meer vortretender oben plateau-

förm ig abgeflachter Berg mit steilen Seitenwänden, der durch

einen schmalen und niedrigen aber auch noch felsigen Isthmos

oder vielmehr durch einen niedrigen Hügelzug mit der Kra-

lüdihalbinsel zusammenhängt. Ein grosser Theil des üferlan-
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des zwischen Aimilianos und IMusaki wird von den Wein-

bergen der Kranidioten eingenommen. Die Höben von Musaki

sind mit wildem Gestrüpp und verwilderten Oelbäumen be-

deckt und gehören zum Anargyrikloster von Ilermione. Zwi-

schen dem Musakikap und der Bitsihalbin.-el, aufwelcher die

alle Stadt Ilermione weniostens zum Tbeil iiele^en hat, springt

eine laniie verhältnissmässiij; schmale felsiire J]iiil)insel in öst-

lieber llicbtune: ins Meer vor; südwärts von dieser Felszunge

zieht sich die Kuverta-, nordwärts die Kap{)aribucht ins Land

hinein. Letzlere wird zum grössten Theiie von einem flachen

Ufer begrenzt, das erst wieder kurz vor dem Hügel des jetzi-

gen Kastri in ein rauheres Felsufer übergeht. Von Kastri bis

zu den Tschelevinäs bildet die Küste noch mehrmals kaparlige

Vorsprünge, namentlich das Thermisikap, an welches sich die

gleichbenannten Salinen anschliessen. Etwa in der Mitte zwi-

schen diesem und dem vor K. Spathi liegenden Kap springt

eine flache Landstrecke ins Meer vor. Auf ihr liegt zwischen

reichem Gartenland, von welchem ganze Schiffsladungen von

Melonen, Liebesäpfeln und Hülsenfrüchten nach Hydra hin-

über geführt werden, das Melochi des Klosters Hag. Elias auf

Hydra.

Versuchen wir jetzt die antike Nomenclatur der Haupt-

punkte der kurz nach ihrer Lage skizzirten Oertlichkeiten in

einigen Punkten fester zu stellen als bislier geschehen ist.

Mit dieser Frage haben sich namentlich Bublaye Rccherches

gengraph. sur les riilnes de Ja Moree S. 60 {'2,., Leake Peloponne-

siaca S. 282 fg.,Curtius Peloponn. H S. 462 fg., Bursian Geogr.

V. Griech. II S. 86 A. 3 u. S. 100 fi^. beschäfti-t. Es handelt

sich hier besonders um die Berichte des Plinius ISal. hist. IV

12 56 und Pausan. II 34 7 far. Ersterer zählt auf: contra Her-

monium agrum Tricarenus, Apcropia, Colonis, An'stera. Viel aus-

fülirlicher ist Pausanias. Er sagt, dass man auf der Küsten-

fahrt vom Skyllaion nach Hermione zuerst eine andere Spitze

Namens Bukephala angetroffen habe, sodann nach dem Vor-

gebirge Inseln, nämlich zuerst Haliussa mit einem zum An-

legen für Schiffe bequemen Hafen, dann Pityussa und drittens
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Aristerai. Segelte man au diesen vorbei, so gelangte man wie-

der an ein Vorgebirge Namens Kolyergia, weiterhin lag Tri-

krana und ein Berg, der vom Peloponnes ins Meer vorgescho-

ben ist, nämlich Buporthmos mit dem Heiligthum der Demeter

und der Köre, sowie der Athene mit dem Beinamen Proma-

chorma.Vor dem Buporthmos lag die Insel Aperopia und nicht

weit davon Hydrea. Dann zieht sich ein halbmondförmiger

Strand (aiYioc>.6!;) und nach diesem ein Gestade ((xktt)) zum Po-

seidion. Dort (nämlich auf der Bitsihalbinsel, eben jener a>cTYi)

lag Alt-Hermione.

Es muss hier auf den ersten Blick einleuchten, dass nicht

alles in der Ordnung ist. Eine Aufzählung der oben geschil-

derten Küstenpunkle und Inseln, die vom Skyllaionkap aus-

geht und keine Wendung in gerade entgegengesetzter Richtung

macht, kann, da die Lage des Skyllaion sicher genug steht,

unmöglich bei Hermione als beendigt gedacht werden. Ohne

hier die missglückten Rettungsversuche von Boblaye, Leake

und Curtius aufzuzählen, genügt es nur zu bemerken, dass

bereits Bursian in der Hauptsache das Richtige getroffen hat,

wenn er behauptet, dass nicht Skyllaion, sondern ein gerade

am entgegengesetzten Ende der Fahrt gelegener Punkt, wie

Porto Kiladia (Mases) der richtige Ausgangspunkt für die

Aufzählung in der von Pausanias befolgten Reihenfolge sei.

So kommen Hermione und Hydrea (Hydra) naturgemäss an

das Ende der Reihe und nur so lassen sich die von Pausanias

beschriebenen Vorgebirge seinen Bemerkungen aufs Klarste

entsprechend nachweisen.Wir fmden also folgendes: Die Halb-

insel, an deren Ostrande Porto Cheli liegt und v/elche jetzt

durch den Salzsee von Ververonda sowie einen schmalen nur

aus Humus bestehenden niedrigen Isihmos mit dem Lande zu-

sammen hängt, bildete eine Insel und ist Haliussa*; Spetzia

ist Pityussa; Spezzopiila und die dabei liegenden Klippenin-

seln Aristerai. Das Vorgebirge Bukephala ist das in zwei hör-

^ Ich finde also Halieis oder Halike bei Haliussa.
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nerartige Spitzen auslaufende westlichste Stück von der Kra-

nidihalbinsel zwischen Paläo-Thini {dies Wort ist offenbar aus

öl; entstanden und wird auch sonst zur Bezeichnung von fla-

chen Küstenstrecken gebraucht, z. B. bei Kumi und beim la-

konischen Kyparissia) und Kap Korakas. Der bequeme Hafen

bei Haliussa ist Porto Cheli. Das Vorgebirge Koiyergia ist Kap

Hag. Aimilianos; Trikrana ist Trikera^ das seinen alten Xa-

men beinahe bewahrt hat. Die obige Schilderung des Kaps

Musaki zeigt sofort, dass dies Buporlhmos ist, vor dem die

Insel Aperopia, also das jetzige Doko liegt. Der erwähnte halb-

mondförmige Strand ist der der jetzigen Bucht Kappari, wel-

che nördlich in der wie Tansanias angibt nach Ost gestreckten

Akte, nämlich dem jetzigen Bisti mit den Ruinen des älteren

Hermione, endet. Das nahe gelegene Hydrea ist das jetzige

Hydra. Es scheint mir überflüssig die oben aufgestellte Ansicht

im Einzelnen mit der Bursianschen zu vergleichen; der we-

sentliche Unterschied beruht in der Ansetzung von Haliussa

und der damit verbundenen Bestätigung der Lage von Halieis

oder Halike.

Ferner findet durch die oben zuerst mitgetheilte Schiffer-

sage die Benennung des Kaps mit dem alten Namen Koiyer-

gia eine gewiss willkommene Bestätigung, weil dieser von

itto^ueiv und epyov hergeleitete Name (so schon Leake a. a. 0.)

ebenso wie die Sage darauf hinweist, dass die ümseglung des

Kaps wegen Wind und Strömung für den Scliiffer und seine

Handelsfahrtcn von grosser Bedeutung»: ist. Endlich füije ich

noch ein neues Moment hinzu, das wieder die Richtigkeit der

oben getroITenen Anordnung bestätigt. Es- ist nämlich unbe-

kannt geblieben , dass das Inselchen Spezzopida noch einen

weiteren mehr gebräuchlichen sozusagen eigenerenNamen trägt,

nämlich Arasteri, in welchem gewiss jedermann sofort das

alte «Aristerai» wiedererkennen wird, das wie die pluralische

Form andeutet im Alterthum die daneben liegenden Klippen-

inseln mit umfasste.

Wenn die in der Pliniusstelle angeführten Namen richtig

sind (dass für das früher vorausgesetzte Tiparenus vielmehr
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Tricarenus zu lesen war^ hat man bereits früher gesehen ^ vgl.

Leake Mor. 2 S. 465^ Ross Königsreisen 2 S. 21, auch schon

Boblaye a. a. 0. S. 63), so hatte Spetzia, d. i. Pityussa auch

den (Neben-) Namen Kolon is; doch darf man an der Richtig-

keit dieser Benennung bei Plinius ^vegen der Fahilässigkeit

dieses Schriftsteilers zweifeln.

Zum Schlüsse müssen ^vir noch ein Wort über die Veran-

lassuno; der bei Pausanias herrschenden Verwirrung;, welche

bis auf Bnrsian alle Topographen irregeleitet hat, hinzufügen.

Es ist wohl möglich dass Bursian recht gesehen hat, wenn

er annimmt, dass Pausanias sich bei der Redaction seiner

Reiseaufzeichnungen geirrt habe. Doch lässt sich die Sache

auch anders wenn auch ähnlich erklären. Es steht nämlich

noch die Annahme offen, dass Pausanias in der betrelYenden

Partie einer scliriftlichen Quelle, einem Periplus gefolgt sei

und sich bei der Angabe des Ausgangspunktes geirrt habe;

der unbehülfliche Ausdruck, dass Buporthmos ein opo; e? 6«-

Xxcraacv «-6 t'^; nsXoTrovvj^Tou rpoosSx-ii^asvov sei, würde mir für

ein Stück einer Seeroute um den Peloponnes weniger auffallen

als bei einer eingehenden topographischen Schilderung der

einzelnen Landschaften.

H. G. LOLLING.

MITTH.D. AaCH.lXST.lV.
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TUTICü upd(T(wrOV Yuvatxfitov.

36 (57). ''ET£pov. Eixovt'wSTai £V£XT'jitto irpojw-ovropYovsio'j.

37 (58). "iLTfipov. EUovtUTai iv ixTuirw rpoTGJTcov yjvat-

XcTov Sap^dpou o'jo'iOYV(i)(j.ia;, •/] xoixr^ auToO £lvai 7:£pio£8£(j.£vr)

8id xaiv-a?, au.'poT£püjO£v twv Trapsicov xp£tjt.avTa', Tpty£^ aTOE-

TTTal (xaT7apd).

38 (61). T£aa/_iov aoA'jCo'.vsv £ixovt^cv iv ixTUTTto x£<paAYjV

Yuvaix£{av.

39 (211). RocraTjUia /a>.xo'jv TraptJTwv iv avaYXuoxo irpoo-w-

iTov Y'jva'.Xifov.
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§ 5. OiKiaxä ärTixic/<era.

40 (21). Bäo-t; A\j-)(yoai:dxo'j jjxk'AWr^ 'syri^^atoc, xoXo6fj<;

TtvpaatBoc;' crTTQpi^siai im T£!j<7aptüv rroocov.

41 (70). Kaioripov airXouv x'jxAoTsps;, li^\x. 0,Ö8S. 'Ex

5(^aX/.oO. EupsÖTi ^v RuTTpo).

42 (7 7). T£ji.a;,riov ';(cc>.xivrj; AaCi^? (p^i^^- 0,075) iyo'JTr^f^

tl^ TYjv ajcpav x£^aX'r]v xvv6c. CupeOr] £v TpaXXeo-iv.

43 (79). 'H[Aia<TtpaYaAo; uLoXuoötvo?, (inqx. 0,03, itX. 0,022.

EupcO'f] £V itJlUpVY].

44 (81-83). TpeT; ^Xot tAoXüSotvoi.

45 (91). 'AcrtpaYaXo? aoXuSStvo?, fj:txp6i:aT0(;.

46 (97). KXsT^pcv -/^aXxoOv (umqx. 0,03) asTa Tptwv ooovtcüv.

47 (113). KaTc-.:Tpc.v x'jxXoTEpii;, Staij.. 0.18, (ASTa ^apa^-

{jiaTwv. Elvai ixavoi; ßsO.ctpijjLsvov d^ ta axpa.

48 (117). KaToüTpwv Tsaa^^ia ttevts [XEta ^^apayiJiaTwv.

49 (121). KaTOTTTpG'j x'jxXoT£poO; T£|xa)(;iov, jj.£Tä yi^a^a-y-

jJLaTCOV.

50 (155). Auyvia jraXxivT] ijL£Ta XaCfic;* 6 (jluxtyjp a'JT?i;;ß£-

6Xa(^.p.£V0(;.

51 (156). KaTozTpov ^^aXxoOv xuxXoxfipe; (SiajA. 0,155),

|i.£Ta Xa^Y); ^/ou^r^^ ^yxEj^^apaYixivov dv9£[jL0£iB£<; x6ffji.*r)aa. Eu-

peör^ ^v Aaupiw Tr^; 'Attixyjc;.

52 (180). KaTOTCTpo'jaTfAou xi»xXoT£poOc TsjjLa/iov.'Exj^aX-

xou. EupiOY) Iv Kv^Ji-ri TYJ; AiqXiooj;.

53 (181). Auy via dp£i)(aXx(vY), [ayjX. 0,14 supeOsTo-a dvTpaX-

Xfj'.v Tfrjp'Ce^ai £k'i ßxareo);. 'H Xa^T) iXXsiuEi.

54 (191). KaroTCTpov ^(^aXxrjv pLSTä xuxXtxwv yapaYH''^'^^^'

Aiajjt. 0,107. 'Ex K'j[i-r); ttjc; A^oXiSo;.

55 (224). KaioTtxpov cxtcXouv, ^-t j^aXxoö, ?ia(Ji. 0,072. E6-

peO'r) iv K'jfjLY).

56 (27). Kap(pi<; 5(_aXx{vY), i-^o^jüm. irrl x£^aXfj; uttivov.

Mrix. 0,05.
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57 (30). Kap^l^ •/aA/.iv/j' irzl y.ciiaXfJ!; xooruLT^jxa l7:trj.£XÄ<;

§ 4. fJoUej/ikd äk-TixeqiE/a.

58 (69). BeXo; oi^r^^oit^^ ixavco; ßioXajjLijisvov.

59 (71). A?ya?] Xoy/r^«; )(^aXxivY]. xM^tqx. 0,1 16. 'Ex Ruirpou.

60 (72). Al/piY) Xoy/^r^; yoLky,ivr^. Miqx. 0,14. 'Fx Ku-pou.

61 (73). At^iCfjLY) Xoy/Y]^ 'juxkY.[Yt\. Mtqx. 0,11. 'Ex KoTrpoy.

62 (94). i©j.v86€oXov (i.oX'j6otvov aj(^'r]u.aTo<; dp.u'yöaXosiooö^^

tupsO^v £v Tat; £v TpwaSt ava^xa^ar;.

63 (99). A?;(ar) ^iXoi»; y^aXxtvT). Mr^x. 0,032.

64(11 5). ^^»ivSoSoXov {xoXußSivov or/YiijLaTo; df^-uvSaXosiSoö;.

Mr.x. 0,04.

65 (116). At/av] ^eXou; yaXyJ.Tr.. Mtqx. 0,054.

66 (126). Ai/[j.Y] ßeXo'j; yaXxfvrj. Mr;x. 0,035.

67 (172). ii:^£v2dooXGv u.c;XC'oOtvov ayi\]XOLio^ dtfxuySaXoei-

8oO<;* £y£i a^' ivi; tt^v ETriYpapf^v VCI AEHC^BacyiXsco«;. EC»-

psö"/) £v K'jÖTjpots- IIp^X. Riillelia de corresp. hell. I, c, 55.

GS (1B7). ijpsvooSoXov (ji.oAL>od:vcv ayiQ^aTo; dauySaXost-

oo'jc. Ilp€X. Biili. de corr. hell. I, <s. 55.

69 (188). "Exspov |x£t' eTriypa^-^; AMYN[T]A. My;x. 0,029.

IJpSX. Bull, de corr. hell. I, o-. 55.

70 (189). "Exipov fA£T' ETTivpa^-^; MAinN. Mrjx. 0,030,

Ilpo>. Bull, de corr. hell I, c. 55.

71 (190). "F.Tspov a£T' Eirt-vpapf;; HEROAI. Mt/x. 0,032.

npa. Bull, de corr. hell. I, a. 55.

72 (192). Ai/p.Y] ßiXo'j; (j.ixpd, xaA>tivY]. Mr;/.. 0,025. E6-

peOr^ iv Ruij."^ ty]; AioXioc;.

73 (193).' 'ET£pa. Mt^x. 0,025. EupgÖ-o ^v Kuay).

74 (194). *E':£pa. MV;x. 0,027. 'Ex Kuarj?.

75 (219). MoXuSol; cr^rjiAaToq djxuYoaXofitSwUi;, i^ipou^a tt^v

l-niYpao-rjv 0EAPO. Mr.x. 0,03. 'Ex 'P6§o'j.
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^' 5. JVojnatfazöjwpya äyTixeijisya.

76 (133). "E/i^t dp"" £vc.^ Xc(pa).rjV ropyovEio'j.

77 (134). Ei/covis^i £v ^/Ctuttco roTa[jLov -u^aytcoc; xaöiQaevov

78 (135). ^iozi zb [xov6Ypa(/,[jt.a fsp"

,

79 (13G). Mtxä ToO ypaauLaTo; ^nJ

80 (159). ft>£p£t tV £TriYpa|)Y)v ['£p(xo]2TPATOY £v o-jai

YpafxaaT;.

81 (170). "£x-^ "^T'
^''^^ exTUTTov xe^aXTjv Top^ovstoi».

82 (171). "E'Tcpov £/^ov £x-u7rov SeT.^i'vo;;.

83 (200). lic/.ovt^£i v£ov iTTa(jL£VGV y.ai xpaioüvia £v ttj 0£-

^ta xr^p'jXciov xuxXw avTou y) f.iriYpa^Y] AOYKI02 ATOP (avo-

84 (201). "E/£i £XT'j7rov irsXapYoö.

'Ev TW 3Io'ja-£uo uTrapyouo-i xal dXXa TotaÖTa avTtX£i[/,eva

d7vX' i^Oapuifva xai {3£'5Xa[X[/,£va.

§ 6. Jcdyo^a.

85 (3 i). XxXxoOv avTtXctjjLEvov ojtocIGs; £')(^civ Iv p.ta axpa

p,txpov xo/Xiap'.ov, "laWi; i/prjcn'jj.£U£V u>; wtoxaOapTYjpiov.

8G (<J(3). *^I'J? ycf.'ky.oij^, pt-r^x. 0,045 EupEÖsi? dv 'hparoXii.

87 (118). 'EpYaXstov |iapaax£'jTixov jraXxoOv, p.if]x. 0,17,

{ji.£Td rT'jci'j.

88 (ll9)."l^Tcpov GfjLoio^;. Mr^x. 0,16.

89 (120). ^ETspov ;j.£Tä xo/Xtapryj. Myjx. 0,15.

90 (127). Bcooiov j^aXxoOv iTTa(ji.£vov srl ßäo-scoi; TETpayo)-

v:^j 7:xpaXX-qXoYpä{jiacu."r'j». [Jt,£Ta tt,^ ßdT£ü); 0,055. 'Ex Mup-

91 (128). 'I-zap'.ov /aXxoöv £ri ^aazco^ TtapaXXY]XoYpajJ^{J^O'-'.

"ri; 0,045. 'Ex yijzr;ivr'.



KATAAOroi: MKTAAAIKßN APXAIOTHTiiV 121

92 (1.29). B(j)Otov£7tl [3aj£w; •:;apaXXr^Aoypaaii.':,'j.*')r^j^. 0,047.

'Ex Mop^ivr^;.

93 (13 l).'^f'^^ ui.'.xca\ Taivia». Ia /p-jo-oO, i'jpi(ki'70Li £vtö; tcc-

<fO'j ava/.aA'jpOsvTo; Tiapa iw MOvTJI iroTauw. Auo e^ auTÖjv

£/o'jj'. j^^apayu-axa dvÖEuicov xai £T?.pa xspaXwv yop^oveicov.

94 (143). 31txpa xspaX-}) XIovto;, suptOtibra £v FIcpyaiJLa)* £x

y^p'jao'j.

95 (203). Aecüv [j.ixoo(; /a^^xoO;, xaGr^aevo^. Mr^x. 0,022.

§. BvCcirrirai xal ^^tatiartxai äpj^'aior/^rfc.

96 (35). EixovKjtxaTtov jjloXu^^oivov. "Ti];. xal {jlyjx. 0,05. '£v

TCO {i-so-w £?xovi^£Tat £v IxTUTTO) 6 'l'r](70Ö? x^Or^UtVo; irX ''Eopa<;,

xpaTüJv Sta xf^; apio-T£pa;;To Euay^iXiov, otä 0£ TYJ^Sc^ta; £'jXo-

Ywv. IIpo^ Oc^'.av lo-raTat -r] MyjttjP xpaToQja £v ty] apia'T£pa usp-

Ya[jLr/.'-/;v r.^h^ äpia-T£pav taxaTai ö 'JcoavvY]!; xpaTcov t-ta-Y]^;

TtEpYaar^vTjV £v tyj Sc^ia. 'ExaTlocuOsv T'?i^ XtoaXfj; toO 'It^ctou

xjizd^yzi Y) £7;tvpa(p-r] I CXC='Irj!TO'j; XptaTo?. 'Etüi Se ty]; x£-

(paXf^; T?]; Oeotoxov M P 6 O Y == M-/jTY]p 0coQ. 'fl £1x1 t'?]; tou

'lüjavvo'j ilvoii O'jcjotaxptTO^. "Ot:'.o-0£V tcO £ixoviar|JLaTto'j xjr.oL^yj.^

ETT'.Ypa^-/) Tt; aAXa Xiav 8ucr3'.axptTo;.

97 (3). ÜTa'jp:^; yoL)\/.o\jc, if\t. 0,07 £T:£^£ipYac7(j.£vc; Xtav xa-

xw;' iy/ioT.y.-oii irC ajToO 6 '1t^(toO;.

98 (174). Ko/X'.aptov dpyjpo'jv, £'jp£0£v £vRaXXt7:6X£t. M'rjx.

0,26. To xoTXov £/£t o'/T^ixa ^xaosj;' £v a'JTto £Y/apaxTat yj

GYCüNTHPITHNKHAHNCOY
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uTrapjrsi xuxXo«; Trcpixcxoa^asvo?* ^v aOTui {xixpo^ «TTaupo; xa\ Oir'

auTov To }i.cv5Ypaa[xa

99 (218). Eixovio'{/,aTtov yaXxoOv ay^rnxazoi; TtopaXXiQXo-

Ypau,tj;.ou, ^spov dv ava^Xu^w £^ itpoTOjJia;; ayttov.

100 (200). MoXuSogSo'jXov [jiixpov l'yov de»' £v6i; ty)v ^t:».-

Ypa^yjv ATTOIyTTAItCjüN h TpiTi «reipat;, xa\ dp' iispoy Ti

[ji.ov5Ypa(j.{jLa nJC o^tep dvaYivaxxxw «'AvaaTdato;;».

101 (196). MoXuCScSo'jXov jxtxpov s^ov dp' svo? tov 6eov

xpaToOvTa Iv t^ dpuispa apaTpav [/.cxd {/.ixpou stc' aOtoö ortau-

poö, xai dp' £T£pou To p.ov6Ypaau.a prtJ-ß = Kupie ßoTQÖet,

102 (1 77). Eixovio-fxaTiou /aXxoO T£|j,d)^tov, Sta(T(o^GV tö Ävc«

(xspo; TT,; xspaXfjt; toO dyiou Rr;puxoi» xal tyjv ^t:' auToO Irct-

Ypapvjv OArH€KHPH|KC= a) «yis Ky^poxe.

103 (185). nepiauTcv ^7:'.X£/pu3'ü){jt.£vov, filxovi^ov dp' Svc^

TOV '£TTaup(0|jL£V9v {jLfiTa^u T*?;; öeotoxou xal toO *l(odvvou, xal

dp' £T£pou TOV KwvaTavTtvov xal ty)v 'EXivT,v xpaToQvTa; tov

cta'jpov. *H IpYacrta {ji£TpiwTdTYj.

A. nAnAAonoYAOi; KEPAMEri;.



Antikenbericht aus denn Feloponnes,

(Hierzu Tl". VM-X.}

Kinleltiin(B;>

Nachfolgender Bericht ist z«jm grossen Theile die Frucht

einer in den Sommermonalen (Ende Mai, Juni und luli) 1878

selbstsländig iinternonmienen Wanderung, welche sich über

Megara und Korinth besonders auf Argolis und Arkadien
ausdehnte. Eine Vertrelungsreise nach Olympia im Januar-

Februar d. J. gab mir ferner Gelegenheit, die Hauptfundstät-

ten noch einmal zu besuchen und wesentliche Nachträge aus

Patras und Dimitzana hinzuzufügen.

Der Gesichtspunkt, welcher mich leitete, galt nicht ^iner

neuen Materialanhäufung von immer nur sehr relativem Werth,

sondern ähnlichen Zielen wie die, welche uns zur Abfassung

des spartanischen Kataloges bewogen. Es handelte sich zu-

nächst darum, eine grössere Serie ausse rat tisch er Monu-
mente möglichst übersichtlich herzustellen (deshalb ist auch

die archaeol. Literatur ihunlichst herangezogen worden) und
einmal wieder, wie es im Happorto [Ann. deWInst. 1861) ge-

schehen ist, das Facit der Vorhandenen zu ziehen. Der Haupt-

werth scheint mir immer in der lokalen Bestimmbarkeit
der meisten Funde zu liegen und gerade die Lokalkunst (in

deren Kreis zugleich sämmtliche nachstehend aufzuführenden

archaischen Monumente fallen) hat in mehr als einer Hinsicht

unsere Aufmerksamkeit zu beanspruchen. Wir gewinnen nicht

nur eine Basis für Beobachtung landschaftlicher Differenzi-

rungen oder Wechselbeziehungen nach Kunststil und Technik:

mit den zahlreichen gerade dem untergeordneteren Privatkult

angehörigen Monumenten beginnt sich auch ein Einblick in

Ideenkreise zu eröffnen , von denen wir aus der literarischen
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rebcrliefornnii nur seljr unvollkommen oder crar nielit unter-

richtet sind. Es ist vielleiclit kein Zufall, dass ii;erade ein Theil

der interessantesten Funde, mit denen ich dieses Verzeichniss

bereichein konnte, in ^^illkomme^er Ergänzung an die sach-

lich und stilistiscli hervorragendsten Monumente des sparlan.

Kalaloges anknüpft. Ich meine das weitverzweigte und in kur-

zer Zeit überraschend bereichei'le Gebiet der Sepnlcrala-

nalheme und Heroenreliefs. Andre grössere ]Mittelpunkte

bilden die Alterthümer, welche sich um das Heilio:Lhum der

Athena Alea in Tcgca und um das Heraion bei Argos

grupj)iren, ferner die besonders für die Ebene von Argos
charakteristischen Kalks teinflachreliefs, denen sich tech-

nisch die Eumen id eure lief s anschliessen. Einzelne be-

sonders hervorraijende Kunstwerke werden wir vor Allem aus

Arnos neu zu vei'zeichnen haben.

Die Gefahr, bei der Mannigfaltigkeit des vorliegenden Ma-

terials einen unübersichtlichen und unförmlichen Text zu lie-

fern, wusste ich nicht besser zu vermeiden, als durch Schei-

dung eines mr>glichst rein descripti ven , nach Lokalen

geordneten und eines systematischen Abschn i tts, der

grössere Themala (I. die Heroen- und Sepulcralreliefs,

'2. die Funde von Ag. Soslis, und 3. die argivisclien

Flachreliefs; äimlicli der Anordnung des sparlan. Kata-

logs, in Excursen behandelt.

Die Voraussetzung, dass auch die untergeordnetsten Kunst-

produkte unter gewisser HuleuchUing Interesse gewinnen kön-

nen, bewog micii, nichts v,as unter den IJegriff antiker Sculp-

lur füllt (z. I). s]);ite, sehr rohe Grabreliefs, die durch

den Vei'gleich mit ältester kindlicher Kunst w ieder beachtens-

werth werden, s. unten) von der Beschreibung auszuschlies-

sen. EI)enso möge der Umstand, dass ich beim Copiren der

neu voiüofuiidenen Inschriflcn nicht eklektisch verfuhr,

sondern ebenfalls nach relaliver Vollsländigkeit strebte, als

Rechtfertigung dienen, wenn ich diesen Bericht zum Sammel-

punkt des zerö!reutcn epigraphischen :dateriales mache. Jeden-

falls erscheint mir diese Stelle passender, als gelegentliche.
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SondorpiiMicaliuncn, wciclio die Ueljorsiclilso sclii'zu ci'sr.liwc-

ren plleiijtMi. Wenige hUei n i sein; Inscliriftei» liabe ich Hrn.

Prof. Tli. MoiiimsL-a einsenden können. Indem ich als lopo-

«i;raphisclien Fadon nu-ino letzte Keise wähle, die mich nach

Olympia und quer durch den Pidoponnes zurückführte, wird

die lleihenroliic der Aulziiljlung folgrnde sein : Patras, D i :ii i-

tzana, Mciinlopolis und Umgcbunii;, Teij;ea, Tripolitza und

Umgebung, Manlineia, Ebene von Argos und Korinlh.

F.xpeJ. de Moree III, 8fi (1. Mädchenfigur. Arlemis? 2. Hoch geglirl elc

Fraiieiigc«tall ohne Kopf. .3. Männliche Statue. Poseidon.)- Archaeol.

Anz. 18Ö'» S. M9 Bursian. (Sarko pha g, jetzt vor der Demarchie,=Lebas Mon.

fi(j.9:M.— Sarkophag, jelzlbei Diplaropulos= Archaeol. Zeilg. 1872 V. S. 16

n. 37 D. Malz.— Man nl. S lalue = Exped. a. a O. 3 — Platten eines bacch.

Sarkophags. Platte ar=KekuIe Thescion i4i, wührcnd 14ö ein anders Stück

desselben Sark. zu sein scheint PI. c ebenfalls in Athen.)— Archaeol. Anz. 1837

S. 12 '4. Schillbach. (2 An tinousbü sie n. -Nereide von eincnn Sarkophag.)—
Archaeol. Z15. 1872 V Tf. 5«) u. S. 11 ff. Matz, dazu Mitlh. d. Inst, in Athen

III S. 69. Vor der Dennarchie. Knabensarkopba g.— Mitlh. d. Inst, iu Alben

III, S. 66 !T. T. Duha. (1-3. = Schillbach. 4. Torso einer A phrod ite (?). 3. G e-

wandsta tuelte. 6. Männl. Torso. 1-6 im Gymnasium.—G any medslat ue,

jetzt in Alben. — Hervoiragendc Amazonenreliefs.)— Mitlh. III S. 298 n. 1.

Furiwbnglcr. 'G rabrel i ef s.) — Ich habe diesen antiken Marmor'?» erken neu hin-

ZQZufUgen: Vor allem ein

1. Heroen rel ief, im Landhause des engl. Generalkon-

suls Herrn Wood. Weisser Marmor. H. 0,48 Br. 0,97 Relief-

erhebung bis zu 0,0ü. Wohlerhalten, rechts u. links ohne Ab-

schluss, der obere horizontale Rand hat ein ausladendes Pro-

fil. Beschreibung von rechts nach links: Frau im Doppelchiton

n. 1. Das Hinterhaupt ist mit einem Schleier bedeckt, den die

r. Hand lasst. Die L. ist gesenkt. Es folgt thronend (n. 1.) ein

bärtiger Mann mit ziemlich kurzem lockigem Haar, Avelches

wie durch eine Tanie zusammengehalten scheint. Der Mantel

lässt die Brust nackt; die R. ist wie zum Halten eines (nicht

angedeuteten) Scepters erhoben, die L. gesenkt. Über dem
Manne (unterhalb des Leistens nur zur Hälfte sichtbar) ein
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Schild und in einem viereckigen Kahmen ein Pferdekopf !

n. 1. Vor dem Sitzenden ein Widder und 9 Adoranten.
Zuerst i Männer, die r. Brust u. Schulter entblösst, nur der

erste bärtig. 1 u. 3 haben die R. adorirend erhoben, 2 u.

4 gesenkt. Es folgen 3 Frauen mit adorirend erhobenen Hän-

den, nur die erste mit Schleier. Vor 1 u. 3 je 1 kleines Mäd-

*;hen.

Alle Figuren sind in strengem Profil gehalten. Arbeit etwas

ungleich, der besten Zeit angehörig. Besonders gut ausgeführt

sind die beiden Hauptfiguren, namentlich die stehende Frau. !

Gefunden an Ort u. Stelle. Über diese Gattuiig von Heroen-

reliefs s. im ersten Anhang. Eine Abbildung wsr für dieses

Heft leider nicht zu beschaffen , doch ist die Pubiication in

Aussicht genommen.

In der Demarchie betindet sich wie im Gvi^iuasium eine

kleine Anzahl von Antiken :

2. Votivrelief an Asklepios. Vgl. neuerdings Bullet,

francais Hl S. 191 f. Weisser Marmor. II Figuren, Beschrei-

bung von 1. Asklepios auf Schlangenstab e. face. IV. eine ver-

schleierte Frau, die Arme aufeinander gestützt (Epione). Es

folgen in leichlerChlamys 2 Jünglinge mit Strigil es (Söhne

d. A.), der eine steht schon hinter einem Altar, vor dem (n.

r.) ein Schweinchen sichtbar ist. Dann: opfernder Mann, zwei

verschleierte Frauen und 2 Kinder, darunter ein Mädchen.

Zuletzt eine Dienerin mit Opferkorb.

Die Oberfläche ist verrieben.

3. Kleines D iosku ren relief , aus Lokalstein. R. ge-

brochen. Die D. stehen, ohne Hufe, symmetrisch die Schwer-
ter in den Armen vor den Pferden, welche je einen Vorder-

fuss ai]f einen niedrigen Altar setzen. Rohe Arbeit.

4. Fragment einer Eros-und Psychegruppe. Von

Psyche nur die (in Gewand gehüllten) Beine und Ansatz der

Hüften erhalten, von dem gegenüberstehenden Eros nur ein

Bein.

5. Torso eines Asklepios, ohne Kopf. H. ca. 0,80.



ANTIKENBERICHT AUS DEM PELÜFONNES 127

niniltzonn.

Dimilzana, dessen bergige Umgebung sehr arm an Aiterthü-

raern ist, verdank L sein kleines im Wachsen begriffenes Mu-

seum dem Sammeleifer eines Geistlichen, der besonders die

lebhaften Verbindungen des Ortes mit Sparla zur Herbeischaf-

fung von alten Marmorwerken ausnutzt (vgl. spart. Katal. n.

213, 268 mit den Zusagen). Von v. Duhn, Millheil. III 80

f. werden von spart. Sachen erwähnt:

1. Kleiner Pallaskopf aus Marmor (behelmter Krie-

gerkopf von einem Sarkopfaaghochrelief).

2. Bärtiger «Herakleskopf » (vielmehr Portrait'. Le-

bensgrösse. Archilektonisch-dekoraiiv verwandt; hinten und

oben einn Marmorplinthe, mit der der Kopf zusammenhängt.

Sehr wirkungsvoll.

3. «Omphalekopf» (vielmehr unbärtiger Herakles). Tekto-

nisch ein Gegenstück zu N. 2. Gipsabguss bei Maptinelli. Da-

zu kommt

:

4. Mann mitKantharos u. Schlange lAristoklesrelief).

Unterschrift 'ApiaTo>t)^>5< 6 xxl ZfiOo;. Beschrieben (als noch in

Sparta befindlich) im spart. Catal. 258. Gezeichnet vom Ar-

chitekten Herrn Thiersch und publicirl auf Tf. VH 6. Gipsah-

guss bei Martinelli.

5. Aehnliche Darstellung (Timoklesrelief). Gleich-

falls aus Sparla. Ungenau beschrieben (noch fremder Angabe)

im spart. Catal. S. 181 unter den Zusätzen. Zeichnung wie 4.

S. Tf. VII a. Gipsabguss bei Martinelli. Das vermeintliche

Kästchen stellt sich, wie bei den andern, als eine Granatfrucht

heraus. Über beide Reliefs sowie über die ganze Klasse und

Verwandtes s. Anhang I. Nur zwei Punkte möchte ich gleich

an dieser Stelle berühren: die Frage nach der Enlstehunga-
zeit des Timoklesreliefs, und nach der Bärtigkeit der

männlichen Figuren auf den zugehörigen spartanischen Re-

liefs im Allgemeinen.

Das Timoklesrelief gehört der Composition nach, obgleich
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die sitzende Frau hier fehlt, unzweifelhaft zu derjenigen Serie

der bekannten spart. Monumente, von welcher Tf. XXIil im

zweiten Jahrg. der Mitth. ein Beispiel bietet. Prof. Davidson,

dem -wir die erste Notiz verdanken, erklärte das Relief trotz

der späten Aufschrift für arcliaisch, und nach ihm Andere.

S. Mitth. III, 297 A. 3 (Furlwängler). Die Zeichnung, welche

Herr Thiersch bereits im Sommer 1878 ent>Yarf, liess noch

schwanken. Die Vermuthung, dass es eine späte Copie jener

offenbar zahlreichen \'orbilder sei, wurde in mir durch den

Anblick des Gipsabgusses bestärkt und vor dem Original zur

subjectiven Gewissheit. Dass jene Serie nachgeahmt wurde,

beweist das Aristoklesrelief. Von sachlichen Indicien lässt sich

die abweichende Bildung der Schlange (ohne Bart und Crista)

anfuhren. Besonders entscheidend aber ist für mich die Tech-

nik. Abgesehen von der Unebenheit des Reliefgrundes zeigt

die Ausführung besonders der Falten ii. a. Details Mangel an

Verständniss und genau dieselbe Unsicherheit derMeis-
selführung wie die Buchstaben der Inschrift. Die archaische

Kunst müsste ihr eigenstes Wesen verleugnen und hätte nie

die bekannte Entwickelungsfähigkeit besessen, wenn sie in

irgend einem Stadium soviel Unklarheit und Erstarrung hätte

zeigen können. Ich halte somit Relief und Inschrift für gleich-

zeitig.

Aus der Unbärtigkeit des T.'mokles folgt allerdings dasselbe

für die zweite Serie der spartanischen Reliefs (Catal. 10 Tf.

XXIII und 11. Agl. S. 448 f.). Ich glaubte auch diese damals

nach den sichern Analogieen von Catal. 12 (Tf. XXIV) und

n. 258 für bärtig halten zu dürfen. Der innere Grund, wel-

cher mich nebenbei dazu bestimmte (die vorausgesetzte ty-

pische Identität der thronenden Männer), fällt jetzt für mich

weg, wie ich im 1. Anhang ausführen werde. Die Frage, ob

auch die männliche Figur des Reliefs aus Chrysapha (n. 7.

Tf. XX) bärtig zu denken sei, wird somit isolirt. Hier ent-

scheidet allein die stilistische Ausführung. Die untere Gesichts-

parlhie wird begrenzt durch einen scharfen vorspringenden

Rand fs. die Silhuctle auf Tf. XXI). Dieser Abschluss kann
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bei der verhältnissmässig grossen Sicherheit der Technik doch

nicht als naturwidrige Ungeschicklichkeit erklärt werden. Wir

glaubten die Kürze des Bartes aus der Unterordnung unter die

äussere ReliefBäche erklären zu müssen ; die Farbe hätte dann

das Übrige gethan. Selbst an dem bärtigen Profilkopfe der

bekannten «spartanischen Stele» (Catal. 6. Ann. deU'lmt. 1861

Tv. d'agg. C) ist der Bart nur sehr kurz ausgefallen.

Ausserdem befindet sich im Museum zu Dimitzana:

6. Hekatebildniss. H. 0,52. Mavromati (Messene). Schräg

über die Brust der Figuren geht ein Faltenstreif. Sie tragen

den Kalathos mit herabhängenden Schleiern. In einer der ge-

senkten Hände befindet sich ein horizontales Einsatzloch.

7. 8. Zwei Herakleskeulen mit aufliegendem Löwenfell als

Untersätze 0,45 und 0,30. Oben viereckiges Loch zum Einzap-

fen eines Votivs. In Athen ein ähnlicher Untersatz.

9. Atlant aus Kalkstein. Unter Lebensgrösse. Das ein-

zige sicher epichorische Stück. Von einer Stelle K'X6iSo/.ä(?),

wo sich noch die (schwere) Basis befinden soll. Der Kopf zeigt

bereits den Übergang zu byzantinischen Typen. Augenknochen

geradlinig parallel, ebenso Augen, und der breite Mund. Ober-

lippe aufgeworfen. Nase ganz steil. Die halblangen Haare le-

gen sich nach oben echinusartig um, nach oben zu stützte

auch der r. Arm das Aufliegende, während der 1. Arm auf

die Basis gestemmt war. Dem correspondirend kniete die Fi-

gur auf dem 1. Bein ; das rechte war aufgestellt.

Ebenfalls aus der Nähe stammt ein Löwe aus peloponne-

sischem Marmor (v. Duhn, Mitth. III 80) und (ebda S. 81)

2 späte Grabschriften.

I>as übrige A.i>ka<lien»

Die AUerlhUmer Arkadiens baben sich bisher ron allen Provinzeu Griechenlands

am wenigsteD eines geordneten Becblsscbulzes zn erfreuen gehabt. Die durch die

zahlreichen Wasserlöufe blossgelegien Bronzegegenstände werden aufgekauft nnd

ausgeführt. Die ton älteren Reisenden erwähnten Marmorwerke sind iura Theil

verschwunden (s. unten)» der Grundstock eines kleinen Museums in der Schule

TOB Ächaria ist nach Umwandlung derselben in eine Kneipe aufgelöst worden.

MITTH. D. ARCH. INST. IV. 9
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Nach den Marmorquadern des Äther.atempels in Tcgea wurde Ton jeher und noch

wohrnnd meiner ersten und zweiten Anwesenheit gegraben, um Baumaterial zu

gewinnen. Auf der andern Seite beschaefiigen sich die Goldschmiede von Stemnitzo

und benachharlcü Dörforu notorisch mit Nachahmui!(;en antiker geschnittener Steint

nnJ MiJn.'co. Auch Faelschungen von Broiizen ( mit dickem grünem PatinaUber«

zug) habe ich mehrmals (z. Th. Jurdi Beobachtung vollkommen gleicher £xera-

p'are) mit Sicherheil coiisialircn köntieu.

Meg'alopolis.

Vgl. E\pöd. de Moree II S. 47 if. PK 50,2 (Spaeles G ra b relief ==:Leba9 Voy.

arch. .33 i c. Inschnfien). Boss, Reisen im Peloponnes S. S3f. (Dioskurenrelief

Tgl. Eeknle Thtseion 252; unsnrn sparlan. Catal. 39ö Not. i.— Rcliefp'alte der

Aphrodite auf Delphin in einer Muschel von Tritonen gelragen.— Torso einer

• bekleideten weiblichen Statue von sehr guter Arbeit» in Kasimi, offenbar

gleich Leake, Travels II S. 42. Boss glaubte sie durch Uebcrrührung iu die Kir-

che des Dorfs vor weiterer Zerstörung zu sichern; auf meine an Ort und Stelle

gemachten rSachforächangi-n erfuhr ich, dass man dieselbe beim Neubau der Kirchtt

zersaegt und vermauert halte.)— Anual. deirinst. 1861 Rapporte S. 32 f.

(Dionjsoskopf,— Hermes mit Cadnceus, Börse und "Widder, wie ich ein der

Beschreibung aehiiiicbcs Stück aus Bronze sah ;
— Bock unter einem Ruder ?)mit

Delphin zu beiden Seiten,— aJüngling mit Boss,» offenbar gleich Lebas, Mon.

ßg. 102, 2; lioch jetzt im Bureau der Eparchie bcHndlich. Höhe 0,76. Kleidung,

kurze Stiefeln und langes Haar lassen aber vielmehr einen Dionysos erkennen,

wie ich denn au.h das vermeintliche Pferd für ein Maullhier halle.)— Hirsch-

feld, Bull deil'insl. 1873. S, 215 S. .Inschriften, bes. aber ein Kalkstein-

flach relief [Heroen relief s. Anhang 11 1] Krieger und vor ihm eine Frau

mit Kranz. Z\iii;hen ihnen ein Allar-^ was sich darüber erhebt erkenne ich deut-

lich a'ä eine Schlange).

Von Thonwaare findet man in Megalopolis, dem späteren

Ursprung der Stadt gemäss, kleine feinthonige Amphoren und

Hydriön ohne Firniss, sodann die bekannte Gattung glänzend

schwarzgefirnisster Gefässe mit Reifen und eingepressfen Pal-

metten. Zalilreich sind ferner Ziegelplatten (von Gräbern) auf

dem Felde zerstreut; viele sollen eingedrückte Inschriften tra-

gen.

Von Marmorwerken hnbe ich nur wenig hinzuzufügen:

1. Kleiner Med usenkopf mit gebrochenen Augen; ziem-

lich leere, s])äte Arbeit. An der rechten Kopfseite Ansatz der

Hand des Perseus.

2.. Relief eines stehenden Mannes (links nach links)

und eines entfernter von ihm stehenden Knaben. Über einer
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Tbiir (bei Chr. Kutulas) eingemauert und schwer erkennbar.

Von Bronzestatuetten erwähne ich die eines im Kreise

zusammengekauerten sclilanken Hundes mit kurzen Ohren.

In der Mitte Schleife für einen Hing. Aufsatz eines Deckels?

Gute Arbeit.

Ascn (Frankobryals)*

Archaische Sitzstatue (Grabstatue?) einer Frau ('Ay/i-

|j.w) jetzt im Centralmuseum zu Athen. Höhe 0,97. Länge der

Basis 0,73. Dunkelgrauer peloponnesischer Lokalmarmor. S.

C. Curtius, Archaeoi. Zeitg. 1873 S. 1 10 f. 'E9. apx- ^'' S- ^^^y

Tf. 71 A. Foucart bei Lebas, Voy. arch. 334 b. Kirchhoff Stu-

dien 3 S. 142. Martinelli Catal. 188. Zu den Beischriften \on

Namen auf Statuen kommt jetzt auch der Ai^e-j; aus Magula.

S. spart. Catal. 3, Avolchem unsre Statue auch stilistisch nahe

steht. Nur auf der rech ten Seite diente als Stütze der Lehne ein

aufsteigendes Thier, einer Sphinx (wegen des breiten Schwan-

zes fast eher einem Eichhörnchen) ähnlich. Ich schliesse dar-

aus, dass links daneben eine ähnliche Statue (das männliche

Gegenstück) zu sitzen bestimmt war.— Die Proportionen sind

den spartan. Statuen N. 3 und 4 nicht unähnlich, besonders

was den gedrungenen Überkörper und die langen Unterschen-

kel betrifft:
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Palaeo-Episkopi, im Ganzen etwa 18-20 Ortschaften, wel-

che nah benachbart sind und auch in dem f

niss nicht lokal e;eschieden werden sollen.

che nah benachbart sind und auch in dem folgenden Verzeich-

Vgl. Corp. Inscr. I, 1518 (Dcmelerslaluell« mit Inschr.). Leake,Morea I S. 90

(Marmorloräo. Palaeo-Episkopi.) — S. 91 Slierkopf 8. unten, Piali.— Ross, Rei-

sen im Peloponnes, S. 70; Piali: 1. (1) Reli?f «Jes Pan=Ann. dell'Inst. 1861, Rap>

porlo S. 30. Jetzt im Hofe ton Christopulos.— 2. (2) Löwenrelief bei Snjjrnio-

lis= Ann. a. a. O.- was Stil und Herkunft belrifiTt (Tempelfries), stimme ich mit

den Yerfussern des Rapporte vollkommen überein.-^3, (3) S. 73 Achuria: Ga-

uymed vom Adler euifülirl= Ann. a. a. O. S, 31; jetzt im Centralmrseuni za

Athen. Höhe 0,93. Kopf des Adlers fehlt.— Bursian Arch. Anz. 1834 S. 478 f.

Piali: 1. (i) Opferdarstellung mit Inschrifl= Rapporto S. 31 f.= Viseber Arch.

Beitr.n. 41.= Foucart bei Le Bas Voy. arch. Inscr. 337«; vgl. 337^. 2, (5) 6 Her-

men in einem Block,= Foucarl Le Bas 337 f (Inschrift: jcäoi Oeo'?), Vischsr,

Beitraege S- 41 n. 42 Tf. V, 5. Ueber arkadische Hermen vgl. auch Foucart a. a.

O. 337*^, und 3ü2'* vgl. unten luschr. k.— Achuria: 3. (6) Statue des Dionyso8:;=

Rapporto S, 31. — 4. (7) «•Baerliger Portrait (?) Kopf.»— 5. (8) Grabsiele: 2

Waenner, eine Frau und ein Maedchen, s. unten Le Bas, Mon. Cg. 103,2.— 6. (9)

Stierrelicf (von Palaeo-Episkopi )= Rapporto S. 30. Vischer, Beitraege S. 39.

Jetzt verschwunden.'— C o nz e- IM i cha elis , Ann. delPInst. 1861 Rapporto
S. 30. ff. Achuria 1. (10) Loewenrelief, jetzt in der neuen Kirche — 2. s Bursian

n. 6.-3. s Ross n. 2.—-4. (11) S. 31 Schleifung des Hektor; Sarkopbagrelief;

Tt. d'agg. B. 2 ebda. v*o n. 1 aufbewahrt.— S. Ganymed s. Ross 3 — 6. Statue

des Dionysos s. Bu. 3.— 7. (12) Todenmahlscene aus 2 Maennern und 2 Frauen

bestehend» statuarischer Typus, s. unten. Jetzt vor der Schenke,— 8. (13; Grab-

relief, spaet; vor einem Hause der Hauptslrasse eingemauert. Die sitzende Frau

baelt einen Faecher.—^9. Pansrellef s. Ross n. 1,— 10. Opfer s. Bu. n. 1.— Le
Bas, Mon. fig. 103: 1. (14y (Spenderelief; Krieger (n. I.), dem eine Frau ein-

schenkt zwischen ionischen Saeulen Inschrift.— 2. Grabrelief, 2 Maenner, Frau,

Maedchen, Kind, alle en face= Bu. n. 3= C. I, Gr. I 1324= Vischer, BeL
traege S. 39, wo indessen überall die fünfte Figur, das vor dem Maedcben ste-

hende Kind übersehen ist. Vgl. Roehl, Miuh. 1, 229 ( noXuxp^Tsia).— L e Bas
und Foucart, Voy, arch. Inscr: 1. (13) 333''.= Pervanoglu, Bull. dell'Inst.

1863 S. 131 Bronzestaluelie der Athene mit archaischer Inschrift. Piali,— 2.

(16) 337^ Rechte Seite einer Opferscene, Altar, maennl. Figur, 2 kleine Fi-

guren , 2 Frauen vgl. 3.— 3. 337«^.;= Bu. 1 (linke Seite eines aehnlicben Reliefs;

doch wohl nicht zusammengchoerig?).— 4. (17) 337''. Herme mit weibl. Kopf. Vgl.

ö. 337f. und Bu. 2. Achuria. — 6. 3io'. (18) Spaeles Grabrelief mit 2 Figuren;

mit der vollstaendigen (metrischen) Inschrift Roehl, Jahrb. f. Phil. 1878 S. 600.

Der Stil ist für allerspaeieste pelopo nues ische Grabreliefs (s, das fol-

gende 343J und sonst; auch Lakonieu) charakteristisch. Voelliger Mangel an Pro*

porlion; für den Ausdruck des Gewandes ein bestimmtes System enger an den

Koerper sich anlegender Parallcllinien. ftlan moechte dabei an die aRUckkehr zum
Anfang» denken und auf die aellesten spartanischen Reliefs verweisen. Vgl. auch
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die Aeusserung von Michaelis im spart. Calal. S. 432.— 7. 345J (19) Grabrelief

mit 2 Figuren: I. Frau auf einem Stuhl, r. Mann m. Speer, zu dem ein Hund

und ein Ziegenbock anspringen, lieber den Stil s. n. 6.— 8. 3i7a (20) Grabrelief

«iner sitzenden Fraa (Kallitjche) nach Tripolis gebracht, llixz statt nlvxs findet

sich anch in einer spaelen Grabschrifl ans D e m i r i neben TptÄxOTa, das Ny scheint

«Iso nicht zaTaellig fortgefallen zu sein.— Endlich sei noch erwaehiit 9. (21) da.«

Pgephismenreiicf Foucarl-Le Bas 340*« ]elil in Piali bei Chr. Sabopulos : Ua-

geflügelte Frau ein Tropaion errichtend. Vom Athenatempel,

Über die Ausf^rabungen von Hag. Sostis (Terracoüen und

kleinere Bronzen) nebsl Literatur s. unten Anhang II.

Die Monumente u nd Inschriften, mit welchen ich da8

bisher vorliegende Material vermehren kann , ordne ich nach

ihren Gattungen

:

Statuarisches : 22. Statuette einer sitzenden Frau (De-

meter?); Ibrahim-Etfendi* im Garten des Hrn. Stephanopu-

los. Höhe 0,45. Weisser Marmor. Der Sitz hat eine Lehne,

die Seitenflächen sind roh bearbeitet. Kopf der Frau fehlt. Sie

ist mit Untergewand und Mantel bekleidet. Die rechte Hand
liegt auf dem Schoss, quer über denselben geht ein schmaler

Streif (wohl nicht Gewand, eher ein Zweig, vgl. die Thon-

statuetten von Hag. Sostis). Der 1. Arm ist nach der Brust ge-

bogen, scheint aber nichts zu halten. Ziemlich gute freie Ar-

beit, sehr verwittert und bestossen.

23. Knäbchen mit Hund. Ibrahim-Effendi (bei G. Va-

siläkos). H. 0,20 Breite 0,29. Der Knabe sitzt, wie auf atti-

schen Kindervasen, das 1. Bein eingezogen, den 1. Arm auf

den Erdboden gestützt. Der r. Arm ist nach dem Spilzhünd-

chen ausgestreckt, das zu ihm anspringt. Kopf des Knaben
und Hundes fehlen. Flüchtige Arbeit. [Eine ganz ähnliche

Composition im Hochrelief zu Athen im Hofe des Gasthauses

Tfi? 'Avairo>.^?. Der Knabe hält hier in der r. Hand einen Vogel.]

24. Kopf eines Kriegers. Piali, bei Joann Kozaridis.

Dem Profildurchschnitt nach in zwei Hälften gespalten, wovon
die eine über der Hausthür eingemauert ist. H. 0,25. ünter-

' Die in Ibrahim-Effendi aufbewahrten Antiken stammen sämmllich aus der

nficbsten Umgebung der Palaeo-Episkopi.
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kiefer und Nase fehlen. Auf dem Kopf ein runder Helm, mit

geschweiftem Visir. Das Auge liegt tief und blickt (schmerz-

lich?) nach oben. Der Augenknochen darüber ist stark entwi-

ckelt. Das Haar ist zurückgestrichen; das Gesicht unbärtig.

Arbeit nicht vor alexandrinischer Zeit.

25. Jugendlicher Athleten köpf. Ebenda. H. 0,20. Ein

Stück des Schädels fehlt. Der Kopf ist nach links geneigt; der

Hals ist ausserordentlich stark entwickelt (heraklesartig). Nase

und Mund bestossen. Augen tiefliegend. Die niedrige Stirn

tritt mit dem unleren Theile hervor. Die Ohren sind klein.

Nicht bedeutende und etwas übertriebene Replik eines bekann-

ten Typus.

26. Stierkopf. Ebenda. Schnauze fehlt. Die Haare sind

büschelartig und mit besonderer Sorgfalt gearbeitet. Die sehr

lebendig gebildeten Augen liegen tief unter den gewölbten Au-

fijenknochen. Arbeit aus guter Zeit.

27. Gruppe einer Schildkröte mit dem Adler. Ibrahim-

EfTendi bei J. Jannolopulos. Länge 0,14. Auf dem Rücken der

Schildkröte werden zwei Krallen und ein Stützansatz sichtbar,

die gewiss von einem Adler herrühren. Zwischen den Krallen

erscheinen noch Reste einer Schlange.

28. Sitzende Figur. In der Apsis der Kirche von Piali

eingemauert. Etwa 0,20 hoch. Neuerdings ganz zerstört. Man

sieht nur die eng geschlossenen Beine auf einem Untersatz.

Ganz schematisch zugehauene Flächen; vgl. die Statue aus

Asea u. ähnliches; doch scheint unser Stück nicht sehr alt

zu sein.

29. Torso einer weiblichen Figur. In der kleinen Kirche

Ag. loannis, zwischen Piali und Achuria. Nur Oberschenkel

bis zum Leib erhalten. Höhe 0,55. Rechtes Standbein und

rechts, in Falten herabhängendes Gewand. Ein Gewandwulst

geht über den Leib. Faltenreiche sehr sorgfältig gearbeitete

Gewandung. Rückseite etwas einfacher. Arbeit aus guter Zeit.

Gruppen von reliefartiger Bildimg. 30. Gruppe ein sogen.

Toden mahl darstellend. Ibrahim-Effendi bei G. Vasilakos.

Ziemlich grobkörniger, weisser, wachsartig glänzender Mar»
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mor^. Länge 0,22 11. 0,17. Rückseite flach aber die Figu-

ren frei ausgeschnitten. Ein bärtiger Mann rnit langem Haar

liegt nacli rechts auf einer Kline die an Kopf- und Fussende

ein Rissen hat. Die r. Brust ist nackt; in der aufgesliUzten

Linken hält er eine Schale, den I. Arm legt er auf die Schul-

ter der Frau, die mit in den Schoss gelegten Händen links

neben ihm sitzt. Sie trägt Chiton und Mantel und hat langes

fliessendes Haar. Vor dem Bette ein dreibeiniger Tisch, auf

dem zwei der iievv. kleinen Pvramiden und andre Gegenstände

(Speisen) stehen. Unter dem Tisch züngelt eine Schlange

empor. An sich lUichtige und ziemlich unfeine Arbeit.

31. Mann auf Kline, ähnlich wie n. 30. Piali bei P. Ni-

kolopulos. L. 0,5.2. Das Lager ist wie ein vierkantiger Block

gehalten, der nach dem Fussende schmäler wird (0,20 und

0,10 breit). Der Mann hat keine Attribute; die l. Hand ist

gesenkt, die r. nach dem Kinn geführt. Der Kopf fehlt. Die

Füsse ruhen auf einem Kissen. Vor dem Lager steht ein Tisch

mit einem Kuchen und zwei Pyramiden. Gewöhnliche Arbeit.

Diesen beiden Gruppen schliessen sich sowohl der Behand-

lung wie der Darstellung nach 2. die doppelte Toden-
mahlscene aus Achuria sowie 3. eine Gruppe aus Tri-

politza an (s. oben n. 12. Rapporto n. 7. Heydemann, d. ant.

Marm. 501. 502?), so dass wir diesen Typus, der mir anders-

her in Griechenland nicht bekannt ist, in dieser Gegend hei-

misch nennen können.

Reliefs. 32. Archaisches Relief (sog. Todtenmahl) aus

Ibraihm-Effendi. Die älteste Darstellung dieser Art und bis-

her das einzige archaische Relief Arkadiens (s. indess neu-

* Aus den Brüchen von Dolianä,in den Bergen südlich der Hochebene von

Tegea. Aus diesem Marmor, der unter Umsiänden immerhin mit penlelischem

verwechselt wenien kann, sind zalilrtiche Kunstwerke des Peloponnes, aucli

solche von Argos und Epidauros gearbeitet; unter Anderm bestand aus ihm, wie

mir auch Prof. Siegel bezeugte, der Athenatempel in Tegca. Die Eigen-

schaften dieses Marmors verdienten noch eine besondere Untersuchung; ich seL

her ling leider erst sehr spät an , seine unterscheidenden Eigenthümlichkeilen

zu erkennen.
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erdings Parnasses III S. 79 f. aus Kalavryta; ob archaisch?).

Ich hatte dasselbe bereits im Sommer 1878 an einer Hofthür

zu Ibrahim-Eßendi eingemauert gefunden, ^Y0 es jeder wei-

teren Zerstörung preisgegeben \Nar. Auf der Durchreise im

Winter 1879 gelang es mir, dieses wichtige Stück zu erwer-

ben und nach Athen zu bringen, wo es nach seiner Publica-

tion dem Centralmuseum überwiesen werden wird. S. Tafel

VIII. Parischer Marmor? Höhe 0,41; Breite 0,36; Dicke 0,17.

Die rechte Hälfte fehlt. Das Relief ist stark verscheuert und

hat durch Feuer gelitten. Links sitzt auf einem Thron mit

Thierfüssen (s. d. spartan. arch. Reliefs*) eine Frau (n. r.),

die in der r. Hand eine Blume hält, während die Linke den

Schleier lüflet (s. d. spart. Reliefs). Vor ihr steht ein nackter

Jüngling (n. r.), der in der gesenkten Rechten eine Oinochoe

hielt, während die Linke einen Kranz (nicht eine Patera, wie

man erwarten möchte) erhoben hat. Es folgt das Ende einer

Kline mit davorstehendem Tiscli; auf jenem ist noch der Fuss

des gelagerten Mannes sichtbar. Auch im Stil finden wir

alle Eigenthümlichkeiten der wenig vorgeschrittenem spart,

Reliefs wieder; die Bestimmtheit der Contouren, die Unterord-

nung unter die äussere Relieffläche, die Derbheit gewisser For-

men (Oberschenkel des Jünglings); die einfach saubere Fäl-

telung des Gewandes. Wir lernen in Tegea, wie den Dialekt,

80 auch die älteste Kunst als lakonisch kennen. Weitere Schluss-

folgerungen aus Form und Darstellung s. Anhang I.

33. Spenderelief. Ibrahim-Effendi bei J. Jannolopulos.

Marmorplatte 0,32 hoch, 0,15 breit, oben profilirt; rechts

stiess eine zweite Platte an. Eine Frau steht en face, Gesicht

^L Profil n. rechts, ihr 1. Arm ist mit in den Mantel gehüllt.

In der gesenkten R. trägt sie eine Oinochoe. Daneben wird

rechts Hand mit Schale einer anderen Figur sichtbar, die

auf der nächsten Platte war. Etwas flüchtige Arbeit.

' Auch der Abschluss der Lehne ganz gleich [Form eines KreissegnaentsJ.

Unter der Lehne eine Sphinx mit Modlusund ThierkopfC?;; die vordere Stütze

zeigt eine Volute deren Kopf einige Aehnlichkeit mit einem menschlichen Ge-

sichte hat.
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3'i. Kunde Stele mit Reliefs. Piali bei J. Kozaridis.

Beim Athenatempel gefunden. Höhe 0,35, Durchm.0,15. Oben

kreisförmige Vertiefung zum Einzapfen eines Weihgeschenks.

Ringsum auf der Siiule im Relief:

1. Alleinstehende weibliche Figur e?i face, nach r. blickend.

Sie ist mit Chiton und eng angezogenem Mantel bekleidet. Der

r. Arm ist gesenkt, der 1. ruht in der Hüfte.

2. Gruppe zweier an einander gelehnter Frauen. Die linke

ist hoch gegürtet; ihr Mantel bedeckt nur die Hüften. Der r.

Arm ist gesenkt, der 1. verschwindet hinler der Frau rechts,

an die sie sich lehnt. Diese ist ganz eingehüllt. Ihr 1. Arm ist

in die Seite gestemmt, der r. liegt vor der Brust. Linkes Stand-

bein.

3. Gruppe zw^eier Frauen, mit nacktem Oberkörper. Die

Frau rechts (nur Oberkörper erhalten) sitzt und blickt nach

links empor. Der 1. Arm ist gesenkt, der r. zu der (höher

stehenden?) Gefährtin erhoben. Diese hält mit ausgebreiteten

Armen einen quer über den Körper gehenden bandstreifenar-

tigen Gegenstand. Es scheint irgend eine Frauenarbeit dar-

gestellt; leider ist das Ganze sehr verrieben.

Über n. 2 die Inschrift:

e A Ali
6(1)1

APTSMIAJ AeHNA
6 (]) I e P 6 I A Cfif

Vgl. auch Athena und Demeter verbunden: Le Bas Voy. arch.

Inscr. 337i.

Vortreffliche Motive, die Ausführung ist, wie es scheint, nur

flüchtig.

35. Reliefslatue des Asklepios, Achuria bei der Schenke.

36. Grosser Block aus Marmor mit Stossflächen, auf

zwei Seiten mit Bukranien geziert, nebst andern herrlich

ornamentirten Spira- und Architravstücken im Winter 1878/79

an der Stelle des Atli^^Maiempels in Piali ausgegraben. Fund-
stelle östlich vor dem Tempel. Nach der wahrscheinlichsten
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Annahme ist es ein Stück (die Hälfte oder ein Viertel) des

grossen Altars. Vergl. indess auch Leake Morea I, S. 91 : an

derselben Stelle gefunden a fragment of architrave, with a Ca-

put bovis for the metope.

37, Grabrelief. Eingemauert an der Kapelle Ag. Kyriaki

auf dem We2;e von Ibrahim-Effendi nach Piali. Bläulicher

Marmor. Oben Giebel. Mann en face im kurzen Mantel; die r.

Hand auf der Brust. Die Falten nur durch diagonale Striche

angcdeulot. Ganz rohe Kunst in der Art von n. 18, wo ähnli-

ches angeführt ist. 11. und 1. vom Kopfe:

PDOTI XAiPE
CO N

38. Grabrelief. Piali bei Sp. Rhepas. Oben Giebel, un-

ten gebrochen. Im vertieften Feld r., ganz zerstossen, vollbe-

kleidete Figur n. 1. Der r. Arm (mit Patera?) it^t nach einem

Altar ausgestreckt.

Auf der obern Leiste : Im llelieffeld links :

AHMNH XAIPE 6 TT I K P A
XA I P6

/>. H M N E

XAIPE

Inschriften, a. Ibrahim-Effendi. In einem Stalle bei Mari-

nöpulos eingemauert. Marmorplatte, oben gebrochen. Buch-

stabenhöhe etwa 1 Ct.

\Mu <

A P K T o K A 1

1

APUToPAMilNZEKAEof
EYKPATH^AMcMA S!/'IB

AY^IHIKO^ZEHOKPATEO^
<t) I A O H E H o ^ <|) I A O Z E H O 'y;?

EPHnCIK^Ho?
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AAMOKPITo^AAMATPloY
APUTIftHEXEMEHEo^
P AN TI N o€n A N TOK A EO^
APUToMHAHC^A^TPATof
H IKo^TPATo^oMA^IMa

Rasur

6. Ebenda. Im Garten. Marmor; oben gebrochen. Buchslh.

etwa 2Ct

lANToKAH^
NPI^ToTEAH^

nN:noAYXAPH€
IXAAo€:APMoA lo€

AH^TAPXo€:XANOIA^
AI€XPI^N:TETAPTo€
AAMAPETo€:PEIOIA€
EYMAXIAA^:AAMoKPATH€
OEoPElOH^rPoAYXAPHS
OPA^IPPo^rANTIPEN H^
PAH€TlEPo€:ArPEA€

c. Ibrahim-Effendi. Vor der kleinen wenig nördlich vom
Ort gelegenen Kirche ; langer Marmorblock, r. u. 1. gebrochen

:

'E] € T I A I ! X A ptdT-^p lOV

d. Ebenda. Bei G. Vasilakos. Zwei Fragmente einer Weih-

inschrift. Oben proülirt. Zusammen ca. 1 Meier lang. Die Sei-

teniläche links von X als Stossflache behandelt.

XAPICTHPIAAN s9-/i/,-

e. Ibrahim-EfYendi. Vierkantiger Block, in dem eine Längs-

Fläche als Wasserrinne ausgehöhlt ist. Anfang erhalten? Buch-

staben ca. 2 Ct. hoch.
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H P A C K f'i (al

e A A I O TT A I (poxo;

K A I e 1 1 I (6 >cxl 67:1

K Y N H r O § (?

KO YPeYC
n A A A I C T H f (;

A A e I K O (^opo? ?

Eine Inschrift derselben Art, welche merkwürdiger Weise

die gleiche Verwendung (als Wasserrinne) gefunden hatte,

in Piali bei Heliopulos. Vgl. Foucart-Le Bas 341c. Nach Z. 1.

unserer Inschrift würde man auf einen religiösen Verband zu

Ehren der Hera und einer andern Gottheit schliessen dürfen.

f.
Zu dem jüngst von Sauppe (Index scholarum. Goettingae

1876. De titulis Tegeaticis commentatio) edirten Psephisma

aus Piali (dessen Publication ich damals noch nicht kannte)

bemerke ich, dass sich unteralb desselben noch ein bekränzter

Dreifuss in Relief befindet, und dass Z. 17, 18st. YAPiO^:
YAAIO^ zu lesen ist.

g. In der Kapelle Ag. loannis zwischen Piali und Achuria:

r. oben und unten gebrochen:

(i)HE0HKEHr
1 AXA AK A Z.

A5:TPArAAON
'i^UUTA

h. Piali. Kleiner viereckiger Block. R* und unten gebrochen.

Oberfläche stark angegriffen.

Yu[i.v) A S I A P X
n P A T O N I K (o;

Z) H N a N O Z
Y)YMNAZIAP1
02NIKAPET

'A) n O A A a N I O S f



ANTIKENBERICIIT AUS DEM PELOPONNES 441

E 4) H

n 1 K p n
Eni. . 1 A TO
E P A n N

H N n N

<t> I A Q
N I D

3 E I

4> I A C

2. Piali. In einem Hause vermauert.

'OlC T P (aTY;



142 ANTIKRN'BFIUCHT AUS DEM PELOPONNES

a) Vorderseite:

McL.1 O O! NAPOSiSI
DKAEOS:

X NOHSiAAMOKAE . s: AA^C.IC

poaaqniaa^
nikapatos:kaeo . haeo^
(MAOKAHSKAEOAnPn

AEOS

EYAPYn
AY

C<})iAa

TOTEAEOS:
APxri

API^TAI

ANfl

s:aaay
A^OENEO^

aeeiaaos:tozo . ay
EPKMAOKAlIPPO.OirAI

IMPE. .KPITOSP ;AAPITn

4)lAOKAHS:(|)AIAPr2

GEOKAHSi.nKAEO^
KPAPifiTAlIvMOAA^NIKlAY

ANAPIA^APISiTOfElTONOS:

MAAAPKOMASiKIAAaNOS:
APi:ST0TEAHS:PEPIKAE02:

AIAINETO:£AIA!NETa

EPA0ANAIAN
KAAA!(|>ANH5:ZEN

KAAAIA^EYA
SHTI

b) Rückseite

AFAO i A^Ai
«MJimmm'jf'i
OHflNA^ETEOKAEOS:
oEnNKAEOAapn
APEMAXO^KAEnNOMil
ZENOTIMOS:<t>AAAPa
TEI5:iMO:STEIS:iMAX
kaeos:tpato2:kaaaippo
AEA5:(I)IAnN05:EPMA!0

AEAAXONAI^ANE(t>lEP?
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rechts davon eine andre Liste, von der nur wenig Buchsta-

benspuren.

m. In der Südwand der Palaeo-Episkopi, aussen :

i I0IPAIEI..HM05:
oYKAEoS:ToMAM (rerov

?

n. Achuria. üebcr einem Hause :

AAMO^OENH^ANEOHKE

0. Thana; westlich vom Dorfe in der verfallenen Kirche des

Ag. Theodoros

:

K A E O /^

/). Ibrahim-Effendi. Viereckige Platte am Landhause des

Hrn. Stephanopulos

:

ATAOOKAH
X A I P E

q. Piali. Zu Foucart-Le Bas 341 g. Den auf der Platte nach

verschiedenen Richtungen geschriebenen Namen (der Ver-

storbenen) sind Zahlen beigefügt, welche sich auf das Alter

zu beziehen scheinen: zu: KotX>i-/.pLTo; K; darunter stand:

AZKAAniAAAS, nicht Kx^li-rA^x^, Zu: Sw'jTpxTos ein

kleines H. Vor: KXso^xao; ein H, darunter (umgekehrt):

A P I S T n N A (wie es scheint Ligatur aus AAI) ; hinter:

*i>.6vt/.o; K(?); hinter: 'Ap'.(TTÖ<^x;xo; TA (in Ligatur).

r. Piali. Aehnliche Inschrift auf einer Platte in einem an-

dern Hof. Von verschiedenen Händen geschrieben. Rasuren.

ATAeOkAH^ Ar (in Ligatur)

Z H N ft N

NIKOAPO M AC (?)

$. Piali. Bei K. Rhepas eingeuiauert, r. gebrochen. Oben
Giebel. Metrische Grabinschrift:
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EYTYXOYL
oYXHAni5:oNer(o
AYSIMOPOCAAAAHe
HAAceNeicepeeoczc
MHTHPAeNMeAAOPO
ays:moponhaikihnhi

t. Achuria. KAAAlslE (Kocn'iSie?)

XAIPE

M. Achuria. Auf einer etwas gewölbten Thonplinthe ein-

gepresst: AAM02I02. Vgl. Foucart-Le Bas 341.

Xripolis und Umgebung*

S. Heydcmann, d, ant, Marm. N, 500-Sll { Herme an Zeus Meilichios;— 2 To-

denmahlgruppen, 8. oben Tegea n. 31 ;— Knabenlorso ;
— 2 Volivreliefs an Ej-

be!e;— 2Dioskurenrelief8 öOo, o07* 9. unten ;— Kinderkopf •,—Bruchstück

eines "Widders* — einer -weiblichen Figur; — Votivrelief mit Hera(? ) und AlhenaJ«

Mariinelli Catal. 210: Testa piccola muliebre (possesso privalo). Ausserdem;

1. Tripolis, in der Apotheke des Herrn Karzis. Satyrsta-

tue. H. 0,65. Bis zu den Knieen erhalten. R. Arm und 1. Elln-

bogen fehlen. Es ist das bekannte Motiv des auf Praxiteles zu-

rückgeführten Satyrs mit Nebris. Der 1. Arm ist in die Hüfte

gestemmt; linkes Standbein. Die Formen sind durchaus kna-

benhaft; die Bauchparthie sehr weich, der Nabel tiefliegend.

Breiter stark faunischer Gesichtsausdruck. Die Arbeit ist flüch-

tig; seitlich und hinten nur Raspelstriche.

2. Dioskurenrelief. Ebenda. H. 0,27 Br. 0,32. Marmor.

Ringsum vorstehender Rand. Die Dioskuren mit spitzen Hü-

ten und der Chlamys bekleidet stehen sich zugekehrt; in den

nach aussen gewandten Händen Geissein. Sie halten jeder ein

Pferd am Zaum, welche je einen Vorderfuss auf einen in der

Mitte stehenden mit Bukranien verzierten Altar gestellt haben.

Am obern Rande des Reliefs in der Mitte befindet sich ein

halbrunder (kranzartiger) Gegenstand.
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3. Ein Marmor Sessel sieht vor der Kirche der Ag. Ta-

xiari'hoi.

i. Von einem Kolossalkopfc in Tripolis erfiilir icl) durch

die Herrn Fi»rlwani>Ier und Löschcke.

j. Fragment eines Hochreliefs (von einem Sarko-

phage?). Steno, östlich von Tripolis, ücber dein fJoflhor des

frühem Demarchen. 1!. 0,33. K. ein Krieger im anliegen-

den Schuppenpanzer, über der Brust Schwertbnnd , in heftiger

Be>Neo:ung nach r. Beide Arme waren i>e]iohen(?). Diese rchien

jetzt, sowie Kopf und Unterschenkel. Links vor seiner Schul-

ter eine ruhigdaslehende Figur in einfachem langem Gewände.

Eher Mann (Priester?), als Frau. Der Kopf fehlt. Im 1. an der

Seite ruhenden Arm ein Schwert. Die Arme sind sehr kräftig

entwic'kelt. Flüchtii»;e römische Arbeit.

6. Männlicher Kopf, jugendlich. Sleno, im Schulhause.

Lebensgrösse. Langes Haar wird hinten unter dem eng an-

liegenden Helm sichlbar. Volles, sehr verriebenes Gesicht*

(Ein sehr zerstörter weiblicher Kopf ist auch an einem Hause
des Dorfes eingemauert).

7. Grabrelief; S/e/^o, vor der Kirche. H. 0,67. Unten ge-

brochen. Zwei viereckig eingetiefte Flächen über einander. In

der oberen männl. Figur en face; sehr verrieben. Der r. Arm
liegt an öec Brust, der 1. in dem weiten Mantel. Vom unteren

Relief ist nichts mehr vorhanden.

Inschriften, a. Steno. In der Kirche Marmorfragment eines

Dekretes. Man erkennt nur:

PET
IE

A
PA 5: 1

A^ A... AI A
ir)'^ AEMH IK A (l ev tl^r.^-f,

H\PPO Z

b. Bersovü, süd-Östlich von Tripolis. Decret der (tuvo^o; ys-

povToiv. S. Foucart-Le Bas n. 3il b. In der letzten (12 len)

MJTTH.O. ARCH INPT IV. 10
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Zeile: ^iXTSAsTeU fav (juvoSo]v k(/.['.] rav z[Ik6'jx] y.v«;c[T7}'Taci.iese

ich:

Eli:AYTANKAOIZTANETn2ANAEOI2

c. Neochuri. \'or dem Allar der Kirche Panagia Kimisis

:

APis:Ta N

X A i P E

Verschieden von [.e ßas 345» (noch in Ag. Elias befindlich)

und sehr wahrscheinlich auch von der daselbst citirten In-

schrift Ch. I.enormanis.

Ifi Tripolis wird ferner noch ein gefälschles, auf zwei Mar-

morblöcken linkslaulig geschriebencft Alphabet gezeigt.

miantinci» und 1.'rugel>iing>

Leake, Morca I S. 112= Le Bas 352% Herme der Deracler.— Le Bas Söi"* Herme

in Pyramide auslaufend, mit 'AOavatx — Ebda: Herme im Dorfe Kapsia (vgl.

337 d, und oben Tegea Literat, n. S; Inschriften k).— Ross, Inscr. gr. ined. 8

(spätes Grabrelief}.

a. Mantineia. Innerhalb des Stadtringes aufrecht im Bach

Ophis stehende Kalksteinplatte. Breit eingegrabene und wohl

erhaltene Buchslaben: A'^-Aolo.
h. In einem Hause innerhalb der Mauern, nord- östlich. Auf

dem Abacus eines dorischen Capiläls, seillich. Oben zwei

Fussspuren mit Bleiverguss erhalten:

A05HZTTAIAAlZOXPYZONOi . ANTTNOOSieEOSAYTOS
HPAT04)IAAMEN0Z5:YN0P0N0NA0ANAT0IZ^
ElKONIXAAKEiHTEiAZEniTYNXANOXENOA
TTAIAAnATHPGHKENAOrMATiTHZÜATPlAOZ

c. In einem GaNeii am nördlichen Rande der Stadtmauer.

Marmor. H. 0/25. R. 1. u. oben gebrochen. Sehr verrieben. Ich

kann für die Genauigkeit der Abschrift^ die ich unter sehr un-
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günstigen Verhältnissen machte, nicht einstehen. Am Schlüsse

fehlen zwei Zeilen :

AI C

TAI
ANIAXPONON

I EYÜOOH K AS AI
I A inA PATO N

AAAIKAITETAI
POIAEIZAAAOY
ZAT^TAISYNOA
ATON NO MO N A I

KAlAYTftTAZ
Tl A A EI20 AI
K Y N E 'llJi O N T E

.ElillTON Ano
TA 12 YNO A^l KA I

OAIKOIESTüSA
<t>02NOMOI5:A(!)
NAM M H TEYA2
n 2 E I A K Y A A I E Z
lOMOlZ AYTO Y2

d. Südlich von Mantineia in der Ebene von Luka, auf einem

rohen Feldstein

:

UU

())X A A (JU

Kl UU N OC

öp(o;) Xz^X/iitovoc.

Es ist ein Grenzstein, ganz ähnlich wie Iloss, Inselr. 11 19

(Andros) und Weil, Mitth. I 383 (Amorgos). Hier finden

sich gleichfalls beigeschriehene Buchstaben, die, wie man
aus unserer Inschrift ersieht, nicht den Anfang vom Namen
des Besitzers, sondern wohl die jNuramer des Grenzsteins be-

zeichnen.
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Jöic: Khfsie von Argos»

Das Scliicksal der Älicitbiin.cr rfor aigiviscben Ebrne hat eine bessere "NNciidung er-

fihr'i), seitiieni im Summer imJ llerbsi 18TS Stamatakis in den untern Räumen

der Di-manhiezu Ar^os cii; g' onlnetes Museum einzarithlen begann. Den Orund-

slo(k df.'sclbL'ii liildr n einige Siürke, -welihe bisher in rjen liüreuuzimmern der

Demarrliie zorstreui hcrunilagrn, vor allem die kosibaren durch Rangabe und Bur-

sl.in i. J. IS.i'i ara llcraion des Polyklel hervorj^ezogenen Fragmente, Dazu kom-

TTi'-u die gleichfalls lange verschollen g<*wesenen Siücke aus Lerna, welche Bur-

sian ( Arch. Auz. jSoo S. ol f.) in Nauplia J)esfhrieb. Einzelnes ist von mir dem

Riusenm ilLcrgebeii oder auf meine Angabe aus den Doerfirn der Ebene, die ich

im Sommer iSiS absuchte, zusiimniengebrachl vorden; so besonders die Euroe-

nideurelicfi. An.leres wird niif diesem Wege norh nach Arges gelangen. Leider

schein es, als ob es mir auch w.-ihrend der Drucklegung dieses Heftes nicht mehr

möglich sein wird, die Oefl'nuiig der (lillerschrankc im Hluscum zu erlangen, um

die diirii! b>rii!dlichon Slücki.- i bes. Köpfe und die Heraiüiifiagmenle) einer noch-

maiit^en [U-vision zu unlerwerrin. Icli \^erde jedesmal angeben, wo mein Urlheil

unsii her bieil)in mussie. Dci der Aufzylilung werde ich den Muscunisnummern,

soweit vorliamleii, folgen und soir.il von dem bisher heobachtelen Verfahren ab-

weichim, indem ich diesmal ant h da? bereits literarisch Bekannte oder VcroelTenl-

lichle niil in den Texl aufnehme. Anhangsweise folgen die noch in Privatbesitz

befindlichen und die sonsiher bi-kannl gewordenen AllerihUmer.

IHiiaeuiu in «ler Demarcbic«

N. 1-480. Die Frafzmente des Heraion. Eine genauere

Behandlung dei\si.'lb<'n musste vorläufig verschoben werden.

481. Hekaleslatuette. H. 0,36. Geschenk des Hrn. Zo-

graplios, in dessen Hanse bei der grossen Kaserne sie gefun-

den ist. Znsammen mit ihr, aber nicht zugehörig:

508. eine viereckige Basis (H. 0,19) mit der Inschrift:

Hpcov.cov 'ApTxa-.. S. Foucart-Le Bas 109»; Miith. III 194.

Das dreifache Götterbild ist in der That einem im Ceniralmu-

seum befindliciien nah verwandt. Eine der Frauen hält in der

Linken einen langen, nach oben stärker werdenden Stamm,

der nicht Best einer Fackel ist. Zu ihrer Kochten der Rest ei-

nes sitzenden Hundes.

482. Weibliches Köpfchen, im Stil des 5'<^n Jalirhunderts.

Im vergitterten Schranke aufbewahrt. Höhe wohl etwas über

12 Cent. Haare ziemücli kurz und am Haupte anliegend, so
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(lass das viereckiy;c Grundschema des Kopfes, ihr gerade auf

dem Halse sitzt, stark hervortritt. Die Brauen sind ^\enig

gesehwungen, die Horizontalaxe der Augen ist gerade, die

Vertikahixe etwas geneigt. Die Naso stark und ziemlicli kurz;

der Mund ist ohne Weichheit; das Kinn stark entwickelt.

Die Wangen sind flächig. Das Köpfchen bildet eine allere Vor-

stufe zu den) bekannten weiblichen Kopie vom Heraion. Beide

können als Speeimina weiblicher Bildungen im Peloponnes

dienen.

483. Dioskn renkopf. Derselbe wurde von mir im süd-

lichen Quartiere der Stadt crwoi'ben und dem Museum iiber-

wiesen. II. 0,20. Feinkörniger weisser Marmor. Nase, Mund
und Kinn etwas bestossen. Das ilaupt ])cdeckt eine konische

Mütze. Die Haare sind über der Stirn getheill und fallen in

einzelnen Locken hinab. Die Stirn zeigt die bekannte Doppel-

theilnng. Entwickelte mittelgute Arbeit.

484. Demeterkopf aus Lerna (Demeter Prosymna, Paus,

n 87,2. S. Bursian Arch. Anz. 1855 S. 57 n. 1). Leider im

Gitterschrank. Höhe mit vollkommen bis zum Schulteransatz

erhaltenen Halse 0,40. Parischer Marmor. Über (hv niedri-

gen ovalen Stirn tbeilen sich nach hinten verlaufende lockere

Haarwellen. [Das Haar des Oberkopfes ist nicht ausgearbeitet,

der Kopf war also für Unteransicht berechnet und zv»ar der

einer stehenden Figur. 1 Die Augen liegen sehr tief, der Na-

senrücken setzt rundlicli an. Der Mund ist leise licöfTnet und

schwellend. Das Kinn ist von einem weichen, breiten Oval.

Der Hals ist fein und weich modellirt. Am nächsten steht die-

sem ganz ausgezeichneten Werke der Kopf der für Hera gel-

tenden Statue des Capitolinischen Museums (Overbeck, Kimst-

mythol. Demeter u. Kora S. 461 n. 5 Atlas Tf. XIV ji. 20 und

der Kopf n. 13). Unabweisbar aber schien mir, der ich gerade

von Olympia kam, die Verwandtschaft der Formen besonders

die Parthie um die Auüen und Ansatz der Nasenwurzel mit

dem Hermes des Piaxileles. Overbeck (Note 20) denkt bei der

übngens etwas strengeren capitolinischen Statue an Kephis-

sodolos und wird vielleicht gegen meinen Hinweis auf Praxi-
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teles einwenden^ dass ihr t« tvI; 4'^//?;? -f^x^-n fehlen. Die Auf-

fassung; unseres Tvpus konnte indess durch das feststehende

Cultideal vorgeschrieben sein. Es \Nird gewiss gelingen, in

niclit zu langer Zeit durch Abformung des Kopfes ein näheres

Studium zu ermöglichen.

485. Jünglings'kopf mit langem Halsansatz, Portrait?

Unter Lebensgrösse (im Gitterschrank). Links ist das Gesicht

abgestossen. Grossgeringeltes Haar (ein Bohrloch in der Mitte

jeder Ringel) fiiilt bis zum Halse herab, Uisst diesen aber frei.

Die niedrige Stirn springt kräftig vor; die Formen sind voll

und sogar etwas gedunsen. Arbeit frühestens aus alexandrini-

scher Zeit.

480. Jünglingskopf. H. mit Haisansalz etwa 0,23. Pa-

rischer Marmor. Im Gi tierschrank. Sehr bestossen. Nase und

ein Theil des Hinterhauptes links fehlt. Die Haare liegen glatt

am Kopfe an, dessen Formen wieder breit und flächig sind.

Die Allgen Heiden tief, der untere Theil der Stirn springt kräf-

ti'^'- vor. Soviel ich erkennen konnte, scheint es eine Replik

vom Kopfe des pol} kletischen Doryphoros zu sein.

487. Rom ischeGew^andfigur, männlich. Einst im Hause

von P. Divanis. H. ca 2 Meter. Der Kopf fehlt. Der 1. Arm

ist im r. Winkel nach vorn gebogen. Zur 1. Seite ein Kästchen

mit Schriftroilen. Offenbar gleich Rapporto S. 16.

488. Bacchische Statue, männlich. H. 0,80. Pentel.

Marmor. Kopf, Unterschenkel und r. Arm fehlen (letzterer

war eehoben). Die Figur ist mit kurzem Chiton und Panter-

fell bekleidet, dessen Kopfhaut vorn herabhängt. Der 1. Arm,

bis auf die Hand in die Chlamys gehüllt, ist im r. Winkel

nach vorwärts gebogen; die Finger sind um eine runde Pyxis

geschlossen. Am verwandtesten ist der unsrigen die opfernde

Gestalt eines Reliefs von der Skene des athenischen Dionysos-

theaters (Mon. deirinsl. IX 16, obere Reihe 2 te Figur v. r.).

Die Arbeit ist sorgfältig aber in den Falten etwas hart. Die

Haare des Fells sind angedeutet. Angeblich in der Nähe des

Theaters gefunden.

489. Weibliche Figur mit ei nem Wasser vogel un-
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ter den Füssen. Arcliaeol. Anz. XVI S. 198 Ann. dell'Inst.

1861 S. 1(5. Gips bei Marlinelli Catal. 203. Weisser Marmor

von Dolianä. H. 0,71 Kopf u. Unterarme fehlen. Gefunden in

der Nähe des Theaters. Die Figur ist mit Sandalen, Chiton

und ensr anaczuiren^ini Mantel Itekleidet. Die Falten sind tief

und effektvoll anu;ele*:;t. Die Arme waren nach vorn bewegt.

Es ist der für Aphrodite oft angewandte Kunstgriff, durch

Höherstellung des einen Fusses der Bewegung mehr Mannig-

tallinkeit zu verleihen. Die Be^ründunü: dieses Motivs ist wech-

selnd; sie konnte dureh eine l)odenerhöhung,durcli die Schild-

kröle, den Jlelm des Ares u. s. w. herbeigeführt werden. Der

Wasservogel wird rein attributiv zu fassen sein und etwa auf

eine Quellnymplie deuten. Die Verhältnisse der unteren

Partliieen sind überaus schlank berechnet, der 0b(?rk(jrper er-

scheint dagegen zu schmal und klein. Das Ganze erweckt den

Eindruck einer seiir vori>cschrittenen rallinirten Kunststufe.o
41)0. Seh u 1 te r frag ment einer Statue. Sehr zerstört ; Kopf

und Hals fehlen.

491. ?

41)2. Panzer- Torso einer Statue. Geschenkt aus IVauplia.

Pentel. Marmor. Etwa 0,fiO hoch. In der Mitte ein Tropaion

über Schilden; darnach hin bewegen sich von rechts und

links je eine Nike auf Rankenwerk, die in den nach aussen

gewandten Armen Palmenzvveige tragen. Verhältnissmässig

üute Arbeit.c

498. Kolossaler rechter Fiiss mit einem Stück der ge-

rundeten Basis. Pentel. Marmor.

494. Statue des Ganymedes. Pentel. Marmor. Geschenkt

aus Nauplia. Auf einer an 3 Seiten pndilirlen Basis (H. 0,25)

lehnt sich an einen Pfeiler Ganymedes (IJ. 0,54) mit linkem

Standbein. Eine Chlamys ist auf der r. Schulter geknüpft und

bedeckt den obern Theil der Brust und den Rücken. Auf den

Schuitern sind noch Locken sichtbar, der Kopf fehlt. Am Halse

ein rundes Zapfenloch. Der r. Arm war gesenkt, der I. liegt

auf der Schulter des Adlers, der mit gelüfteten Flügeln und

mit dem 1. Bein auf einer Erhöhung steht. Arbeit römischer

Zeit.
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495. Statue des Pan; früher im Dorfe KutzopodI, wohin

sie aus der Gegend des alten Lyrkeia gebracht war. H. 1 M.»

davon kommen 0,12-15 auf die Basis. Pentei. Marmor. Der

Pan ist nur bis zum Bauchnabel erhalten. Auf Rücken und 1.

Seite erscheint ein fellartiges Gewandslück. Er ist ithyphnl-

lisch. Der r. Ann war gesenkt, eine Bruehfläche geht hier bis

zur Weiche herab. Vom 1. Arm keine Spur. Das r. vorgestellte

Zielen bein ist ausgebrochen. Links von Pan sass ein Zie-

gcnboek auf den Hinterbeinen. Nur Bücken (womit er an

dem 1. Oberschenkel des Pan lehnt) sowie Fussspuren erhal-

ten. Die Arbeit zeigt die vorgeschrittene Entwickelung alexan-

drinischer Zeit. Die Bauchparthie ist sehr fein durchmodellirt

und weich. Die Haare am Oberschenkel und am Körper des

Bockes sind flüchtiger behandelt.

496. Das Demeterrelief aus Lerna (beschrieben bei Bur-

sian, Archaeol. Anz. 1855 S. 57. Vgl. Archaeol. Zeilg. 1855

S. 142, Foucarl-Le Bas 142). H. 0,45 Br. 0,55. Pentelischer

Marmor, nicht Kalkstein.

497. Runder Altar II. 0,29; ebendaher. S. Bursian a.

a. 0. Foucart-Le Bas H2*. *AptffTÖ^xv,o; xveörjxs.

498. Eumen iden i'el ief, aus Kalkstein. Abgeb. Tf. X«.

Bulletin franc. lli S. 193 kurz beschrieben. Gips bei Marti-

nelli. Gefunden (nach einer handschriftlichen iNoliz von v.

Duhn) bei Ag. loannis. Unten gebrochen. 11. 0,37, B. 0,34,

D. 0,09. Drei Frauen in einfachen steil hei*abgehenden Ge-

wändern schreiten im oberen Felde nach rechts (von (]er letz*

ten ist nur ein Rest des Untergewandes erhallen). In den Hän-

den tragen sie, wie das nebenstehende Bild (Tf. \,b) erweisen

wird, nicht Fackeln sondern Schlangen. Überhaupt ist die,

wie ich glaube, ganz sichere Deutung dieses Reliefs erst durch

die Entdeckung der beiden andern ennöglicht worden. Im un-

tern F'elde erseheint der Kopf einer weiblichen Figur n. r.

(der Weihenden). Oberhalb des Reliefs in guten Bnclistaben

:

- 1/.Z xv:Or,/ts. Ueber Stil und Inlialt s. das Naiiere in Anh. HI.

499. Eumen iden re lief (Tf. I\). Befand sich in einer

Nische an der südlichen Aussenwand der kleinen Kirche Ag.
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loannis, ^2 Sl""^^^ ^'^^'^^'^^ ^^" ^^S"^' ^^ ^^ ^'^" iiiip gesehen

und von der üebertiinchung hchv.il wurde. Das Aiateriai ist

wiederum Kalkstein. II. 0,41, Br. 0,25, D. 0,10. Einem ado-

lirenden Paare (Mann und Frau mil Oplcrkorb? Fackel?)

treten von 1. drei sclilanko Frauengestallen entgegen, die

iianz gleicKmässig in der gesenkten Hechten eine Schlange am

köpfende halten; in der L. eine Blume erhoben haben. Dar-

über:

- - Yj 'ApYsix ?

EOasvi-jiv

Das Weitere s. Anh. \U.

500. Enmenidenrelief (Tf. X, b). Dasselbe wurde von

mir in ähnlichem Zustande wie das vorige '/i
Stunde östlicher

über derThür der Kirche Ag. Barbara in dem Dorfe Ealuka

vorgefunden. Flaches Kalksteinrelief. H. 0/25. B. 0,22. Drei

Frauen im Doppcleliiton von abschreckender Hässiichkeit in

den Gesichlern schreiten n. r. Jede hält in den Händen am

Kopfende Schlangen, die sich um die vorgebogenen Unter-

arme rin^^eln. Darüber die Inschrift: erste Zeile: Frauenna-

men ( AxU?), zweite Zeile : 'Ayr/i--:« xv£ösv.Über die Form xve-

öev s. Ahrens,de dial. dor. S. 317. Ft)ucart-Le Bas Inscr. 337«;

338a. Vgl. Anh. 111.

501. Jüngling auf Felsen. Grabreliefeines Seefahrers.

Annali delTlnst. 1801 S. IG. In :'.wei Stücke gebrochen. Sehr

stark und gleichmässig (vom Wasser?) zerfressen. Oben Ae-

toma mit Akroterion. Am untern Rand ein x>larmorzapfcn zum

Einsetzen. Gefunden südlich von Argos l)ei einer Quelle. Der

Jüngling sitzt n, r.; der 1. Arm ist auf das Knie gestützt. Die

Arbeit scheint mir aus besserer Zeit, nicht römisch.

502. Relief eines Jünglings mit l'ferd. Abgeb. Mitth.

III Tf. 13 S. 287 ff. Furtwängler. Gips bei Marlinelli N. 296.

Angeblich südlich vom Theater gefunden. Das Weiteres, bei

Furtwängler. Betrachtet njan indess genauer die Bildung des

Pferdes, die Gesichlsbildung des Jünglings und die Wendung

des Halses, so werden sich, wie ich glaube wenige dazu ver-
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stehen, das Relief mit Fiirtwängler «um die Mitte des vierten

Jahrh.» anzusetzen. Ich glaube viel eher, dass es der röm.

Zeit angehört. Auch die Hebung des r. V'orderfusses des Pfer-

des ist ein typischer Zug, der sich erst in späten Dioskuren-

und Heroenreliefs findet. Vgl. auch Körte, die ant. Sculptu-

ren aus Boeotien N. 93 ff. [Oft ruht der Fuss auf einem Altar

oder niedrigen Hügel; auch an unserm Relief ist die Grund-

Fläche unter dem Huf zerstört.]

.503. Grabrelief des Kephlsodotos. Aus Nauplia. S.

Bursian, Archaeol. Anz. 1855 S. 57,4. Sehr lieblich.

50 i. Grabrelief der Chäriko. H. 0,79 (des Relieffeldes

0,50). Pentel. Marmor. Eine Frau im Chiton und Mantel sitzt

im Profil n. r. auf einem mit Kissen und Tuch bedeckten Stuhl.

Der r. Arm fasst nach dem Haupt (den Schleier?), der 1. Arm

hält vorgestreckt ein Kästchen am Riemen. Die Füssc sind

abojebrochen. Über dem Relief X API KU, am Rande ein: X

(aips?). Verhältnissmässig edle Arbeit.

505. Grabrelief der Polla. Giebel und Akroterien. H.

0,40 Br. 0,25. Unten gebrochen. Links auf einem Stuhl mit

Lehne sitzt ein ^Mädchen n. r. Das Haar ist nach dem Wirbel

zurückijeslrichen. Mit der R. berührt sie einen auf dem Schoss

sitzenden grossen Vogel mit gekrümmtem Schnabel (wohl Pa-

pagei), mit der L. fasst sie spielend nach Kehle und Schna-

bel desselben. Rechts steht ein (kleineres) Mädchen, Dienerin,

die mit der L. das Gewand an der Hüfte hält; in der R. trägt

sie ein Kästchen am Riemen.

unter dem Aetoma TT ü A A A
X A IPE

Flaches Relief, flüchtige Arbeit, doch gute Motive.

506?

507. (Grab?) Relief einer Priesterin. Einst in der

Treppe von Ag. Konstantinos vermauert:

P T I A Z H

APXArETIZ



Darunter

? J
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Offenbar Scepter (in Form eines Mohnsten-

gels?) und Terapelschlüssel. Vgl. 'E9. apy. 11

S. 74, 75 n. 81, 82. Arcli. Zeitg. 18G2 S. 296,

bes. Heydemann, Numism. Zeitschrift JII 113

ff. Auch auf Münzen aus Argos ( Imhoof-Blu-

mer).

r)08. Basis. npoTicov 'AprajAi s. oben unter 481.

509. Greifentatzc auf einer Basis, von einem Geriith.

510. Fragment eines Ralksteinreliefs rings abgesfossen.

Im Schrank' Man sieht nur einen Schild mit rliomboidischer

Innenverzierung.

511. Inschrift bei Le Bas 116 a.

In der Folge gebe ich nur die noch nn bekannten In-

schriften, sodann diejenigen Seulpturen des Museums, wel-

che noch keine sichtbare Nummer tragen

:

514. Viereckige Kalksteinbasis. Gesch. v. Para-

skeuopulos. H. 0,66, Br. 0,58 und 52. Auf der Vorderseite:

<t>IAOY5:ANEYKPA
TOY5: POY(j)OS:
anhpanes:th^e

Oben runde Vertiefung.

515. Kalksteinbasis, unten profilirt. H. 0,29, L. 0,61.

Erste Zeile zerstört:

K] A A (u) A I Uv) I A N

eiYnoc(x)eceuucTOYnATPOc
naaymoytyxikoytoba
AANeiONKATACKeYACC«)
CANTHeAY(T)HCnATPIAI
>j^H(t>IC/AATIBOYAHC

Ganz verstümmelte und lückenhafte Abschrift von Quinet s.

Exped. de Moree II S. 105. Vgl. Le Bas 114.

a. Reliefartige Gruppe von Löwe und Stier (ohne Num-

mer?"!. Im Schrank. Nur Mittelkörper des Stiers erhalten nebst



156 ÄNTlKKNBEmCIIT AUS DEM PELOPONNES

Tatzen und Kopf des Löwen, der die Rückenhaut des Stiers mit

den Zäiincu aufreisst. Ziemlich ausdrucksvolle nicht allzu

späte Arbeit.

b. Aphrodi testatue ohne Kopf (N. 506? sie steht neben

N. 505). Pentel. Marmor, H. 0,47. Der Mantel ist eng um
die Brust gezogen. Bekanntes Motiv der auf einen Pfeiler ge-

lehnten Göttin, ^velche mit der 1. Hand das Mantelende über

die Schulter zieht, R. Arm und Kopf fehlen. Oberflächliche

Arbeit.

c. Torso einer jugendlichen männlichen Statue. Pentel.

Marmor. Neben 504. Sehr bestossen. Nur Leib und Ansatz der

Schenkel. H. 0,35. Nicht hervorragende Arbeit.

d. Med usenkopf im Relief, auf viereckiger Platte. Gips

b. Martinelli Catal. 297. H. 0,(30, Br. 0,77. Vom Scheitel

gehen nach beiden Seiten symmetrisch zwei grosse Schlangen-

leiber aus. Sehr späte rein dekorative Arbeit. Das Relief kann

seiner Grösse nsch einem monumentalen Werke (über einem

Thor) eingefügt gewesen sein.

e. Fragment einer Kalksteinbasis. Früher etwa 200

Schritt östlich vom Theater.

!pß I H II . . K I A ;/ y;'/

n]OnAIOY:AYPI r,\wj

f. Cippus von röthlichem Kalkstein.

A e LU N A (AstovÄ)

XAipe

Zerstreute Alterthüiner in und um iVrgos»

1. Reitcrrelief (Flachrelief) im Felsen nördich beimThea-

ter, im Volksnumd 4>t5i genannt. Gips bei Martinelli. Oefter

erwähnt. S. zuletzt Mitth. III S. 291. Ein Reiter mit Lanze und

grossem Schild reitet nach links. Vor ihm ringelt sich eine

Schlange empor, dahinter (in der Grösse des Reliefs) ein
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Kantharos mit winkligem Henkel (s. Anh. I ). Davor zuei

viereckige Vertiefungen (tür Weiligesehenke?).

2. Fiaclueiiel' im Ivalksteiri öqv Polvgonalmauer unler-

lialb der Larissa. [l]xped. de Moree i! Tf.GOJ. Annai.dciriast.

1861 S. !(:). Fi)ucart-ke IJas n. 127.] Sehr flach und kaum er*

kennbar: Drei Frauen sitzen n. l. auf Thron mit hohen

Lehnen. Attribute unkenntlich. Darunter lese ich nach wie-

derholt gemachten Papierabdriicken :

EP I T E A i A E

AA . I . <K^ATO
AI^IKPATEIA

Z. 1. haben Michaelis und Foucart am Eiide noch ein X.

Z. 2. Soli ein Sinn herauskommen, wird mit kollins; wohl

zu lesen sein Ax;i,x7i7TpzTou. Z. o. AyT'./cpxTeiz. Vgl. Anh. ilf.

3. F 1 a c h r e 1 i e f i n Kalkstein, ebenda wo n . 2 [ Exped

.

II VI. 60, 8 Foucart-Le Bas 128]. Drei weibliche sitzende

Figuren en face. Über den Schoss geht je ein streifenartigcr

Gegenstand, Darunter lese ich:

EHITEAIAONTAI
'.i.'i.J

A I O N Y Z I O ""

Vgl. Anh. ni.

4. Relief einer Frau mit Kind. Sepuikral. Vor der

Thür des Dauses des Hrn. Zogris eingemauert. Gips bei Mar-

tinelii Catal. 207. Abgeb. Exped. de Moree ii PI. 61, 1. Vgl.

Le Bas Inscr. 11 HO. Aehnliche Composition in einer gemalten

Grabstele des Centralmuseums zu Athen. Darüber:

\Z A A I K

Kalkstein-Flachrelief im grossem Stile, s. Anh. III.

5. Flachrelief einer flötenspiclenden weiblichen Fi-

gur e/i /?/c<?, in langem gegürtetem Gewände. H. 0,30. Ueber

der Thür des Hnuses \on i. lannopulos. Sie hält die Doppel-

flöte. Primitive Lokaltechnik.
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6. Flaches Sepulcralrelief. Kalkstein. Eingemauert an

der Kirche der Panagia. H. 1 Met. Br. 0, iO. Vor einem Manne

(n. 1.) steht ein Altar mit Holzscheiten; ein adorirender Knahc

ist im Begriff, einen neuen Scheit darauf zu legen. Darunter

das Distichon (Le Bas n. 131 Kaihel Epigr. 466). Die erkenn-

baren Anfangsbuchstaben scheinen mir indess sicher folgende:

:SOENHAEEAOONT
Im ersten Wort war also die ursprüngliche Heimat angegeben.

7. Grabrelief aus guter Zeit. In einem Steinsitz vor der

Kirche von Prigela vermauert. Ringsum abgestossene Kalkstein-

platte 0,iO br. Man sieht, einen grossen Kantharos, aus dem

eine Schlange, welche sich von rechts darüber erhebt, zu

trinken scheint. Darüber tou H P U (o) € H /A (i?)

~0YAYK04>P0N (oO

S. Anh. I.

8. Sog. Todenm^ahl. Merbaka, in der Kirche eingemauert.

Exped. deMoree II 62. Gipsabguss bei Martinelli Calal. 209.

9^ Römisches Grabrelief. Ebenda. Vgl. Exped. deMoree

II Tf. 61,2. Le Bas Inscr. II 135.

10. Derselbe Gegenstand. Ebenda. Drei Figuren (ein Mann

und zwei Frauen) en face. Gewöhnliche römische Arbeit. Le

Bas Inscr. H 131.

11. Platanitza (bei Merbaka). An der Kirche der Panagia.

Grosse Kalksteinplatte mit rings vorspringendem Rand:

AÜOAAflNIXPH . .A
KAlAAYnEXAlPE
AnOAAflNIXAIPE

12. Votivstatuette der Demeter, im Besitz des Hrn.

Zographos. Mit Inschrift.

Andre Kunstwerke aus Argos«

13. Artemis, Votivrelief der Polystrata in Berlin. Le
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Bas Mon. fig. Tf. 102, 1 Inscr. II 109.

14-15. Bursian, Arcli. Anz. 1855 S. 57-58 (Grabstele des

Tryplion. Heroenrelief des Ateimelos).

16-20. Conze-Michaelis Rapporto S. 16 (Knabensta-

tiiet te;— Schlafender; — «Tod ten mahl;» — Grabre-
lief; — Terracotia der Hera Tv. d'agg. A).

21. FoLicart-Le Bas Inscr. II 137» Grabstele, darauf eine

stehende Frau und ein bewaflneter Mann mit Koss. riuGoSiy.-/)

(T)oc>.oco'j.

Xliongefttosae«

Vgl. einige arcliaische Gefässe korinthischen Stils Conze,

Arch. Zeitg'xVII S. 33 ff. Tf. 125. Im Museum, vom He-

raion stammend (alles?), einige älterthümliche kleine Vasen

mit braunen Ornamenten auf gelbem Grund (eine in Form
einer Ilachen korlnth. Oinochoe mit Zickzack und unterbro-

chenem Mäander).

Beim Fundamentgraben des Hauses von Hrn. Alikelis, etwa

200 Schritt östlich vom heutigen Markte wurden sehr beliäclit-

liche Resic grosser geometrisch dekorirter Vasen gefun-

den. Ich habe von den wichtigsten Fragmenten Durchzeich-

nung genommen. Die figürlichen Darstellungen zeigen in der

bekannten schematischen Weise- Männer zwischen s^ymme-

trisch ihnen zugewandten Pferden. Zur Füllung der Zwischen-

räume dienen die langhälsigen Vögel, ein Insekt (?), Fische,

rhomboidische Figuren, Rosetten, Kreise u. s. w. Das ganze

Dekorationssystem entspricht genau den bisher nur aus Athen

bekannten sogen. «Dipylon vasen.»

Korinth.

Bei flüchtigem Aufenthalt sah ich: Portraitkopf, römi-

sche Arbeit, lebensgross von vorzüglicher Ausführung und
Erhaltung (bei Hrn. Papamanolis). Sogenannter Antinous.

Die düsteren Züge erinnern eher an Brutus. Oberlheil einer

liegenden Sarkophagfigur. Im Hof der Hm. Rendis.
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Theile eines Reliefs mit A mazonen kämpf. Ebenda. Späte

Arbeit. Relief eines nackten Jünglings in Rückansicht

(Niobide?) Höhe ca. 0,20. Er greift m'it der R. nach der Schul-

ter, wo er nfTen[)ar veiwundet ist. Gute Arbeit (Kalamaki , bei

Tapeinos). Sammlungen (von Thongefässen, Terrakotten; Mün-

zen und geschnittenen Steinen) bei Rendis, Kaneliopulos,No-

taras, Tripos, Kydonakis, Grammatäs, Benizelos u. a.

Inschriften«

Bei Rendis, im Hof. An einem Brunnen vermanerfe Mar-

morplalte. Nach unten unvollständig. Fragment eines Edikts:

<})AOYAnMAKAPIOCOAAMANO(?)Aer6l
<t)OBOCKAIArNOIATUUNAIKAZOMeNUÜN
eSHPHCOUUKAlMHTeONOI^lZUUNBAP uvs

COAlAeeiTOYA.KACTOYOnePOIAACCYMBAlNOI
THCTUUNNOMUüNAnoCTePICOUUBOHGeiAC
p.)HTeOBOYAOM€NOCKeXPHC0AIAIArNOIAN
u-)OTHCAneiPiAcniezeic0uuAM<j)OTepuüN
^MeiNeCTlNAYCICHT6TOYAIKACTOY
GYTTPOeeMATOCrNUUMHHTeTOYNO

Zwei Marmorsteinc mit Inschriftslreifen dienen als Einfassung

eines Brunnens im östlichen Theil von Neu-Korinth. Selir ab-

gerieben und unleserlich. Sie scheinen zu einer Inschi-ifl ge-

höriiz und von einem attischen Dekret zu stammen. Ich

kann hier nur darauf aufmerksam machen. Nach etwa '2b ver-

>Yisclitpn Zeilen:

a) A r A O H 1 (Tu/;/i)

A P X O N T O (0

T AN El A2
NOZcl)Y(V^0 b) nOPriAOY
T O Y 2 A I Z ) T (ou;) nach 5 Zeilen

N Y M O 2 x-yj) P Y 5 2 n
HZAIEI2 KPAT (vi;)

AN Tn N I NC
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Auf einer schwarz iiefirnissten ThonlamDe bei Grammatäs

ist eingekralzl:

M Y c ^ E I M I

Durch Privatniittheilung erhalte ich noch folgende zwei In-

schriften, welche \on Anlikyra nach Korinth verschleppt

worden sind:

a

HB0YAHKA10AHMCZANTIKYPErcNTHN(})lAnN05.T0Y
ZnSTPATOYKAINHKAPETHSTH^EPnTOSOYrATEPA
EYnOPIANTHNlEPEIANAPTEMlAOZAIKTYNNHS
KATAI0EZH22:YNTHAAAEA(t)HEnA(t>PftrENOMENHN
APETH^ENEKENEAYTHZTEKAITßNrONEftN

b

lOYAiACAOJUlNHC-J
C e BACTHCJLIHTPOC
XLA PKOYAYPHAIOY
ANTUUNeiNOYAYTO
KPATOPOCKAICAPOC
JUIHTPOCKACCTPUÜN
HnOAlCHANTlKY
peuüNenijxeAOY
OXSNOYTOYAPXON
TOCnOYTI KIO YKAA
POYrYJUNACIAPXOYN
TOCnOYTIKlOYKAAPOY

Anhang I.

lleroenreliefs.

Als in einem Excurse zu dem spartanischen Catalog (Mitth.

II 443 ff.) die neu zusammengebrachte Serie der archaischen

Reliefs mit Erläuterungen zu begleiten war, galt es, sich in

MITTH. D. ARCH. INST. IV. 11
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verhältnissmässig kurzer Zeit ein Urtheil über diesen merk-

würdigen Monumentencyclus zu bilden. IcJi selber betrachtete

das Gegebene nur als den Anfang einer Deutung (S. 474)

und war überzeugt, dass die archaeol. Wissenschaft sich noch

öfter mit den Problemen, die Form und Inhalt der genannten

Reliefs aufgaben, zu beschäftigen haben würde.

Wie es neuen Erscheinungen gegenüber anfangs gewöhn-

lich der Fall ist, hat sich die Meinung der Fachkreise bisher

mehr reservirt verhalten , oder doch sich nur gelegentlich mit

Nebenfragen beschäftigt*. Da es durch erneute Nachforschun-

gen und Funde gelungen ist, das Material wie ich glaube er-

heblich zu vermehren , so werde ich den Monumentenkreis

noch einmal einer kurzen (wenn immer nur vorläufigen) Re-

yision unterziehen und versuchen, einige Punkte zurechtzu-

rücken und zu fördern. Ich gedenke hier, um gleich den neuen

Zuwachs übersichtlich zusammenzustellen , für die weitere

Erklärunsr unserer Reliefs in erster Linie zu verwerthen :o
1-2. Die beiden späteren, jetzt in Abbildungen auf Tafel

VII vorliegenden, bereits im spartan. Calalog signalisirten

«Kantharosmänner.»

3. Das Relief aus Livadia (Körte, die antiken Scuipt. a.

Boeotien N. 9. Mitth. lll S. 317 ff.).

4. Grabrelief mit Kantharos und Schlange, aus Prigela in

Argolis. S. oben Argos N. 7.

5. Den Reiter nebst Schlange und Kantharos am Burg-

felsen zu Argos. S. oben Argos N, 1.

6-7. Grabsteine aus Boeotien mit Kantharos. Körte, a. a.

0. N. 31,32.

8. Das Relief aus Ibrahim-Effendi (Tafel VIII. S. oben

Tegea N. 32). Ich nehme die Gelegenbeit war, nachträglich

hinzuzufügen, dass das Material dieses Reliefs (nach Siegels

' Vgl. Furtwängler, MiUh. III 297 Not. 3. Um so werlhvoller ist mir die

Notiz aus den Sitzungsberichten der archaeol. Gesellschaft, derzufolge sich Con-
iß zustimmend über die Deutung der gan. Monumente als Sepulkralanatheme
aussprach (Archaeol. Zeitg. 1378 S. 31).
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Untersuchung) ebenfalls Marmor von Dolianä ist, wie ich

anfangs vermuthet hatte. Anderes gelegentlich unten.

Im Excurse zu dem spart. Calal. sind die beiden thronen-

den Hauptfiguren als ünterweltsgotlheiten gefasst und zwar

hatte ich gleich zu Beginn des Deutungsversuchs (S. 459. 402)

auf die nahe Analogie der sogen. «Todtenmahlreliefs» wie-

derholt hingewiesen. Heute sehe ich mich genöthigt, diese

Verwandtschaft völlig in den Vordergrund zu rücken und die

dargestellten Personen zwar für ünterweltsgotlheiten, aber

nicht individueller Natur sondern für die heroisirten Verstor-

benen zu erklären, denen als solchen Attribute und Habitus

der chthonischen Wesen zufallen. Die Aufschriften auf 1 und

2 haben ja nicht die Form des Weihenden an sich, sondern

bezeichnen die Namen der dargestellten Persönlichkeiten (Ti-

mokies, Aristokles). Kantharos und Schlange sind hier, wie

besonders in 4, 5, 6 und 7, als Attribute der Verstorbenen

erwiesen. Besondere Beweiskraft aber messe ich dem Relief aus

Ibrahim-Etfendi bei, das ich gewissermassen als den Schluss-

stein des ganzen Aufbaus betrachten möchte. Dieses Monu-

ment, dessen stilistische Verwandtschaft mit der spartan.

Serie schon oben ffewürdi"t worden ist, zeiet auf einem Thron

die schleierhalteude Frau, beides nach Form und Beiwerk den

spartan. Reliefs so nah verwandt, dass man sich unwillkür-

lich nach dem zugehörigen Manne umsieht. Zum Glück ist

uns wenigstens die Spitze seines Fusses erhalten, genug, um
zu erkennen, dass er auf der nebenstehenden Kline gelagert

war. Wir sehen somit in handgreiflichster Weise den Heber-

gang aus der einen Galtung in die andere, in die der Tod-

tenmahldarstellungen , deren bisher ältestes Exemplar

durch das vorliegende Relief repräsentirt wird. Die Frau sitzt

auch in anderen aus früherer Epoche stammenden Reliefs

dieser Art thatsachlich nicht mit auf dem Bette des Mannes,

sondern auf einem besonderen Thron. Vgl. die Composition des

ass}^. Reliefs bei Rawli n son, Ancient Monarchies 1 S. 493.

Dieser Einblick in den so bedeutend erweiterten Kreis der
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Heroenrelicls* veranlass! uns, dieselben etwas systematischer

zu Letracliten, als es bisjicr gescliolicn ist; auC die^om Wege

Avird die ^anzo Gattun«; noch Avescritliche Hereiclieiiniuon er-

fahren, ßei niilierer Untersuchung wird man auf Gruud des

künstlerischen Mötives und der Ausstattung vier llanpt-

klassen von Heroenbildungt n zu scheiden haben, ^^^'nng]eich

sich biswcücii mehrere von iluien in derselben Dnrslellnng

conibinirt und abgekürzt beisrimmen linden

1. Die Keliefs, in denen der Heros tiironend dar-

gestellt ist. Hierher gehören vor allem die «Kanlharoire-

liefs» aus Sparta und vieles aus Klein-Asien (s. unten;. So-

dann schliesst sich noch derselben Gattung eine bisher wenig

bekannt gewordene Reihe an, deren vorzüglichslen Reprä-

sentanten wir in dem Relief Wood aus Patras zu erkennen

haben (s. oben, Patras N. 1). Aehnliche Reliefs sind Ann.

1855 Tv. XVII. Arcliaeol. Anz. 1867 S. 97. Ferner ein etwas

fragmentirtcs Relief des Cenlral-Museums zu Athen. Hierher

gehören auch Vorstellungen wie die des aijoll-eosirten llomcr

* A, V. Sallet's erneuter Versucli, dio gar niclit so unpassend «Todtenmahle»

genannten Bildwerke wieder dem Asklepios zuz'iwci.^en ( Z e i t sc h r. f. N u m i s m.

V S. 320-338) dürfte wenig Anlunger linden. Vgl. aucli von Duiin, Bull.

1879 S. 11. Ich muss mich an dieser Stelle mit einigen Andeutungen begnügen.

Ein neues Beispiel des Todtcnmulils mit der sichern Bci.-chrift rjcw; net)st dem
Heroennanien bietet ein aus dem Peloponnes slannnenücs RclicT, jetzt im Besitz

des Hrn. Kyparissis zu Athen bdiniMuh. Es ist aus weissem puloponnesischcm

Marmor (von Doiianä) und zeigt ausser dem gelagerten Manne und der Frau:

einen Altar, den Knaben mit Opferschwein, ein ad&rirendes Paar, endlich Die-

nerin und Kind. Darüber

iliiJ!;,Mt!:i]\fTOt»?^ Il:;!;!i

Der Umstand, dass Kantharos und Schlaiigo, sowie Pferd und AVclTeu cndlicii

auch die Kline eben Attribute des Ueros sind oder zum Apparat des UeroenVul-

tusgehoeren, niaclit es crk'ärlich, d?ss diese Elemente gelegentlich in Dar-

stellungen des Asklepios sowohl wie der Dioskureu auftreten, die nichts anders

als hervorragende, individualisirte Heroentypen siud (Dioskureu mit Kline
in dem Relief aus Larissa und einem Vasenbild iles brit. Museums, Froehuer

Deus peir.tnres und Conze, Vorlegeblätter Ser. IV Tf. 9; 2,3). Ich wage sogar

zu behaupten, dass sich die typischen Darstellungen des Asklepios und der Dios-

kuren erst ;ius jenen allgemeineren Hcrocnvorslolhingen (Thrakiens oder des

Peloponnes?) entwickelt haben, nicht etwa umgekehrt.
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im Arclielaosrelief II. Aelinliclios (vgl. Jahn, nüdrrchroniken

Tl". 11. in, das ndicf von Sparla Calal. 1>:>9. Über dem llauple

der Adler als Zeiehen der Apotheose, wie auch in einer Sta-

tue des (.".eniralmuseums zu Athen). Diese Reihe wird sich

nnzweirelhall noch vermeiu'en lassen, wenn man die bisher

für Zeu« und AslvlepiosgenotnfnenenDarsl<dlunj;cnnühcr prüft.

Endlich rechne ich hieher, trotz indi\idueller J^igenthünilich-

keiten das «Teleterelief» aus Luku (Kxped. de Moree Ili PI.

90,? und Le Bas, nion. f!g. PI. 08 '^i«) und das Marmorge-

rniilde eines sitzenden Mannes auf einer in Athen befindlichen

Crahstele. Einen Übergang zu

'2. Oeu Ueliefs, \n eiche den Heros gelagert darstel-

len , bihh't die Doi)j)elgruppe aus Achuria (zwei sitzende Paare

s. oben Teii;ea N. 1'?). Dnss dieselbe mit o-i andern gerade

aus Tegea stammenden Ueliefgruppen, Tegea X. 30,31, eine

locale Spezies auszumachen scheint, ist bereits oben bemerkt.

Le Bas, Inscr. 11 292 (i=Mon. (ig. 98,3) kannte nur ein mes-

seiiisches Todtenmahi als «bisher einziges aus dem Pelopon-

nes.» Seither hat sich ihre Zahl beträchtlich vermehrt (vgl.

auch das oben erwähnte peloponnesische Relief bei I\ yparissis).

Ich füge noch hinzu, dass auch die spateren Sarkophage mit

Deckelgruppe dem Pelopojines eigenthümlich zu sein schei-

nen (s. d. spart. Calal. 1G9, 22ö^ 23i, 235. Eine ähnliche

Gruppe imCentralmuseum zu Athen soll aus Ithaka stammen).

Da diese Sitte die Verstorbenen zu bilden auch in Etrurien

wiederkehrt, so wird man hierfür ebenfalls Klein-Asien als

den gemeinsamen Ausgangspunkt bezeiclinen dürfen. S. un-

ten. In dem Pferdekopf, welcher öfter den E.-ken dieser Re-

liefs beigefügt ist, haben wir eine Combination mit öen

3. Rei terreliefs zu erkennen, welche den Heros mit oder

auf seinem Pferde darstellen. Den üebergang zeigen die in

vollständiger Figur über Todtenmahlscenen dargestellten Rei-

ter, welche gei-ade in Klein-Asien aufgetaucht sind (Arch. Anz.

180 ; S. 172; Arch. Zeitg. 1872 S. 10.3). In einem Grabstein

aus Aegina (Le Bas, mon. fig. PI. 110,2) scheint der Pferde-

kopf auch neben einem stehenden Jünffling aneebracht. Die
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Reiterreliefs sind bekanntlich vorzugsweise in Thrakien und

Boeotien zu Hause, In Argos am Burgfelsen sehen wir eine

Combination mit der ersten Classe, den Reiter in Verbindung

mit Kanlharos und Schlange. Vgl. ausserdem das Reiterrelief

Mitlh. ni 13 und die Dioskurenreliefs.

4. Die Spenderei iefs^ wie man sie vielleicht ani kürze-

sten benennen wird. Z. B. die meisten der von Stephan i Comp-

te rendu 1873 S. 177, 178 aufgeführten. Dazu: Körte, d. ant.

Sculpt. a. Boeotien N. 140, 143 f. Arch. Zeitg. 1853, 30(3. Arch.

Anz. 1854 S. 485 N. 8 und andere. Diese Klasse ist der mei-

sten Verbindungen mit anderen fäbig. Die Frau scheint nicht

verschieden von der in den Gruppen 1 und 2 erklärt werden

zu müssen. Auf dasselbe Schema gehen manche idealisirte

Scenen zurück (die Nike als Spendende*, sowie die sogen. Ab-

schieds- und Auszugsscenen auf Vasenbildern).

Von den Fragen nach dem Alter, der V'erbreitung und dem

Ideengehalt aller dieser Darstellungen, w^elche sämmtlich einer

ausführlicheren Behandlung fähig wären, will ich hier mit Be-

zua;auf die ersteren nur einen End-und einen Ausgangspunkt,

nämlich Attika und Asien kurz berühren. Es lässt sich be-

reits augenscheinlich darthun, dass in Attika alle Elemente

der genannten Heroendarstellungen auftreten ^, aber wir er-

halten nicht den Eindruck, als ob die ihnen zu Grunde lie-

genden Ideen hier frühzeitig gepflegt worden seien, es scheint

vielmehr, dass einzelne Züge und Attribute zwar herüberge-

' Nicht nur bei Goettcrn sondern auch bei Heroen. JVJan überschaue die Serie:

1. Ancient Marbles of Brit. Mus. If, 41. 2. Winckelmann, Mon. ined. S. 162.

Gleich n. l? 3 Winckelmann, Mon. ined. N. 120. 4. D'Hancarville, Rechcrches

sur l'origine etc. I PI. 29. 5. Maller, Amaltbea MI Tf. V S. 48. Vgl. Arch. Ztg.

1874 S. 30. 6. Labus, Mantova Iil , 7. .\ehnlicl), wenn ein Heros selber die Schlan-

ge, gewissermassen sein eignes Numen speist. Mitth. II Tf. 25 b (Relief aus

Sparta) u. andere. — Es ist mir hier nicht moeglich, eine strengere Scheidung

zwischen Gruppe I und IV vorzunehmen.

2 Auf der Marmorgrabvase Gazette archeol. 1875 Tf. 7 steht neben Myrrhine

eir. adorirender Mann. Ein ausgezeichnetes Reiterrelief des Museo Torlonia

(Schreiber, Arch. Ztg. 1876 S. 119-, mir liegt eine Photographie vor) gehoert

der besten atiischen Kanstepoche an. Anderes unten im Text.
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nommen^ dofh mehr ins allgemein Menschliche und Genre-

hafte gezogen wurden. Die Reiter erseheinen auf der bekann-

ten Marathonvase Arch, Zeitg. I86i Tf. 183 u. sonst in ganz

menschlicher Auffassung. Die Mehrzahl der archaischen Grab-

stelen (die des Aristion, des Diskoslrägers u. ähnliche) zeigen

uns den Todten vom Lebenden ununterschieden. Wieweit das

Auftreten von Giebel und x\ntenpfeilern an Grabreliefs auf

Heroenvorslellungeu zurückzuführen sei, bedarf noch eigner

Untersuchung. Auch der Kantharos auf Grabstelen (mit an-

springenden Ziegenböcken : Centralmuseum) verräth keine be-

sondere Symbolik mehr. Wenn wir aber öfter in archaischen

Werken deu Reiter statuarisch oder im Relief und als Sockel-

bild gemalter Grabstelen wiederfinden (Mitth. IV Tf. I-IV), so

w'age ich doch nicht, diese typisch wiederkehrende Erschei-

nung auf irgend einen accidentiellen Umstand (etwa Sieg im

Pferderennen, oder den Stand des Verstorbenen) zurückzufüh-

ren und von der ganzen Gruppe der «Reiter» völlig zu trennen.

Ebensowenig kann ich in dem Kantharos, den Lyseas trägt,

ein bloss priesterliches Geräth sehen, sondern halte den Zu-

sammenhang mit den fleroenattributen der archaischen Re-

liefs für indicirt, ohne damit eine bewusste Ideengemeinschaft

mit ihnen für das attische rein in der Sphäre des Menschli-

chen gehaltene Monument in Anspruch zu nehmen.

Als Heimat und Ausgangspunkt der Heroenvorstellungen

ist bereits wiederholt Klein-Asien, bes. Lykien bezeich-

net worden; vorzugsweise trifTt dies die erste und zweite der

von uns aufgeführten Gruppen. In voller Überzeugung stimme

ich den Ausführungen von Michaelis bei, mit denen er

Ann. 1875 S. 159 ff. in den Ostgiebel des Nereidenmo-
numents statt der vermutheten thronenden Gottheiten die

Heroen einsetzt*. Im Excurse zu dem spartan. Catalog ist nun

* Ebenda die Literatur verwandter Monumente aus Lykien, deren Originale

sich theils im Brit. Museum befinden, oder deren ungenügende Abbildungen bei

Taxier und Fellows vorliegen (neu tritt der Sarkophag ausGolgoi hinzu). Der

groesste Theil der lykischen Kunst ist der wissenschaftlichen Benutzung leider

so gnt wie unzugänglich.
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bereits auf den Zusammenhang der archaischen Reliefs mit

dem Harpyienmonnmen t nachdrücklich hingewiesen (S.

459 f.). Eine weitere Vermitlelung bietet jetzt das llelief ans

Ibrahim-Effendi dar. Unverkennbar ist die Aehnlichkeit nach

Stil und Ausstattung. VV^enn wir nun mit den gewonnenen

Erklärungen und der Vorstellung von der weitreichenden, alt-

seiiTiindeten Herrschaft der Heroenculte vor das Monument

ans Xanthos treten, wenn Avir die thronenden, z. Th. recht

unideal gebildeten Figuren betrachten, wird es dann zu kühn

erscheinen, mit einem Schritt weiter auch diese für heroisirte

Verstorbene zu erklüren? Selbst die sitzenden Frauen wird man

davon nicht ausnehmen dürfen.

Ein Zug von Ideen und Bildern, so lernen wir von neuem

aus theilweise unscheinbaren Monumenten des privaten Kul-

tus, gelangte aus Asien durch den Peloponnes nach Griechen-

land, während andere (die Reiterdarslellungen) sich vielleicht

von Norden aus mit ihnen vereinigten. Die literarische Über-

lieferung bietet uns für die geistige Seite dieser Erschei-

nuns: so cut wie nichts, oder nur Andentuniiren, die erst nach

den Monumenten verstanden werden können, üeber den Ge-

dankeninhalt und näheren Entwickelungsgang dieses Kreises

wird ausführlicher in einer besonderen, das gesammle Ma-

terial umspannenden Schrift zu liandeln sein.

Anhang II.

Die Bronzen und Terracotlen von Ag. Sostis.

Im nördlichen Theil der Ebene von Tegea liegt auf einem

Hiisel das Dorf Aü;. Sostis. Die nord-östliche Senkung; dieser

Höhe zeigt eine Stelle, auf der zahlreich verstreu te Terracotta-

fiiiürclien schon hingst die Aufmerksamkeit der Bewohner er-

regt hatten. Im Januar 18G2 unternahmen doit die Hrn. Ku-

piroris und Petmezas aus Tripolis im Auftrage der archaeol,

Geselischart zu Alhen eine dreitägige Ausgrabung, die, obgleich

nur ein Fehl Mm '20 X 12 Meter bis zu einem M. Tiefe umge-
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i^vahfn wiirdp, r^u ll^0 Fund<j;egenslände ergab [s, Pbilistor

\\\ S. H)0; 'E©. %. 18ü2 S. 2il; Hdll. d. IiisL 1862 S. 85;

Arch. Anz. 18*00 S.' 91 ; Nnovo Momoric 18G5 S. 72 ff.]. We-
niges davon befindet sich im Gymnasium zu Tripolis, einzel-

nes gerielli wohl auch in Privatbesitz, ^väbrend die grosse

Masse nach Athen gelangte, wo sie jetzt in der Sammlung des

Varvakion aufbewahrt wird. Seitdem wurden noch häufisr von

Privaten an defuseJbcn Orte Nachforschun:;en angestellt; eine

Samuilung gelangle durch Lenormant ins British Museum,
die Dubletten in die Collcction Raife, die im Jahre 1867

verkauft wurde (s. den Calalogue Tiaife N. 902 If. Gaz. ar-

cheol. 1878 S. 42 IT.). Ich selber habe an Ort und Stelle noch

zuijli'oiche Stücke aufgelesen.

Die Bronzen zeigen eine hellgrüne Palina und glatte Epi-

dermis, wodurch sie sich auf den ersten Blick von allen übri-

gen unterscheiden. Hervorragend sind zwei weibliche Figür-

chen (s. Pbilistor, Ephemeris, Nuove Memorie a. a. 0. zu An-

fang der Beschreibungen, Varvakion, Catal. d. Bronzen 19,27),

das eine freier gearbeitet, mit einem stabartigen Gegenstand

der wohl nicht mit Pervanoglu für einen Tempelschlüssel,

sondern nach Analogie der Bronze aus Kalavryta (v. Duhn
Mitth. III 71) für einen Mohnstengel oder Scepter zu halten

sein wird; die andre IJand dürfte wohl gleichfalls eme Fackel

getragen haben. Die (gewiss richtige) Deutung als Priesterin

scheint mir auch für die Statuette aus Kalavryta am passend-

sten.— Die andere, strengere Figur ist publicirt Mitth. III Tf.

l 1 ; S. 14 ff. (.lulius). Ausser einer sehr fein und frei gear-

beiteten kleinen Maske (Varvakion Cat. N. 25) und einem

kleinen Ilängeornament (Gewicht?) in Form einer Granate

(N. 2i) sind nur noch kleine Gefässe, Schiilchen und Plätt-

chen in Form von Sj)iegeln zu erwähnen (N. 87-89; 112-117;

198-201).

Von Thongefässen ist nur wenig gefunden; das beste

eine Vase der bekannten spätem Technik mit schwarzem glän-

zejKlem Firniss und eingepressten Ornamenten i'E^. Kp/. a.



170 ANTIK KNBERICHT AUS DEM PELOPONNES

a. 0.)^ Ich sah Henkel von sehr grossen, ungefirnissten Ge-

fässen,der eine gebildet von verschlungenen (Wein-) Ranken,

kleine ebenso rohe gedrehte Töpfchen und Lampen.

Die figürlichen Terrakotten bilden bei weitem die

Mehrzahl (gegen 1500). Der fein geschlemmte Thon ist theils

hellgelb und weich, theils roth und hart, eine Verschiedenheit,

die nur auf die verschiedenen Stadien des Brennprozesses zu-

rückzuführen ist. Fast alle, die ich untersucht habe, zeigen noch

Spuren eines glänzenden schwarzen oder braunen Firniss. Alle

Einzelfiguren, stehende und sitzende, welche ich kennen

gelernt habe, sind weiblich. Ein «Apollon lyricine» Gaz.

arch. a. a. 0. S. 47 Not. 1 ist mir nicht zu Gesicht gekom-

men. Der Körper der primitivsten Idole ist entweder brett-

artig breit, oder walzenförmig (hermenartig) gerundet. Sie

sind mit der Hand geknetet und tragen auf den Schultern ro-

settenartige Verzierungen, welche auch über die Brust hin-

weggehen (einige abgeb. Gaz. arch. 1878 S. 44). Von diesen

ab sind alle Entwickelungsstufen bis zur freien Kunst vertre-

ten (vgl. Nuove Mem. Tf. VI 3, 5; in der Gruppe 2 und oft).

Es ist daher ein entschiedener Irrthum, den auch Lenormant

theilt, zu glauben, dass jene rohesten Idole nicht wirklich

archaisch seien, sondern nur billiger hergestellte Weihge-

schenke für ärmere Leute, als ob die Fabrikation der freien,

aus der Form gepressten und nicht einmal retouchirten

Terrakotten mühsamer oder kostspieliger gewesen wäre. Un-

ter den Terracotten des üebero;ans;sstils und der entwickelten

Epochen, deren Eigenlhümlichkeiten sich nicht immer so leicht

beschreiben aber leicht wiedererkennen lassen, können wir

die thronenden Figuren zu den Gottheiten zählen, wäh-

rend die stehenden und bewegten meist als Priesterinnen

' Das von Collignon (Catal. des vases N. 765) beschriebene, mit Amazonen-

kümpfen im Relief geschmückte Gefäss des Varvakion in Form einer Peltiflasche

war im Besitz eines Priesters in Piali, koennte aber sehr wohl ans Ilag. Sostis

stammen. Qualität des Materials, Stil (man vgl. unten N. 11 Nuov. Memorie

Tf. VI 1 ) und Technik (Firniss) weisen es wenigstens ganz unserer Gruppe zu.
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und andre dem Ciiltus geweihte Figuren aufzufassen sein wer-

den. Von den sitzenden Göttinnen tragen ausnahmsweise einige

(fremdartige, mit der holien cjprischen Mütze s. Pervanoglu

N. M. Tf. VI, o) einen Vogel (Taube oder viellciclit eher

Hahn); eine (im Varvakion) die wohlerlialtencn Attribute der

Blütho und runden Frucht. Die an die Urust mit gespitzten

Fingern gelegte Rechte vieler Idole lässt ebenfalls auf das ur-

sprüngliche (bei der zahlreichen Vervielfältigung verwischte)

Symbol der Blume schliessen. Über ein anderes häufig wie-

derkehrendes Attribut der sitzenden Gottheit hat Lenormant,

durch vsenige Exemplare, die er sah, gelauscht, eine wunder*

Hell irrige Vermuthung aufgestellt. In der Gaz. archeol. S. 453

abgebildeten Terrakotte sieht er einen Mohnstengel zwi-

schen den Ivnieen emporwachsen und über dem Schoss sich

zur Blume entfalten, eine Darstellimg qui n'a pas, que je Sa-

che, d analogue dans la collection de la Societe Archeologique

d'Alhenes. Sie ist aber hier in gewiss mehr als 12 Exemplaren

vertreten und zeigt ganz deutlich eine auf den Knieen der Frau

liegende Weinrebe, welche sie mit der Linken am Stiel hält.

Der vermeintliche Mohnstengel ist eine starke senkrecht herab-

gellende Gewandfalte (für die Weinrebe als Attribut vgl.

auch die cyprischen und klein-asiatischen Münzen mit der

Darstellung des Baal-Tars. S. Mitth. II 465 N. 1). Unter den

stehenden Figuren sind ausser mehr oder minder lebhaft

bewegten (tanzenden?) z. Th. ganz in durchsichtiges Gewand
gehüllten im Motiv sehr schönen Mädchen, ganz besonders

typisch die Hydrophoren (ein Beispiel bietet Pervanoglu N.

M. Tf. VI, 6. Ueber Analoga g. die Literat. Gaz. arch. 1878

S. 43). Viele dieser und andrer Art tragen ein Schweinchen

im Arm, manche in der Hand einen Kranz.

Ehe ich aus diesen Funden die Summe ziehe, hebe ich noch

einige, durch Grösse oder durch ihre Darstellung ausgezeich-

nete Stücke heraus. xVm bedeutendsten scheint l.ein aehren-

bekräuzter Köre- oder Demeterkopf. Von De Witte, Gaz. des

Beaux-Arts T. XXI S. 109 publicirt. Vgl. Gaz. arch. 1878 S.

42. Im Communeaufsland gestohlen. 2. Ein weiblicher Kopf
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mit Stephane ca 0,21 hoch. Pervanoglu N. M. S. 75. 3. Ein

(andrer?) grösserei' Thonkopf in der Sammlung des Varva-

kion(N. i^^) hat. einige Aehnlicbkeit mit dem }3ek. weiblichen

Marmorköpfchen aus Argos (Maitinelii Cutal. 20 i; Rcv. arch.

16 PI. 15). 4. Ein anderer noch archaischer Kopf (Varva-

kion N. 302) sitzt auf einem kleinen hermenartitten Rumpfe.

So sind besonders die Arme als Hermenstümpfe behandelt.

Arcliai sehe Gruppen: 5. Frau auf einem Kameel reitend.

6. Mann unter einen Widder gebunden. Aehnliche Darstel-

lung, ohne sichtbare BezieJiung auf den Odysseusmylhus

neuerdings auf dem Relief eines Elfenbeinzahns aus Chiusi

Mon. deli'Inst. X Tf. XXXVÜIIa 1. Dieser Darstellung wird

allerdings irgend eins der Märchen zu Grunde liegen, aus de-

nen auch die Odysseusfahrten zusammengewoben sind, <loch

lehrt unser Exemplar, dass wir nicht mehr nöchig haben, mit

Heibig an phönikischen Ursprung zu glauben. 7. Sphinx

mit Modius, breitartig behandelt; ein ähnliches Exemplar sah

ich im Kunsthandel; aus Melos. 8. Reliefgruppe eines Man-

nes, im Symplegma mit einer danebenstehenden Frau (Xuov.

Mem. Tf. V[ 2). Ich glaube weder mit Pervanoglu an Per-

seus und iMedusa'noch mit Lenormant (Gaz. arch. S. 47 X. 2)

an Peleus und Atalante, sondern sehe die nächste Analogie in

der Darstellung a der bek. «spartan. Stele,» (Ann. d. Inst.

1861 Tv. d'agg. C'.Spartan. (fatal. S. 301 ff. und 462 N. 1 ),

mit der zusammen sie ihre Erklärung (als « Genregruppe

»

wie ich meine) finden muss. Die Proportionen sind im Terra-

cottastil weit gedehnter. Freie Gruppen. 9. Kleine viereckig

längliche Basis mit Amazonenkämpfen auf den 4 Seiten (N.

M. S. 75). 24 Figuren. 10. Phrygier in gebeugter Haltung

sitzend (X. M. Tf. VI, 7) vielleicht wirklich zur Basis (9) ge-

hörig, auf die er im Museum gegenwärtig gesetzt ist. Paris,

Telephos? 11, «OrtJiokeramos» (Nuov. Mem. VI, 1) mit dem
vortreftlich componirten Reliefeines Mannes mit Schwert (He-

rakles?), der eine Amazone niedergeworfen hat. Dieser «Or-

thokeramos » ist das untere Ende eines Tischfusses mit

dem wohlbekannten eingezogenen Volutenornament; an dieser
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schmalon Slollc jst der Fuss t^ei* Kline, oder -^y.ixt^x, (denn

von einer solchen stauniU unser Fragment) gehrochen. 12. Re-

lieflVagmenl eines Kriegern mit Eros (iN. M. Tf. \'i 4).

Die hier :!;eü;ebene Analyse i»;es.'iuttet uns, mii ziemlicher Si-

cherheit den Kreis zu bestimmen^ in dem sich alle Fundge-

genstände vereinigen. Die an Ort und Stelle (wie ich mich

überzeugt habe) verbreitete Meinung, vvelche sich auch Per-

\anoglu (N. M. S. TO) und die Verfasser des Berichtes in der

*E(p. v.oy. S. 243 angeeignet haben, das.-; dort im Allerlhum ein

-rrvjAoupYiov, Töpfervverkslalt und Brennofen gestanden habe^,

hat bereits Lenormant zurückgewiesen. In der That sprechen

sowohl die Einheitlichkeit der Darstellungen, die verschiede-

nen Perioden denen sie angehören, die Funde von Bronze, als

auch analoge Massenfunde von Terracotten an andern Orten

für eine Ablegestätte \o\i \\'eihgeschenken, die, wie wohl nicht

zweifelhaft sein kann, den Kx^7:qi^6^oi Osoi, Demeter und Köre,

galten (Pausan. Vlil 53, 7). Da übrigens die Gegenstände alle

aus einer Fabrik sind, ist es möglich, dass diese nicht weit

davon entfernt war. Ich gelange somit zu einer vermittelndea

Ansicht, ähnlich wie Duhn gegenüber den massei. Iiaftcn Fun-

den des chthonischen Heiligthums bei S. Maria di (lapua,

welche mit den unsern grosse Verwandtschaft haben (Bull.

1876 S. 187; 1877 S. 2G). Unter andern Analogieen (in Si-

cilien, Boeotien, IVIegara) hebe ich besonders noch die Terra-

cotten vom Demetertemenos in Knidus hervor (ISewton Dis-

coveries, PI. LIX, LX; hier auch die Hydrophoren). Bei de?

Erwähnung des Heiligthums der xapTco^öpoi Qsal beßndei sich

Pausanias, der vom Alhenatempel (Piali) über den Markt

(Palaea-Epiokopi) hinaus in gleicher (nördlicher oder nord-

östlicher) Richtung weilergeht, bereits in der Nähe der Höhe
des Zeus Klarios (VIII 53, 9), nachdem er inzwischen Heil.'g-

thümer der Aphrodite, des Dionysos, der Köre und des Apol-

* Als Grund dieser Vermulhung wurde mir angeführt, die Stelle sei gerade

nach der Hauptwindrichtung gelegen, eine Rücksicht, welche u;an auch heute

noch bei der Anlage von Brennocfen befolge.
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Ion genannt hat (immer mit «nahebei» verbunden). Das j^q-

piov •jvj/'/iT.öv kann aber nur die Höhe von Ag. Sostis sein. Somit

ist die Nähe des Ileiliirthums der chthonischen Götter auch to-

pographisch gesicliert. Für diese spricht auch der aehrenbe-

kränzte Kopf (oben N. 1), und unter andern das von den Frauen

getragene Opferschwein. Das Attribut der Weintraube zeigt,

dass die Wirkungssphäre der «fruchtbringenden Götter» eine

weitere war (im Sinne asiatischer Naturreligionen), als sie

Demeter gewfihnlicli zugeschrieben wird.

A n lian c; III.

Die argivischen Kalksteinreliels, bes. die

Eumenidenreliefs.

Auf die Gruppe der Flachreliefs in hartem Kalkstein, wel-

che besonders in der Ebene von Argos heimisch sind, hat be-

reits Furtwängler Mitth. Ili S. 289 aufmerksam gemacht. Es

gehören dazu : als ältestes 1 . Das berliner Weihrelief der Po-

Ivstrata. S. oben Argos n. 13. Ferner 2. Eumenidenrelief (b).

S. 0. Museum 498. Tf. X a. 3. Eumenidenrelief (a). Museum
499. Tf. IX. 4. Eumenidenrelief c. Museum 500. Tf. X b.

5. Sepulcralrelief. Argos N. G (Mann vor Altar und Knabe).

6. Ileiterrelief am Burgfelsen. Argos 1. 7. Flachrelief dreier

Frauen mit Inschrift, ebda. Argos 2. 8. Benachbartes Flach-

relief mit ähnlicher Darstellunü; u. Inschrift. Arii;os 3. 9. Gros-

ses Relief mit Frau und Mädchen. Argos 4. 10. Grabrelief der

Priesterin. Museum 507. 11. Fragment eines Kalksteinreliefs

mit Schild. Museum 510. 12. Flachrelief einer Flötenspiele-

rin. Argos 5. Wahrscheinlich auch: 13. Relief des Ateime-

tos. Argos 15 und 1 i. Grabstele der Pythodike. Argos 21.

In dieselbe Reihe gehört: 15. Das Flachrelief aus Megalo-
polis Bull. 1873 S. 215 f. S. oben Megalop. Literatur a. Ende.

Aus Tegea 16. sehr wahrscheinlich das Spenderelief, oben

Tegea Lit. N. 14 und einige späte Grabreliefs. Niemand, der
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die vorliegende Serie auch nur nach den zuj^änglichen Abbil-

dungen überschaut, wird in ihnen einen gewissen traditionel-

len Zug verkennen, dessen Ausgangspunkt durch das Poly-

stratarelief in fiühe Zeit zurückverlegt \vird. Vgl. dazu bes.

N.8. Die Starrheit, (icradlinigkeit und Flachheil der Zeichnung

war zunächst bedinüt durch das «hartn, schwer zu bearbei-

tendc Material.)) zuiilcich aber lacr in ihm das conservative

Element enthalten, welclics auch den späten Werken dieser

echt lokalen Kunstgattung ein über das Einzelne hinausge-

hendes Interesse verleiht. Das Grundschema der Gestalten, ein

stehendes Viereck (s. bes. 1, 2, i, 8) wird selbst in den spä-

testen Exemplaren so über das Mass gedehnt, wie bei den aus-

serargivischen Reliefs (14, 15).

Mit diesen stilistischen Eigenheiten verbindet sich nun

auch eine gewisse Gemeinsamkeit des Inhalts. Dieser be-

schränkt sich auf einen bestimmten Kreis landschaftlicher Gül-

te, besonders auf die in vielen (dorischen?) Theilen des Pe~

loponnes sowie in Boeotien vorzugsweise ansässige Heroen-

verehrung. Selbst die einfacheren Grabreliefs werden mit at-

tischen und römischen Werken, die in beschränkterer Zahl

daneben auftreten, nicht so leicht verwechselt werden. Ehe

ich zu den Eumenidenreliefs übergehe erwähne ich noch,dass

die an der Quadermauer beim Ostabhang der Larissa be-

findlichen Flachreliefs (0 und 7) mit dieser zur Subslruction

eines Heroons gehört zu haben scheinen. Da jedesmal 3 Frauen

dargestellt sind, ist vielleicht nicht an die V^erstorbenen zu

denken. Es wird erlaubt sein, an die 3 Frauen von dem «ky-

prischen Grabrelief;) zu erinnern: Ross, Arch. Zeitg. 18 i8 S.

289 ff. Tf. XIX, dazu Welcker, Arch. Zeilg. 1819 S. 7 f. Alte

Denkm. II S. 154 ff. Tf. VII, 13 (MxrepsO. Die von mir auf-

gefundenen Eumenidenreliefs (n. 2, 3, 4) stammen nach den

obitjen Aniüjaben von einer Gebend, östlich ausserhalb der

Stadt Ari^os. Das auf Tf. IX abo;ebildete ist inschrifllich be-

zeugt, für die andern, auch für das bisher verkannte, seit län-

gerer Zeit in der Demarchie befindliche wird leicht dieselbe

Deutung zugegeben werden, ^^'ir dürfen somit auf die einstige
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Existenz eines ca */2 Sfiinde östlich aiissei-lialb der SlaCil be-

findlichen^ nach Analogie von Kolonos und Sikyon o{Tei}^••l

heiligen Haines der Eumeniden schliessen , dcirPausa-

nias üher£i;aniron hat. Es ist vielleicht schon bemerkt worden,

das» die Stiller siimnillicl'or drei argivischer Einnenidcnreliefs

Frauen gevresi'ii zu sein .scheinen. Eine Erklärung bietet uns

vielleicht die Sielle des Pausanias über das Jleiligthum bei

Sikyon I!, 11 i /.xzx ^t sro; exaiTov eop'y.v -h.'.zzx t/iä <55pi7iy

ayc'j^i GuovTe; ^rfoSxra eyxvj'ora, p.eli-/,pj'-T<;) Vz cr.u.'^r, 'ax\ ay
$(cir (xvtI (jTE'pxvtov yp'^(;Oy.'. voy.iCou<Jtv' eo'.y.ÖTK ös xxl srrl to»

Ecoao) Toiv Mo'-ctöv '^ptü'jf.v* 6 ^e C(pi(nv sv u-xiOpo) toO y.Xcou; ecTiv,

Also ausser Bhimen , Avelche wir in den Händen der Tf. IX

abgebildeten Eumeniden erkannten, trächtige Schafe und ho-

niggemischte Spende, ein Cultus chlhonischer Naturgotthci-

ten. Ich glaube daher, dass auch die Eumeniden von Argos

in ihre Funktionen das Wirken für Gedeihen der Frucht em-

begriHen \m<\ besonders zu dem Geschlechlslcben der Frauen

in Beziehung standen, sei es, dass sie den Frauen im Zu-

stande der Schwangerschaft geneigt werden sollten oder dass

sie dieselbe pllegten und behüteten.

ARTHIR MILCHHOEFER.



Die Tholos des Atreus m Mykenae.

(Uierzu Tat'. Xl-XUI.)

Nachdem im Anfang dieses Jahres die Aiisgrabuiiö des sog.

Schatzhauses des Atreus zu Mykenae durch die archäologische

Gesellschaft in Athen zu Ende geführt worden ist, erscheint

es angezeigt, über die neu aufgedeckten Theilc dieser Anlage

sowohl als auch über die Archilekturfrugnientc Bericht zu er-

statten. Bezüglich der anderen hierbei aufgefundenen Gegen-

stände mussauf den Ausgrabungsbericht des Hrn. Slaraatakis

verwiesen werden, dessen freundlicher Unterstützung wir uns

auch bei Abfassung dieses Berichtes zu erfreuen hatten.

Der Bodenbelag des Dromos und der Tholos (Taf. Xf ) be-

steht aus geschlagenem Leiten von hellgrauer Farbe, vielleicht

eine künstliche Mischung aus Kalk, Thon und Lehm. Ob die-

ser Estrich auch in der seitlichen Feiskammer vorhanden war,

ist schwer zu ermitteln, da hier der Boden grosse Uneben-

heilen und Spuren gewaltsamer Aufwühlung zeigt. Auf dem
Niveau des innern Fussbodens beginnend fällt der Estrich des

Dromos mit einer Neigung von 3 ^/q nach aussen hin ab. Seine

Einfassungsmauern zeigen im Aufriss die Form eines liegen-

den rechtwinklichen Dreiecks, dessen Hypolhennse dem na-

türlichen Gefälle des Terrains folgt. Die Schichten der Auf-

mauerung laufen von C (TaL XI) ab nach aussen hin unge-

fähr parallel mit derNeiguns des Dromosbodens, mit welchem

sie bei der gemauerten Schwelle A ihren Abschluss finden. Da,

wo das Terrain stärker gegen die Schlucht hin abzufallen be-

ginnt, zeigen sich die Piuinen einer vorgeschobenen Terrasse

(Taf. XI B). Die Reste ihrer Stützmauern bestehen aus einem

rohen Gefuge von lagerhaften Conglommeratblöcken. An der

dem Thal zugewendeten Seite ist diese Terrassenmauer bis zu

MITTH.D ARCH.IN?T.IV. 12
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einop Höhe von 2"* in 4 bis 5 Schiclitcn erhallen. Iniierlialh

ist sie mit einer Füllung kleinerer Bruchsteine gefiitterl.

Im Innern der Tholos bildet die unterste der 33 Quader-

scliichten mit einer durchschnittlichen Höhe von 90cm (len

Sockel und zugleich das Fundament der Mauer, indem sie

selbst auf dem oben erwähnten Lettenboden ihr Auflager fin-

det. Das Gleiche gilt von den Sockelsteinen des Dromos, die

in der Länge zum Theil li'" iiberschreiten.

Das Versetzen der Steine geschah ohne jegliclies Bindemittel

nur mit geebneter Lager- und Stossfliiche. Die Glättimg der

Stirnflächen geschah nach dem Versetzen. Zum nachträglichen

Ausfüllen der Fugen wurde, wie man im Innern erkennt, der-

selbe Letten benutzt. Auch in der Felskammer bildet er die

Yerbindunü" zwischen dem natiirliclien Fels und der cemauer-

ten Thüre.

Die Thürschwellc zwischen Tholos und Dromos (Taf. XII)

besteht aus den 3 oben »eülätteten Conojlommeratsteinen .1 B

und C. Sie erhebt sich nur weniir über dem Boden und zeif^t

fast keine Spuren von Abnützung. Zu beiden Seiten schliessen

sich die Beste einer Pflasterung mit rauhen Platten D D aus

weichem Kalkstein an. Bei H R sind kreisrunde Vertiefungen,

scheinbar Kiei>;ellöcher einer dreitheili^en Thüre. Bei SSolaubt

man die Spuren zu erkennen, welche ein um V sich drehen-

der Thürfliigel hinterlassen haben kann. Senkrecht über den

punktirten Kreisen bei T U und V sind in den mächtigen Sturz-

block saubere cylindrische Zapfenlöcher eingearbeitet. In der

Kalksteinplatte neben U ist eine Vertiefung wahrzunehmen,

die ihrer Stellung nach als Pfannenlagcr bezeichnet werden

kann. Der ausgeliefte Falz der Schwelle A B C trägt Spuren

von Bronzenägeln, von denen zwei sich bei N N fest im Stein

steckend erhalten haben. Zwei lleihen solcher iSagelspuren

(in 5""" weiten und 30""" liet'eii glatten Bohrlöchern bestehend

und ihcilweise mit den noch vorhandenen Bronzenägeln aus-

ijefülll) ziehen sich bei P P und P' P' an den Leibunsswänden

der Thüre bis zum Sturz hinauf, \^eitere Spuren sind bei W
zu b'.MTierken und eine ^aiiz entj^prerhende Behandlung zeigt
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die Hiiderc I.eihiingsseile. Die ^agelrcihe P P, sowie die Ma-

gelreihe aui' der Sehwelle liegen in einer Flueht und mögen

zur Befestigung des 'J'lunTalimens gedient liaben, der ohnedies

neben V und V angenommen werden niuss. Hei A' und ihm

gegenüber zeigt der Stein ovale Vertiefungen, ähnlich jenen

an den Burgthoren von Mykenae, die zur Aufnahme der Rie-

gelhalken dienten, ^\'eitere Spuren \(m solelien Bronzeniigeln

zeigen sich an der Aussenseite des Sturzes (Taf. XIII Fig. 1)

L L W W sowie in der Umgebung der kleinen Thürc von der

Tholos zur Felskammer (Taf. XI) und zwei Reihen von 1*^"^

weilen und 9cm tiefen Nagellöehern ziehen sich in der Mitte

der 5^cn ,jnd Ü^en Seliiclit in Abständen von SOcm ringsherum.

Da, wo die Nägel jetzt fehlen, sind flache muldenförmige Ver-

tiefungen eingehauen, um die Stifte herauszuziehen:

Die neu zu Tage geförderten Architekturfrngmente haben

uns in Bezug auf dekorative Motive nichts neues geliefert, \sohl

aber belehren sie uns, dass eine vollständige Restauration der

Thürfacade unmöglich ist und dass ein solcher Versuch, wie

ihn schon Donaldson (Andquilips of Athens «/?(/ ot/trr places i

Grcccc by C. H Cockerdl etc.) gibt, auch jetzt noch ein nutz-

loses Phantasiegebilde bleiben würde. Denn im Verhältniss

zu der 70 Quadratmeter haltenden Fagade ist die Summe der

in London, München , Mykenae und Athen befindlichen Frag-

mente immerhin verschwindend klein.

Von den Ufugefundenen Baustücken, die an Ort und Stelle

blieben, sind hier zu erwähnen x) i Fragmente der vermeint-

lichen Basis, deren Bestimmung als Kaj)itäl sitdi jetzt erwiesen

hat. Es sind ferner S) die beiden auffallend kleinen und noch

in situ befindlichen Säulenbasamente aufgedeckt worden, wie

sie Taf. Xill Fig. 1 unterhalb verzeichnet sind. In der Fels-

kammer kamen y) zwei basenartige Quadern fO,7o'° 0,80'°

0,36™ und 0,85'" 0,79'" und ().:^6"' messend) mit verschie-

dener Randabfassung zum N'orschein. Am Ausgang des Dro-

mos liegen rV» mehrere [Malten aus Muschelkalk, auf einer Seite

dachförmig, doppelt abgeschrägt und anscheinend zu Mauer-

deckeln für die Dromosstötzmauer bestimmt.

n
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Von nenncnswei'lhen Fragmenten befinden sich in Athen:

s) eine dreieckige Platte aus rothern Porphyr, nach ihrem

Winkelmass genau in die Spitze des Entlaslungsdreiecks (Taf.

XIII Fig. 1 A) hineinpassend und mit zwei horizontalen Wel-

lenreihen verziert. Aus demselben Material eine 0,88'" 0,4.2"

0,15'" grosse Platte mit drei Ueihen des gleichen Ornamentes

lind zwei Plattenfragmenle mit facherartiger Verzierung auf

den Schmalseiten, Ferner 0) ein Fragment des grünen Halb-

säulenschaftes, t) eine grössere Anzahl Inkrustationsstücke aus

einem weissen vergänglichen Stein mit genannten Dekora-

tionsmotiven, x) ein Plattenfragment aus biangrauem Mate-

rial an zwei zusammenstossenden Seiten mit Wellendekora-

tion, in der Form der Platte E Taf. Xlil Fig. 1 ähnlich, und

endlich y,) ein plastisches Fragment aus grauem Stein von

unklarer Bestimmung.

Die ausgehauenen Vertiefungen in den Quadern der Fayade,

welche ohne Zweifel Klammerlöcher sind (Taf. XIIl Fig. 1),

und andererseits die Verklammerungsspuren an den Inkrus-

tationsfragmenten zeugen deutlich, dass der Facadentheil vom
Sturz an aufwärts ganz verkleidet war. Auf und unter dem-

selben nehmen wir Dübellöcher nur bei DD BB' C C wahr.

Die Verbindung der Inkrustation mit der Wand geschah, wie

hieraus hervorgeht, durch horizontale schwalbenschwanzför-

migc Melallklammern, die der Verkleidungstafeln unter sich

durch vertikale Splinte. Den Beleg für ersteres liefert die Form

der sich nach innen erweiternden Dübellöiilur, von denen die

Facade im Ganzen 32 aufweist. Die Vertiefung bei C Taf. Xllf

Fig. 1 ist unter Fig. 4 in drei Ansichten gegeben. Die Aus-

höhlungen über diesen Klammerlöchern sind nicht etwa durch

das Ausbrechen der Klammern entstanden, sondern dienten

zum Einführen derselben, da die Verkleidung mit dem bun-

ten Material erst nach Aufführung der Mauer vorgenommen

wurde. Bei den obersten Schichten G und // mag eine Aus-

nahme gemacht worden sein. Die Schicht / springt 17<^ra vor

dem oberen (irund vor und trägt auf diesem Absatz 6 Ein-

satzlöcher für vertikale Splinte, welche zwar nicht in ihren
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gegenseitiffpu Kntfernunsien, jedoch in Gestalt den Splinllö-

chern an den oben unter e) und erwähnten rothen Por-

phypslücken ent»priT)icn. Die beiden vorkragenden Platten E
und E' [E' lioj^ljclzt zur Hälfte auf dem Dromoäboden) Viel-

ehen durch ihr grünliches Material von dem der übrigen Fa-

cade ab. Sie trafen auf der unteren Fläche des überstehenden

Theils je zwei quadratische Löcher für Verlikalsplinte (Taf.

XIII Fi?. 3 SS), ferner sind direkt unter ihren Auflagen im

Sturz je 7,v ;^| Klammerlöcher [D D Fig. 1 ) eingehauen. Diesem

genau enlsprechende Klamrnerspuren zeigten sich nun auch

an den vier unter y,) er\A ahnten Archilekturfragmenten, so

dass die Bestimmung dieses Details als Kapital und die Art

seiner Verklammerunir (Fi». 3) keinem Zweifel mehr unter-

liegt. Da über den Vertiefungen DD die üblichen Aushöhlun-

gen in dc'n Platten E E' zum Einlassender horizontalen Klam-

mern fi'hlen, da sich dicht neben E und E' die leeren Stellen

L und M befinden, da endlich die Steine K K eine Unterkeilung

mit kleineren Stücken zeigen, so müssen die beiden Epistyl-

platten E und E' erst nachträglich und zwar nach Versetzung

der Kapitale in den Verband eingeschoben worden sein. In

ihnen haben wir also die einzigen an ihrem Platz erhaltenen

Inkruslationsreste. Diese beiden Platten sind nach vorne und

seitwäi'ls glatt gearbeitet und tragen bei F Fig. 3 Ansatzspu-

ren für den zu ergänzenden Streifen N Fig. 2. Auf dem geeb-

neten Rand der Oberfläche von E und E' zeigen sich ferner

vertikale Splinllöcher zur Aufnahme stehender Platten, auf

welche, wie es scheint, die unter x) erwähnte Geisonplatte zu

liegen kam. Von B bis B' und von C bis C müssen die mo-

nolithen Schäfte der Halbsäulen und von dort bis zu den bei-

den Basamenlen ihre Untersätze gereicht haben. Unterhalb

von C und C sind f;ihlba:e Spuren von geringer Grundaus-

tiefung. Es sei erlaubt, auf die Verwandtschaft dieser Archi-

lekturfurmen mit der am sof^. Löwenthor daraestellten Säule

(Fig. 5) hinzuweisen. Hiernach würden sich die Süulenschäfte

nach unten verjüngt haben {s. Taf. XIII Fig. 1) uüd in die

20cm hohe leere Stelle bei B und C wäie ein zweilei- kleinerer
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Kapilälw'iilst einzuschieben. An der ganz ähnlichen Facade dci*

Tholos am I.öwenlhor linden wir anstatt des ghilten Epistyl-

stroifcns eine forthuit'ende Reihe von Achteeken entsprechend

jener an der Löwentiiorsiiuie. Auch über die Anbrinti^ung der

an diesem ßurglhor fehlenden Löwenköpfe giebt nns die oben

besprochene Verklammerungsweise einiges Licht. Bei a Fig. f>

haben wir die unten nach innen sieh erweiternde Anstiet'ung

zum Einsatz der horizontalen Metallklamnier, welche den

steinernen Kopf hielt, während die in 6 6 6 eingefügten Dübel

eine Drehung desselben verhinderten.

Kehren wir zu unserer Tholos zurück, um uns zum Schluss

ein Bild von dem Farbenwechsei seines reicliskulpirlen Inkru-

slationsmaterials zu machen. Auf dem röthiich gelben Grund

der Conglommeratqnadern hoben sieh Säulen, Kapitale und

Epistylplatten in grünem Stein ab. Der auf letzteren sich ver-

kröpfende und über dem Sturzsich hinziehende friesartige Strei-

fen fand in einer blaugranen Geisonplatte seinen Abschluss,

und nun folgte der rothe Porphyr, mit welchem das ganze

Entlastungädreieck und der Hand der .zeitlichen Felder be-

deckt war. Hier mag auch das Material der weissen Frag-

mente seine Verwendung gefunden haben.

Athen Juli 1878.

FRIEDRICH nilERSCH.

• f^ »



Relief einer attischen Grabvasc.

•^^ Y r" P I N H

F. Ravaisson hat im ersten Jahrgange der Gazette archeolo-

gique Taf. 7 S. 21 ff. das Relief einer im Besitz des Archi-

tekten Piat in Athen hefindlichen marmornen Grabvase veröf-

fentlicht, welches den Seelenführer Hermes darstellt. Ravais-

son erkennt in der schönen Darstellung, ^selche hier in einer
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Verkleinenins; nach tlem veröflenl lichten Stiche wiederholt

ist, einen Moment der Ankunft auf den Fnseln der Seligen.

Hermes fiihrt die \'erstorbenc einem Kreise von Angehörigen

entgegen, die ihr vorangegangen sind und mit denen sie sich

vereinigen wird. Es sei also nicht ein Bild des Abschieds, son-

dern des Wiedersehens, das der Künstler entwerfen wollte,

und eine gleiche Auffassung liege den meisten griechischen

Grabreliefs zu Grunde, in denen man seit lange und allgemein,

aber sehr mit Unrecht einen Abschied dargestellt sehe, wäh-

rend sie vielmehr als scenes de reunion Jans l'Elysee oder als

seines elyseennes de famille zu bezeichnen wären.

Ravaisson macht nicht ohne Grund darauf aufmerksam,

dass der Ideenkreis griechischer Grabdarstellungen mitunter

zu eng gefasst werde, und die Ausführungen, in denen er seine

Erklärung zu begründen sucht, enthalten manches Beherzi-

genswerthe. Dass er indessen in diesem Falle recht gesehen

habe und die gewonnene Auffassung richtig verallgemeinere,

ist wie ich überzeugt bin in keinem Sinne zuzugeben.

Gewiss bilden die drei dicht zusammenstellenden Figuren

eine Gruppe, welche eben nach der Art ihres Zu.sammenste-

hena, nach ihrer Haltung und Bewegung die Familie der Ver-

storbenen vorstellt. Aber es sind keine Todten, die als solche

irgendwie charakterisirt sein würden, sondern Ueberlebende,

die der heroisirten Myrrhine gegenüber bescheiden zurücktre-

ten, wie Geringere den Wuchs ihrer Gestalt nicht erreichen

und zusammen etwa den gleichen Breitenraum einnehmen

wie sie allein, der das Hauptinteresse gewahrt bleibt. Auch

fiihrt Hermes die Verstorbene ihnen keineswegs entgegen, denn

er tritt unmittelbar in ihren Kreis hinein, und seine Haltung

gibt dem nächsten Augenscheine nach sogar den Eindruck,

als ob er im energischen Ausschreiten an die erste Figur der

Gruppe heftig ansliesse, freilich ohne es selbst zu fühlen und

ohne eine Gegenbewegung von ihr hervorzurufen. Dieses harte,

unmögliche Zusammentreffen im Raum, so unharmonisch es

für sich allein erscheint, ist ausserordentlich ausdrucksvoll;

63 zeigt deutlich, dass die beiden Theile, in welche die Dar-
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slelhing zerfällt, in der Vorstellung zu trennen sind und zwei

verschiedenen Ordnungen der Dinge angehören. In mensch-

licher Gestalt, aber wie ein üeberirdi^cher fuhrt Hermes die

Verstorbene an den zum Abscliied Versainmelten vorüber und

über sie hin^^eg. Das VVeggoleiten ist als ein VA under gedacht,

das sich vor ihren Augen vollzieht; wie durch eine Vision ge-

bannt und erregt stehen sie alle in gleicher streng aufrechter

Haltung du und staunen die Scheidende an, die im Augen-

blick ihnen entrückt ist. Der erste von ihnen scheint sie noch

anreden oder die Flucht der Erscheinung einhalten zu wollen,

und sie verräth ihrerseits durch den zögernden Schritt, durch

die Neigung des Kopfes und durch die unwillkürlich schmerz-

liche Bewenfunc; der linken Hand, welche für ein blosses An-

fassen des Gewandes nicht weiblich natürlich wäre, dass sie

ihnen angehört. Aber das Geschick ist unaufhaltsam auch in

der freundlichsten Gestalt; lebhaft eilt Hermes voran und ver-

gewissert sich ihrer mit zurückgewandtem Blick, dass sie ihm

folge.

Es scheint alles bedeutsam in dem schön gedachten Bilde,

von dem ich höre und ohne Weiteres glaube,dasses feiner und

zarter ausgeführt ist, als der moderne Stich mit seinen star-

ken Angaben aller zufälligen Verletzungen erkennen lässt. Na-

mentlich hat es einen besonderen Sinn, dass Hermes die Ver-

storbene bei der rechten Hand fasst und nach rechts hinweg-

führt. Es entspricht einer allgemeinen natürlichen Anschau-

ung, dass sich alle Handlungen von guter Vorbedeutung in

der Richtung nach rechts vollziehen und mit der rechten Hand,

welche die italiänische Volkssprache noch heute die gute Hand

nennt. Nach rechts führt in der Unterwelt des Virgil Aen. VI

541 der We» in das Elvsion. Nach rechts vom Scheiterhaufen

hinweg geleitet Hermes die guten Seelen zu den seligen He-

roen, wie er Eurydike so in dem schönen Relief der Villa Al-

bani zurückholt. Ein altes Grabgedicht, das unter dem Namen

des Hegesippos in der griechischen Anthologie {Anthol. Palat.

VII 545) überliefert ist, spricht diesen Glauben so schlicht

und deutlich aus, dass es dem vorliegenden Grabrelief, dem
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es auch zeitlich nahe stehen miiss, wie zur Erläuterung dient:

T'/;v aro 7:up-/tact-?i; ev^s^tx 9x71 xeXsuOov

'Eoy.viv TO'j; xyxOo'j; et; 'Px^xjxxvOjv äys'.v,

'/i Xxl 'Ap'.TTOVOO;, XsCipSTTpXTO'J O'V/C aoxxp'jTo;

Das Gedicht niuss eine Grabinschrift gewesen sein und sich

auf ein ähnlich componirtes Bild bezogen haben, in dem Ari-

stonoos dargestellt war wie hier Myrrhine.

Wien.

0. BENNDORF.
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E N N O 1 5: . y.zz><K\v\ yr/Kiz-o; AAEiANAPEIA. /.s-p/Ay;

vsxviy.vi ox'pvo^T£(p-/i; (j.£-a iX- asovto; asr^ [;.£po-j; AZ'.y.oü Trpo-

StzOixo; tou vov.'.^aaTo; yoxp.ay-Tz y/.W'.y.x 0,052.

MsysOo; xOtoO £v tvJ six.ov. to O'jci/.ov toO 'ApdJTOT'jro'j, O'j x

^taasTpo; 0,019 yx")« alkoj (j.stooj.

Te/vy, y.x'Xl'.TTri. K x t x j ra.?: t -; y.p'.öT/;.

K T/ax 'Itoocvvov <!>() T'.af)0'j rvacr^x oco'.x.r, roO -:?:<, v/,<70u Key, rr.^.

öecjaXiac;, OuoTov tö dvoJTspto dztixaTtjt.svov, xoTisvTa, <iü^ £tx6?,

(JLOVOV £v TO^ '/pGVGi; OTS ^T'jpavvt'. , rjxoi d~o T^G' iTov; TOO

XpiaToö [J^£/^pt Toü Tvr/, lOwv oi8a i'^: ev pi.£v ev tw ßaT. (xou-

aeiu) TO'j BöpoXivou, i'T&pov 8s ev tw ßps-avixw toO AovSivo'j,

o6o £v Ttü eOvi/.w Tojv J[api(jt(i)v Toi Ttapd tyj sOvtxyj ßiSXioöiQXTj,

£V £T£pov £v [/upa tottoTiXY) auXXoy^ INsTO'j, dv^pö^ BpadtXta-

voO* £XTov 0£ Ig'zl 10 Ttapov, oTTcp IgtVj '6.\yx xal TtXTQpfaTaTOV

TavTwv. 7:apd '•[ko toT? ir^siarTot; twv aXXcov xEiiat xexoXoSco-

(jisvYj Y) £::tYpa(p-/^ '/) dm t"?;; ixipa; eTri^avtia;; ttj? iy^Guu'/;? £t:(-

<7Y][;.ov Tov >iovTa : AAE. AAE5. AAE5AN. XTA.,xal duv-

£7rXr)pouTo Td AitzovTa ypd^jLjjLaxa xa-rd id ydXxtva voaicaaTa

ToO auToCi T'jpdvvo'j xai xaxd O'jo dp^upd, cLv to i'Tcpov oTaT-^p,

£?; AAEiANAPOY; tSSs 8s to voaicraa ^l>co-'.doo'> cxa^cö;
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To;, xaO' Y]v toc TcXeTo-Ta twv yvw(ttüjv £^£>c6zr^o-av, eVti 8^ aOiT)

AAEEANAPEIA. auTY) Se -rj £T:iYpa(pT, dva-yvcocrTea o'jyX irpo-

irapQ^'jTovü)!; WXe^avöpeea, (i5<;Tt£p Tive? l8dvT£? t6 v6u.i<T|xa utts-

öecjav xal eirXaaav troXiv yj [X£T(ovo[jLafTav Ouap^roua-av £?;; 'AXe-

^av8p£tav, aXXd Tapo^uTovco; 'AXs^avSptta, gtiü)? ttote xal

iv Ttvi öixtXia iv ty] yEpaavixy) ap;i(^atoXoYtxyj iv'AOi^vat^ ayoXyj

eiTtov, Xoyov 7:£pi toO voai(7p.aTo^ toutou 7:otY]adjji£vo<; ot£ to

rpwxov £xou((t6y] £?; 'Aöiqvaf; ex 0£a-craXov(xrj!;. i^oraxouETai 8l

£v TO) 'AXe^avSp£ta t6 oOatao-Tixöv ovoijia Spa-^^rj xax'?-

60; TÖv dp)i^a(ü)v 'I^XXiQVüiv yvcoaTov. xal 6 excpo^ Zl twv Suo

£aol dx ßtSXiwv yvülxttcüv cTaTTjp Tou a'jTC'j 'AXe^avSpou i^cpfii

^TitYpa^Yjv AAE5ANAPEI02: rjot 'AX£;dv8p£iO(;, £^u-

Traxououievr^;; xal eviatjöa xfj; )i^£(»j<; o-TaT^/jp xaxa to auTo

•^vwaTov eOo(; Totj; -rcaial Ypa{X{i.aTixd>v (j3X. i{ji,oCi 'EYjrsiptStou

T% iXkr^^/. a.pyaio'K. § 320 xai § 3 1 1 tyj? y £xo6a£(«)?). tix(i>v Toö

aTaTYJpo«; to'jtou x£tTai Iv Rev. nurnismalique ncuv. serie TojAUi

TeTotpTO) uivaxi y' dpiOatö 1, xal TTpaYttaxeia TC£pl aOtoö xiizb

'ASpiavoO ToO £x Ac<YY^~*?^^?^'-' ^'^
'^H*

auxw t6[jlw iv ueX. 109

xal ^fj;* ToO 8' iTEOO'j (JisTa tt^; t-rriYpot^fj; AAEIANAPOY
EU6va fiXerci^ £v iNumismalic Chronicle toulü) Z' (1845) ccX.

1 10 {jieTd £r:t<7ToXi^; Nfi'jTwvoc; T:j.pl aOTOö'ßXsTCE xal orEXiSa 121»

Tfj<; dvaYvwo-Eto; o'jv t-^; eirtYpa^"^; toö votAtVjxaTOi; toutou

dvajjLiptj^TQTTQTou oöffT.? £dv vöv xal TOV cTTaOtAOv a^ToO dvaXoYi-

cSa)a£v, 6ti 6,052 Ya)Xixd Yp^ap^axd d^Ti (6 auTOi; Si laTi Tte-

piTro'j xal Twv XotTtwv öijloicov TtXY^v ToO £v BpaatXta 8 y)v £Xl-

^poxepov, Etd TO elvai O-rro/^aXxov, to< ^jxol ioovTi to vojAtcrfxat wo-

^s) aav9dvou.£v ot'. -rd dpppa voaia[/.aTa 'AX£^dv8pO'j ToO <^e-

paiou ixoTCTfiorav xaTd tov aJYtvr)Tixov <TTaO[jL6v, cl);7:ep xal Td twv

BotoTwv, 6 Y^? a^Yivato? ^xaTT^p eXxei S-joxaiSExa {^aXiorTa

Ypdtxtxaxa y7X>dy.d. 060 y^'*^'' xdXXiTToi a- YivaToi (TxaTfjpe; ttJ;

Bsvispa; -spioBo-j (TTaOtxrjOivTE? Ott' £[/.oO et^ t^ ÄxpiS'orTaxov

(ßX.'iarJ 'EYX£ipto(o.i <reX. 279 §. 328 ar^a. 235) eOp^Sr,-
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(lav tXxovTc; ypiauoLTo. -^vXk'.yiä 12,018 xai 12,015, to y^i^iju

8' aOiöJv i'Xy.si y] Ofa/urj, rJTCi 6,09 xa'i 6,07 i>, w (jTaO[/.w auji.-

TttTTiei axpiSaJ; b ttj; 7:apo'j(T'r)i; dXt^avSpeia; 8pa/_ii.fj; l^expi X^"

Xic»!TTt[xopi(ov Tivüjv. ''Ev [A^v otjv x£pöo<; , Tpo^Y^^'^H'-^^'^^ '^yi
^'"'~

cTTYjfjLY) ^x TT^i; ^xoofTEOi^ Tf^^ « A£^avSp£ia; ta'JTTQ; 8pay^(x-?i;, ToSe

io"Ti, ÖETtxov, (I>i; avopayxi^wv Tr,v Xi^iv avY)p E^TroiEV, y] yvö-

pccio'j. o'J [iGVQv 5c T« «uToö, (xXXa xa\ Töv Xoiuwv Oec-o'a-

Xwv Ta vo(;.tcraaTa olov t<i>v Aaptaatwv xai twv <l>apcraXic»>v xal

Twv <I>aXavvaicL)v xaxa tov auxov atyivaiov o-Taöfxov eupicrxovTai

x£xopLtjt,£va ovTa* i'-rt Se xai ta tvjtwv uaTcpcoTepa toO xoivoO

Twv 0£-TaX(üv, Ta «pipovTa i'vOev [jl£v x£!paXY)v Ate? öa^votTTE^YJ,

4T£pcoO£v 6£ MaXXi^toa £v6t:Aisv uETd ^TtiYP^^'pi'j*; OE^^iAAÜN
xal övoaaxwv ap/^6vT0JV, xal TaOxa <pTj[jLi tä vo{jiia|i.aTa öoa.y^-

aai eict xaxä tov .aiYivabv <TTa6u.6v xal OK)y\ dxTwSoXa ^

Q£Xcü6oXa, d); aXXot; i^oii' iky.o'jii yoGv 6,0 a YpajAiJL. YaXXtxa.

^TEpov Se oux eXaa-ffov x^poo?, de p v T] t t x6 v §£ toöto, xaTÄ tou;

(ppay^iJ^cvTai; xal TräXtv tiTceiv, t6ö£ ^(ttiv OTt afpeTat irXavY)

zapitT^pp-rjTacra e^? tt^v i-aiTT'/jfJ^TjV Otto avBpo? xal aXXw? Xo^^^'J

xal iv TYJ vojxia-u.a-.ix-?) £T:'.(TTTf]{x-r] Ta [jiaXKTTa eC»Sox'.u.cOvTC?.

'AX^piSoi; ^ap 6 äizb laXXeTou, 8; St£u6'jv£t ty)v üxSoj'.v (ttto^j-

Saiciü votxijjj.aToXoYixoO TTspioSixcO t'jyyP'^^M''*'^®^) ^^ "^^ ^Tt'-YpaixtjLa

Zeitschrift für Numismalik, oOx ol8' Stcw? uaptTrXavYjOr^ ^^ ty)

dvaYVCojci T^? ^irt^papYJ; Tf^; IttI ty;; x'jpia; oil'fiü); vo[AiTii.aTO?

ö(i.o(G'J TW TcopovTi. Ta ^ap ripl tov Tpay^TjXov xal tov Xaiaov

TYJ? Y'^'^^'^--^^^
xsfpaXf;; •^oÖl^ii.cl'C'X av'^vto E A A A 5! , ^x Bi to'j-

Tou i^sSi^aTo tö dvop.a (ü^ ov aOiY;; t?;; xE^aXrj; 6'vo(JLa xal xa-

T£Xy)^£v £»; o"j{x'n£paa-aa, OTi "^ £U(ov ^o-Tiv yj ty;^ 'EXXaSo? ty)?

Iv ÖiTo-aXiof. HX. TY]v Tcpayu-aTEiav avToCI UEpl toOto'j to'j irpay-

{xaTO!;£vff£X. 99-101 tojt:£u,ttout6|xoutoO apTt oyjXwOevto? y^P*

(jLavtxoO (T'jYYpmaa-To;, xal ty;v £ix.6va toö ß£poXiv£iou voutio-j^aTo^j

a> ip£i86a£vo; £ixoToXoYii', iv ::{vax« Sc'jTipw apiOuto) Oc'jTspw toO

avToO TouLO'j. To v6a'.7u.a toö HspoAtvou, o):~£0 y.al tö ^.' Aovotvw,
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TWVY) (KppaYU TOQ V0[Jt.l<7(J.aT0; OUJt IxTETUTwOaXaiTtT^r^pr^;;, OIÖ {X£U.£-

VTjXev aauopa xai aTcAr,^ r^ EaiYpa^-/], xai toOto OYjro'j av git] toO

(ToaXaaTo; to atTtov. to owTtaöciov 6£ v6[jL'.a-|jLa r.cLpiyzi tt^v Iti'.-

Ypa^YjV -rr^r^ptTTEpav : E N N O >. o S!" twv £-Ta yap Ypa[ji.aaTcov

Toü dvoiAaioi; Toc T£!7(yapa rpiöTa casÄ; XETvxat £7:t toO yaadyij.oi-

Toc, töj~£p xa\ To xaTaXr/xTixov T?j; X£^£{o; 5!, dTcXw; Ss ipai-

vovTat Tä O'jo 7:pciTc}.£üTaTa, a e^w 0£yr6[jt.cVo; co; i xai O ovTa

äva7iv(i)7X0) 10 oXov "Mvvoio; tg dvoaa oi toOto, t6 0£'jt£oov

'/joTj £[j.cpavi'C6u.£Vov, £i'T£ ap/^ovTa cr^ii-aivit toO apY'jpoxo7:£iGi>

SITE TE/viTT^v TT^; a'^paY^^o; Y] xa». a'A7vO ti gOx av 6ü'a'^'jpta-at-

[j.r,v, -avTcüi; ok oOx ejtiv EAAAS! £v tyj iri^pa^r^ Ta-JT-^.

•/.a\ ci; a'JTÖ 0£ £X£i"vo to h BcpoAivco v6aicr[xa, £av ti; aT:ooA£'J;yj

xat £i; [jLdvr^v TT/^ £ix6va aO'oO, oia^AEuii xä T^^vy] ttj^ \i^toi(;

E N N O I O S; "rj yoOv 7:i(0£Tat ext oux i'tjTtv E A A A S! t6 ye-

roa!jL;j,£Vov xo ydp TrpuiTGV vpä|i.u.a aaipl? earxiv E, to 0£UT£pov

0£, £-£0 £is Ad[jL6öa 7:ap£aopip(i)0rj, «pavspo):; £-i xf^; £ix6vo; iyii

Tr,v TTpcoTT/; Ypaaü/r^v 6p0-r;v xai o'jooAto; -npcc; 8£^iäv d-GxXivou-

(jav, cö;-£p £0£t, £rr:£p r;*' A xo Y£Ypa[xuL£vov, £)<ct Si xai xr^v-Xa-

7iav XG'J vCi 7paa'j.riv. cfj.otci)c 0£ uirooatvovxat uttg xov Xaiu.öv

da-jopä t'/vr^ xai xwv aAAwv ^paaij-äxcov, lüixd xi xd0£xov £v

xgT; [is7xp'j/oi; tu; dp/Y] xgO N xai O [i-ixp-/; itzb xov Xaiaov

da'jooco; T:£ciY£*';oaaa£vc/v xai id)xa ~dAiv £tc AdaSoa ui£xaTr£-

7:oir/j.£vov. iziixa TtpoxtAE'jxai'Gv xsTxai cry fjjv.d xi (b;7:£p Ad[i.6'oa,

XG'Jxs o' dv t.ir^ xo Tjaio-'j xgO O xg -pc; 0£;tdv. X£X£'jxarov X£7xat

acLoiQ xö x£/axGv xgj GVGfj.axoc criY[J^a. xai xg £v Agvoivw G£

cixGiGv xGuxGi: vGaiTaa craotuc T.aziyti xd g'jg TTGcoxa xoö dvo-

aaxG? (jZov/iioL EN xa'i xo xaxa/r^xxixöv 2!. xg'jxojv o' guxo)^

iyiy-.oy/ r^ dva^vw^i; EAAASI at'p£xai xai s-jv aOxY] xai •/;

~GG70)T:G~Gir,7i: xrc 'l'^AAdoGC £v iixGVi VG'xi^aaxGw 'AXi^dvopG'j

XGO XV^aVVG'J XCoV <I>£CCOV.

i»()r>;()nor\o2;.



Miscfllen

FJIin>.Vl>H TUN (II-IIIIÜN

(1)AA0YIANAPXEAANTHN
KAITEIMOZENANAYZAN
APOYKAIAOPKYAOYOY
rATEPAIEPEiANAIABIOY
AHMHTPOZAXEAZEKTO
NONAETÜNTONAIO
NYZONANAOENTQN
(|)AAOYiOZMONAnN4)l

AEINOYYIOZTHNEAYTOY
TYNAIKA

«I'/.xo'ji/.v Wp/r/.z/ '):>

/.y.\ Ti'.uoievxv A-j-Tzv-

^ßO'j y.x\ Aop/.'jXo'j Oj-

I > > >

f) Ay.ar.Tpo; 'A/sx:, iV-yo-

VOV OS TWV TOV A'.O-

VJ70V iv/.OsvTtov,

BaOpov TETpaywvov, /.t'Os'j oaisü, oij.oisv akv to !T/r,aa, i'Xa^-

To xedxsvov ^^ ty] axooToXs'. 'AOrvcov r.zzz dvaToXa; ToCI llap-

Ö£V(ovo;.

Tö £v TO) ^aOpto TovTto ETTiOcTov ty;; Ar^ar^Tps; W /, £ a , vo-

(Jt-ii^co, xaToc zpwTQV £vTaO0a c0pic7/.£Ta',. '0 IlAojTap/C'C £v Toi

7:£p\ "lorico; xal 'Ojtp'oo; Xtc;. L\l\ avaoipit -:ä$£: «llco; o'jv

/GYjTTfov £7t\ TaTc ax'jOocjTTaT; xa'. y.-iO.'J.c'.o'.z v.a\ r.ivhvj.cc Ou-
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petv xa; 7:epl Oewv So^a? xal cruvTapaTTeiv u7ro'>[/iai(; aToiroi;; xal

irap' "EXXtqtiv o[i.ota TioXka yivstai iicpl tgv auTov oixoö ti )^p6-

vov, ot<; A^YUTTTt^t SpwtTtv Iv Toi^ ocrioti;' xai "^ä^ 'x\OyJvy](ti vy)-

(TTEuotjaiv ai YuvaTxc? £v Csjuio^opioK; /_a{Jt.ai xa6Y)UL£vat, xal

BoiwToi Ta TY); 'Ayaiä? [Aeyaoa xivoOjtv, ^rcayO?) tyjv eopxYjv

IXEIVYJV dvO|xd^CVT£; , (i)? SlÄ T'/JV TTJ? KopT^^ XOcOoSoV iv a^TEl

piixo?, 8v 'AO'jp AiY^uTtot, irjav£.[/'.wva ^''AOiQvaTot, Boiwxol 8e

Aa|xaTptov xaXoöfftv.» Tö £v tw ßaOpw ^ttiOetov t-^? Ai^ix-^xpoi;

'A)^£ä, VO{JLl(,'(»>, ötOpOol TO £V TW y wpiG) TcO llXo'jTap/ Ol» 'A ^(^aiä^

£i<; 'A/^£a^, xal £i'7:ou aXXoOi d-rravTa* t6 öe x*^?'"^ I^tq^ei o"a<pw(;

t6 £v TW ßaOpü) ^iriÖETov 'A)<£a.

To ßaOpov £Op£ÖY) xaTÄ tov u.apTiov toO 1871 Otco tcoXitou

Tivö^ £x Toö /^wpiou 'Epr^jjioxaa-Tpou toö otqjjlou ÖEaixilwv, i^a-

YovTo; XiOou^ £x Tcov G£tjt.£Xi(ov TOÖ Tzpoc; OutTiAa«; [i-ipcu; TOO 1t£-

pi^oXou 0£(j7rio>v, o^Ti; i^aYa^ojv auTo ix£l6£v d(pf^x£v £v t^ iiri-

^av£ia Tiapa T'rjv oSov. Tov oi touXiov tou auTsO £Tou? Zu^yo^Li'

vo^ öta TÄv £p£i7c(<ov Qt(7müv £'üpov EX£T TO ßaOpov, TO oiroTov

avT£Ypa'^a. 'ETTEiSri 0£ £<7ir£uoov vot [ji£Ta^a> £?<; 0Y;5a; 8i' aXXrjv

dp/^aioXo^tx-r^v Ep^aatav, dviSaXov tt)v £^aa(pdXi(TtvauToO.M£T'd-

Xi^a^ ^iH-£p<^?> ^^ 0-/]^ai(; £'jpio-x6[ji£vo(;, i'jxaOov i:apd -rrpo^Soxiav,

OTl £T£po; ToXlTTj? ^//'^'^ /p£taV AtöwV TTpo; olxo60{Jt.Y]V oJxia^

eOpa'jJE TO ^aOpov d:; troXXd T£u,ay^ia xai {jletexoulio'Ev auToc iv.ii'

Ö£v. To'Stou Se EVtxa [jicTaSd; eJ; 'Epr^iJi6xa(TTpov 't]Z'jyi]^t]y vä

9(0(7(0 öXiya T£(xd^ia ocOtou, £v ol; (KO^ETat xai to £:;tÖ£TOV t^c

A"r^[xr^Tpo; 'XyioL. Td T£{xdvia TaOTa EupiaxcvTai yjS-/] £v ty] £v

'EpYjaoxdaTpo) a^^YjfjiaTi^ofJiEVY) Otco ttj;; dp;^aioXoYixfj; iTaipia?

ffuXXoYYj TWV dp)(^atOTY]T(OV ÖEO-TCtCOV.

'Kv 'AÖr/vxt;, t-^ 9 ^»sSpouxpio'j 1879.

n. rrAMATAKHS.

(Juli 1879.)



Inschriften aus Nordgriechenlancl.

/. Aus dem attischen Demos Aixone.

Die im Nachfolgenden puhlicirten und besprochenen In-

schriften stammen ans den Ruinen des alten Demos Aixone

im jetzigen Prinari, halbwegs zwischen Trachones und Vari.

Die Steine werden zugleich mit einigen Sculpturen, Grabstei-

nen u. a., worüber Stark Nach dem Griechischen Orient S.

3G1 und 406 fg. kurz* referirt hat, in einer kleinen Sammlung

^ S. 407 2 und 5 bei Stark a. a. 0. sind nur ein Grabstein mit schnener An-

Ihemienbekroeaung; die Insciiriften folgen in nachstellender Weise auf eiDandcr;

lAOYMENHrNAOnNOS
E A E Y S I N I O
NIKOMAXOSNIKOMENOY2
PE IPAEYS

I A H E Y «I> H P O Y K H :/;) I ? I E a 2

Z. 4 sind vor und nach IP A I EY? je eine Rosette sculpirt, die beiden letzten

Namen mit Vatername und Demotikon späterer Zusalz von ungeübter Hand. Die

Lei Stark unter 2 gegebene Beschreibung einer sog. Abscliiedsscene befindet

sich auf einer massiven Marmorvase in Lekylhosfurm, der Jungling stützt sich

mit der Linken auf einen deutlich bezeichneten Speer, beide zwischen den

Hauptpersonen dargestellten Kinder erheben eine Hand. Die Grabschrift bei

Stark Nf 4 heisst EY* ANIIS~YPOMnO( Euyivr,« Einöi/no-j. Bekannt und

auch bei Stark er^Yähnt ist die Ruine auf dem Hügel, an welciiera Trachones

liegt. Ueberreste einer alten Befestigung iind dort nicht vorhanden. Die Ruine,

in deren unteren Theilen sich Gewoelbe voller Schädel befinden, gchoert zu einer

Kapelle des H. Panteleemon, die man jetzt neu aufbauen will. Neben der Ruine

liegt ein Fragment einer MarmorsJele mit Anthcmion und verwischten Spuren

einer Grabinschrift. Daselbst wurde auch eine düune bläuliche Marmorplatte

mit folgender christlichen fast ganz erhaltenen metrischen Inschrift gefunden:

©EIArYNAICEOKYAOCEniXGONIOiuv^-u»
ENQENAEIZCDEICKAI A>:HPATONOYNOM A CEI O
OYnOTErAPBIOTOlOTEOYXPONOEEYXOCOAECCH

MITTU.D. F.ACU.I.NST.IV. 13
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im Hofe des Gutes Komninos, früher Luriotis in Trachones

aufbewahrt. Dass die Ruinen von Prinari, auf deren Schil-

derung wir hier nicht weiter eingehen, die Stelle des grossen

volkreichen Demos Aixone einnehmen, beweist allein schon die

dort noch vorhandene Iluine des Theaters, aus dessen un-

mittelbarer j\ähe nicht aliein die zuletzt C. I. A. U 579 und

585 veröffentlichten, durch Bludoffs Ausgrabungen zu Tage

geförderten, sondern auch unsere beiden ersten Inschriften

stammen.

Die erste Inschrift steht auf dem oberen Theile einer mit

einem Giebel gekrönten Stele aus pentelischem Marmor, br.

0,35, lg. 0,35, d. 0,06 Mtr., auf zwei ziemlich genau zusam-

men passenden Stücken; durch den Bruch sind nur wenige

Buchstaben verloren gegangen, ob auch das untere Stück der

Stele, welche Z. 11 fg. bis zum Schluss enthielt, aufgefun-

den sei, konnte ich nicht mehr constaliren. Dasselbe gilt von

dem Anfang der 2ten Inschrift. Bei genauerer Nachforschung

an der Fundstelle ist möglicherweise noch mehr von beiden

und anderen zu finden.

Die Inschrift lautet:

1.

OlAOKTHMftNXPEMHTO^EIPE
NAEAOXOA ITO i*AHMOTAI€E
PEIAHOIXOPHrO lO I EPIAHM
OTENOY^APXO TO^AEONTIO

5^AI fiNO^rAAY<nNKAAAIKPA
TOY^KAAn^K/ l4)IAOTIMn€E
XOPHTH^ANAiifiNH^ lEPAl N

ECA lAYTOY^ KA I €TE4>ANn^A
^ ^ '^ V i n I ^ T E

,
A N n I A P OipiAP A

10 I \ T /^ M
(j) I A

d. li. 'I>'.>.o)CTT^;xo)v Xpe[X7]T0? eiXiV* ^cSo^Gai toT? ^Yiu.(5Tai;, STrstJvi

Ol /_op'/;yoi Ol £~l A'/5j;.oYevo'j; «pyo[v]To; As^vtio; Aiü)vo; rXocuxcov

Kx7>A'.-/.pxT0'j; •/.-/.T.co; x[z]l <p'.7.0T'.a(i); £;(^op-^Yyi'7xv At^cov^'Jt, lizxi-
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ve<fxc Z'JTOu; )cxl <jTe':p5CvoiTz[i yp'jJToj (7T£r(p]xvw a~'j 7:iVrx5C07ici)y

^pz[j^(j[.ci)v e/,XTepov x'jtwv] (pt>[o-ij;.ix; £v£/.x -/.rX. Der Schluss

kann mit Hinzuziehung von C. /. A. II 570 mit Ausnahme
des Demarcljennamens vollständig und sicher ergänzt werben.

Z. 3 bestälii^t die Vcrmulhnng, dass auch in der eben erwähn-

ten Inschrilt oJ xop'oyCo^j oi e-l vorauszusetzen ist; weiter dür-

fen wir in dieser in Z. 10 das Zeichen für 500 einsetzen. Die

Inschrift ist genau datirbar, das Archontat des Demogenes Z.

3 fg. fällt in das Jahr 3'^/^ v. Chr. Ferner ist der Antragsteller

in der frülior publicirten und unserer Inschrift^ beide zu Ehren
der beiden Choregen des betreffenden Jahres abgefasst, der-

selbe, Philoktemon S. des Chremes, offenbar ein Bruder des

Philaios, der in dem Ehrendekret der Ilieropoioi von Aixone

C. /. A. II 581 als Antragsteller erseheint, da diese Inschrift

ins Jahr 320^^^ ^.^\\^ Ausserdem ist der 2te Choreg Glaukon S.

des Kaliikrates sicherlich Sohn oder Vater des in C. /. A. II

585 erwähnten Aixoneers Kaliikrates S. des Glaukon; man
würde ihn für den Sohn halten, wenn in der letzteren Inschrift

der Archon des J. 340^39 und nicht der des J. 313^^ y. Chr. ge-

meint sein sollte, wogegen nicht unbedingt spricht, dass der

in dieser Inschrift gelobte Aristokrates S. des Aristophanes

auch als derjenige bekannt ist, der den Demenbeschluss C.

I. AA\ 58i zu Ehren des Demetrios Phalereus veranlasste.

Obgleich das Demotikon des Archon eponymos Chremes
(Ol. 113, 3. 32(y„ V. Chr.) nicht angeführt wird, so kann es

doch nicht bezweifelt werden, dass er aus Aixone war. Wir
sehen also den Vater eine politische Rolle in der Stadt spielen,

während seine Söhne Stimmführer im heimischen Gau waren.

Auch dies erinnert wieder an schon bekannte Beispiele wie z.

B. das Mitth. III S. 262 besprochene des Probalisiers Anti-

krates. Wie weit es die beiden Söhne gebracht wissen wir
nicht, das hohe Ehrenamt ihres Vaters haben sie wenicstens

nicht erreicht.

Die zweite gleichfalls aus dem Theaterbezirk von Aixone
stammende Inschrift,wie die vorhergehende (ttoi^viSov geschrie-

ben, steht in etwas grösseren schönen und deutlichen Buch-
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Stäben auf dem Miltelstiick einer nach unter liin frei si^blie-

benen pentelischen Marmorstele, deren oberes Ende wegge-

brocben ist. Auf dem freien Raum unter der Inschrift befin-

det sich die Nachbildung eines Olivenkranzes, in ^velchem

Buchstaben nicht erkennbar und gewiss auch früher niclit

vorlianden waren. Das erhaltene Stück ist h. 1,22, br. 0,4 i,

d. 0,08 Mtr. Die Inschrift lautet:

2.

A
^ r A/
O E N H I

I A H N K /

5 N <|) I A O O h

€ ^ Y N A K O
T H N A N T I X
KAAAlOYro
Eß<t)IAONEYAI

lOYsE I ^THNPPOL
PXONTONAE I AHM
EINAIAYTOI €TA^Ai rA<
^O^AIPEPKAITOI^^YNAIKOi
TOI €PEP IAAXHTAO€A I KATATO

15Y^NOMOY<AEAONTAI I NAKAI Ol
AAAO l(J)IAOTIMaNTAI EIAOTE^
OTIXAP ITA^APOAHYONTA IPAP
ATQNAHMOTftNANAFPAYA I AETO
AETOYH4) I ^MAE I ^^THAHNAl O I

20 NHN4) I AOOHPONTONAHMAPXON
KAIsTH^AIENTniOEATPÜl

Die Herstelluns; der Namen, deren Überreste in Z. 1-9 erhal-

ten sind, erfordert einige etwas eingehendere Bemerkungen.

Von da an bis zum Schluss heisst es: [dGxyzi'f auTo]j; ei; x/iv

7i:po[e^pixv Tov ^*iq[;,a]pj(_ov tov asl ^r.u.[xojo\iv7X v.x\] eTvzi kutoi;

Ta; 7-[0":]a[? Ti[;.a]; öorxi tcso y,x\ rot; <y'jv.^'./0'-[;] toi; tteoI Xxjrrirx
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ö'7Z'. /.XTa TO'j; voLf-o'j; Ss'^ovTxt, l'vx xxl o'. a>."Xoi (piAOTty.u)VTy.i

Se TO^e t6 vj^-^jcpimx ei; (JT'/i'XyjV :XiOiv-/iv ^O.oOvipov tov ^'/ii^-ocp/ov

/.xl cT-^'Txi ev Tto'OsxTow. Die Dulirung ist mit dem Anfang der

Inscluirt voiJoren gegangen, doch kann die Zeit der Abfassung

mit Hülfe der erwähnten auch sonst bekannten Personen an-

nähernd fixirt werden.

Die in dem Elirendekret der Hieropoioi aus Aixone (C. /.

.4. II 581) genannten, Anticharmos,S. des Nauson^ Hieropoios,

und kallias, Priester der Herakleiden, welche die genannten

Aemler im J.
^^o^^g v. CMv. bekleideten, dürfen in Z. 7 ('Av-

t(;^.. .) und 8 wieder erkannt werden. Von den übrigen Na-

men der nur dem Anfang nach erhaltenen Zeilen können die

Reste in Z. 9 zu [Alew^^ov E'jSi[>cou (C. I. Gr. 172 Z. 50) und

in Z.5. *rÄoÖy,po'j ergänzt >verden. Der vor dem letzteren in

der Accusativform stehende Mann war jedenfalls ein Sohn des

in Z. 20 genannten Demarchen <l>a607ipo?. Schwierigkeit macht

Z. G; da sowol Namen vorhergehen als folgen, glaube ich auch

hier das € am Anfang für den Endbuchstaben eines Genitivs

und das folgende als Anfang eines im Accusativ stehenden

neuen Namens nehmen zu müssen, doch bietet sich kein be-

kannter Name dar. Zur genaueren Zeitbestimmung dient die

Bestimmung, dass den aufgezählten Personen vom Demos

dieselben Ehren zu Theil werden sollen , welche den Syndikoi

um Laches, d. h. dem Laches und den anderen Syndikoi er-

wiesen werden und diesen nach den Gesetzen zugesprochen

worden sind. Der so gefassie Ausdruck findet eine Parallele z.

B. in dem Psephisma des Thrasykles zu Eliren des Asleas aus

Alea C. /. .4. I 45, Mitlh. I 171, in welchem ebenfalls auf

einen ähnlichen durch einen vorhergehenden Beschluss ge-

nauer erörterten Fall hingewiesen w ird. Solche parallel gehen-

den Beschlüsse trug entweder derselbe Stein oder es wurden

wie bei dem Thrnsvklesdekret und wie die Form der Stele und

1 Derselbe Nauson wird auch in der 345 v. Chr. abgefasslon mdituikiimle

der Aixonecr als Mitglied eines vom Demos gcNVäliUen Coinites genannt.
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das Vorliandensein eines Kranzes wahrscheinlich machen,

auch in unserem Falle die beiden Steine neben einander auf-

gestellt. Wie Laches und seine Genossen so werden auch die

im ersten Theil unserer Inschrift genannten Personen als Syn-

dikoi angesehen werden müssen, die sich um den Demos Ai-

xone verdient gemacht haben. Von ihnen sind wie aus Obigem

hervorgeht einige als Einwobner von Aixone bekannt, dasselbe

eilt vom Laches und offenbar muss dies auch für die Collesen

des Laches angenommen werden. Die Berufung auf die letzt-

genannten Personen gibt zu verstehen, dass ihr Auftreten ent-

weder kurz vorher, in einer ähnlichen Angelegenheit erfolgt

oder dass dieser Fall sei es wegen der Persönlichkeiten oder

aus andern Gründen bekannt gewesen sei , der Zusatz oGai y.x'x

cou; vöaou; ^s'^ovra«, dass der Demotenbeschluss die Erfüllung

einer Bestimmung sei, welche der Staat getroffen hatte.

Es fragt sich nun welcher Laches gemeint sei, da wir meh-

rere Männer dieses Namens aus Aixone kennen. Der erste und

zugleich bekannteste ist der Feldherr, der den Nikiasfrieden

mit unterzeichnete und mit Nikostralos 118 bei Manlineia fiel.

Folgendes Stemma gibt eine nicht vollkommen sichere aber

doch die wahrscheinlichste Übersicht über die geschichtlich

hervortretenden Mitglieder seiner Familie im Lauf des i. Jahrb.

V. Chr.

:

Laches der Feldherr

1

Melanopos Ladies der Taxiarch

der Schiedsrichter
i

Melanopos Laches

der Gesandte der Admiral

Laches der Schützling

Alexanders.

Sind oben Anticharmos und Kallias mit Recht als diejenigen

erkannt worden, welclie in dem Hieropoiendekret von ^^^/lo
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geehrt werden , so führt die Erwähnung ihrer Söhne in den

Anfang des 3ten Jahrhunderts. Darin können wir in dem La-

ches der Inschrift den vierten dieses Namens erkennen, von

dem es Demoslh. Br. 1 i80 heisst: ti; yap ou/, ol^ev ujaSv A.a-

X3sl vCiv Toi; A'jxo'jpyou tczkjiv, apsO-^vai Ss tuXv tö o^p^vjtxx eiri-

cTetXxvTo; 'Ä A£;z;ojiou
;

Ich begnüge mich liier mit dieser ungefähren Bestimmung

der Zeit und der Personen, da die Besprechung der Syndikoi

bessernach Mittheilung der folgenden zwei Inschriften erfolgt,

>velche ebenfalls aus den Ruinen von Aixone stammen und

von einer Urkunde dieses Demos herrühren. Beide Inschrif-

ten ^varen auf derselben pentelischen Marmorstele vereinigt.

Jetzt befindet sich die rechte Hälfte der Grösseren Inschrift

zugleich mit der kleineren auf einem Stück und zwar stand

die letztere auf der 0,18 Mtr. breiten Schmalseite des Steins.

Die linke Hälfte der grösseren Inschrift steht auf einem be-

sonderen Stück, dessen Rand r, sich genau an den Rand 1.

von der rechten Hälfte der Inschrift anschliesst. Die beiden

Stücke der Hauptinschrift sind hier als Inschrift 3 zusammen-

gestellt, die als nebensächlich behandelte der Schmalseile folgt

als Inschrift 4.

Es ist zu bedauern dass diese Inschriften so verstümmelt

sind, da sie, ^venn namentlich die grössere vollständig wäre

oder sich mit Sicherheit vollständig wieder herstellen liesse,

gewiss noch mehr Licht auf die innern Verhältnisse der Demen
werfen würden. Die Oberfläche der Steine, namentlich der

grösseren Inschrift hat, zuerst der Erdfeuchtigkeit, dann Wind
und Wetter ausojesetzt, so sehr selilten, dass es nur durch

mehrmals wiederholte Lesungsversuche und nachherige öftere

Vergleichung mit Abklatschen möglich war die nachfolgenden

Lesungen zu gewinnen. A, A, A und H, sowie M und N sind

an manchen Stellen kaum zu unterscheiden, die Buchstaben

klein.

Man erkennt etwa hjlgendes:
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4.

I

EP 1

P A K A
AT N Hb
K A I AY ^

T O Y T a
ETilN E M ' ^

AOTO ^ E M MH Y H

<t>l^aNTAIOIf'yHMOT
A I AP O AO ^O A 1 T AE N 10 '

NOMIAKAIEI^TONAOI
P O N X P O N O N A P O (J) A N n

TOI^AHMOTAI^EAN
TINATIEIAHPOIOY
NTATOYTaNENTOI^ 15

§rPO I
^AAHOHTAYTA

glTONAIANHTONPO
i//!l,l//lll I A a N H T H N A H M H T
§§EYOPKOYNT I MEM

§ E I N A I P O A A A K A I 20

AEIAEPIOPKOI
ANT I ATOY ^

il T

3 : g]uv TW ^r/.aGT7iptü)[ ^v>L]xCti - ra? y.x\ tov

^viazppv Ao)p[o9eov i£p]o7rotoT; ot'. - avy.7;W'7£t? ^i^x-

'CecOxt^^s Töv ^^aap[xov ---]x7:oS£^o)y,6(Jiv v.xl tö toO evvo[ai]ou

TYIV Tl[{AYlv] 0U5t Ä7ro[^sSü»C«$Tl - - TlVs]? odcr SOCV TlVs]; TWV OtpSt"

).ovTcDv ßouXfa)VTa[',] extTpsTTSiv TOT; ^-/ip.6[Tai? - bf&i]'kO\i<St.» b[f.6aX'

ctv Tcplv el^ays^Öxi £t; xb SivcacT'^piov - iizirpoTzh y-xBoTi oiv [;i\-

7.S'. £G[e](7[0a]i a>? ^txxiOTocTV) Ta;[- XP^l^'JÖ'ci auroT; ^to; av ^t-

KaCt^aiv ol ^/ijxoTat, ojy.daxr. S^ -/.xl - lji.;a.£vetv oT; a^v t^vifpi-TüiVTai ol

^•/1j;.6t3CI y.xl (^7;o^u'7£[iv -- tx}jt(OV71toc ße^xix 7i:oviT£tv toT; ^yi-

p-OToci? g(joi - - (XTCO^i^öffiv [a] 6[(p]£'aoucriv ^at^ts t« ev^xC-Jp^
- --]

ave7:«©X [Ävö]u7rOTl9öCl 7.'/lS£[-- t]'. T0[u]70)V £7:iTp£-£'.V £8£7.<<TIV
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]ov y,x\ Ol cav^r/.oi /tocl[ ^'/i][j.x^^or {xstoc twv (Tuv[SC/C(i}V ---

TOi]; ^'/][L6rx'.<i 070'j[; ]* eav ^s xt toutci>[v -JövTtov [----

4: errl[--'H]pxa[ei^(5v? vgl.C. /. i. II 581 ]-- "Ayvcov (oder

'Ayvwvi^Yi;) - jcxl Au[<3iG'Tp3CT0!; - ]tout(i)[v --] stüv S{/.[-- eiJ^ÖTo;

ep-fou eav] {av) ^Yj(pi'7o)VTai oi [i^]v]ii.ÖT«i a::;o^6703ci toc evv(5ji,ix x«l

Ei; Tov >.oi7t6v y^povov, arocpxvw rot; ^vjaorzt; eav tivx ti 6i^[y5]

T^oiouvToc TouTtov SV ToT; [zyjpoi;' xln^r, TauTX [vyj] tov Aix v/}

Tov IIo[<7e]i5oi v'/} Tviv A'iO{X7)T[px], euopxouvTi [xef;-[[AOt] sivzi 7:o^>.«

Xflci [xyxöx], ei S' S7r'.op"/Coi['/iv t« evxvtiz* tou; [^s xt>..

Die Zeit der Abfassuns; dieser Inschrift lässt sich orenau be-

stimmen, da der in 3 Z. 4 erwähnte Demarch Dorotheos nach

C. I. A. II 579 sein Amt im J. ^^-^/^ v. Chr. verwaltete und es

nicht bekannt ist, dass derselbe Mann dies wichtigste Amt sei-

nes Demos zweimal bekleiden konnte. Der wie es scheint in

4 Z. 5 genannte Lysistratos ist gewiss identisch mit dem in

der eben angeführten Inschrift erwähnten Vater des Hegesias;

wenigstens findet sich unter den ziemlich zahlreichen Aixo-

neern (etwa fünfzig), welche wir in dieser Zeit aus Inschriften

nachweisen können, kein anderer, dessen Name hier w ieder-

erkannt werden könnte. Hasjnon oder Haononides in 4 Z. 4

ist vielleicht ein Verwandter des in C. /. Gr. I 93 (aus dem
J. 345 V. Chr.) genannten Hagnotheos.

Der Inhalt der Inschrift ist nicht in allen Stücken klar, doch

handelt es sich dem Anschein nach um Verpachtung von Wei-

degeldern, die dem Demos gehörten, oder einer Weidesteuer*,

sowie um die rechtlichen Bestimmungen zum Schutz dieses

Theils der TrpoTo^o;. Das Verpachtete wird 3 Z. 7 swöjxiov, die

Theile zusammen 4 Z. 10 fg. ewoaix genannt, ebenso wie in

der peiräischen Pachturkunde C. /. Gr. I 103. Der Verkauf

der Weiderechte oder die Verpachtung der Weidestcuer findet

nur für eine bestimmte Zeit statt, wie man aus 4 Z. 7 und 10

fg. K-o^ocOxi TOC svvotfcisc Axl Ei; TOV >.oi-6v jTpovov entnehmen kann.

* Vgl. den Vertrag der Orcliomenier mit Eubulos von Elateia C. I. Gr. I 1569

Z. 49.
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Wie in der eben angeführten Peiraieusinschrift handelt es

sich vielleicht zugleich um heilige Ländereien oder um solche

allein ; darauf führt die sonst kaum zu erklärende Erwähnung

der ispoTToiol in 3 Z. 5; in 4 Z. 6 gibt 'Hpacx'xstSwv keinen siche-

reil Anhalt, weil die Ergänzung eine blosse Vermuthung und

möolicherweise ein Personenname herzustellen ist.

Aus Aixone ist bereits ein anderer Pachtvertrag bekannt,

nämlich die schon mehrmals erwähnte Urkunde C /. Gr. I

93, laut welcher der Distrikt Philaeis i. J. 345 v. Chr. dem

Autokies S. des Auteas und dem Auteas S. des Autokies auf

40 Jahre für 152 Dr. jährlich verpachtet wurde. In unserer

Urkunde handelt es sich um allgemeinere Verpachtungen und

deshalb scheinen die Rechtsbestim.mungen, Avelche bei strei-

tigen Fällen zur Anwendung kommen mussten, in grösserer

Ausführlichkeit als z. ß. C. I. A. II 565 u. a. hinzugefügt zu

sein.

Trotz der Verstümmelung, welche uns den Inhalt der In-

schrift zum Theil mehr errathen als sicher feststellen lässt,

gewinnen wir doch einige neue Fingerzeige über das Gerichts-

Avesen der Demen, über das wir durch die Schriftsteller we-

nig unterrichtet werden. Aus 3 Z. 11 cw? äv ^t/caCwutv ol ^vi-

[j-ö-rxi geht hervor, dass wir es hier mit einem Richterspruch

von Demoten zu thun haben. Als Anwalt fungirte der Demar-

ehos (3Z. 6), dem die cuv^ixoi zur Seite stehen (Z. 17, 18;

auch erwähnt 2 Z. 13.) Der Demarchos war, um Platners

(Beiträge zur Kenntniss des attischen Rechts S. 218.) Ausdruck

zu gebrauchen, gleichsam der syndicus iiniversitatis. Die aus-

gedehnten Befugnisse dieses Beamten, in welche uns nament-

lich C. I. A. II 578 einen Blick thun lässt, sind im Ganzen so

wohl bekannt (vgl. Platner a. a. 0. 210 fg.), dass wir ihm

jede richterliche Gewalt absprechen können ; alles kennzeichnet

ihn als den obersten Verwaltungsbeamten. Bei gerichtlichen

und anderen Verhandlungen kam es ihm zu, die Abstimmung

anzuordnen (^t^ovz'. t'/]v iL'^?ov) und die Demoten zu vereidi-

gen (C. /. .4. H 578 Z. 21 f^.). Die Befugniss Recht zu spre-

eben kam in allen wichtioeren Frasjen innerer Verwaltung der
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in ihrer Agora versammelten Demotengemeinde zu; unbe-

deutende Strafen konnten in ihrem Sprengel gewiss auch die

einzelnen Beamten verhängen, ebenso wie wir dies bei den

Staatsbeamten finden, wichtige Fälle namentlich alle politi-

schen Händel gehörten vor das Forum der attischen Beam-
ten und der athenischen Heliäa.

Hier handelt es sich um bestimmte Fälle, die wir etwas ge-

nauer charakterisiren können. Einerseits nämlicli ist 3 Z. 7

u. a. von solchen die das Weidegeld bezahlt oder nicht bezahlt

haben die Rede, andererseits lesen wir Z.8,dass es den Schuld-

nern frei gestanden habe sich zur Schliclitung ihrer Streitig-

keiten an die Demoten zu wenden. Es heisst eav tivs]; tGv

oipei'XovTcov ßouXo)VTa[t] STriTpsTreiv toi; ^71|7.($[t«i? , ferner Z. 10

£7:iTpo7:7iv )cz06ti o^v iLiXlz!. ta[e]rs[^x]i o>? ^ixaiOTocTYi und es ist

bekannt, dass das technische Wort von den Parleien, welche

ein freiNviHig erwähltes Schiedsgericht entscheiden Hessen,

iTTiToeTreiv war, der Auftrag aber oder Compromiss sTrirpoT:'^

genannt wurde; vgl. Meier Die Privatschiedsrichter u. s. w.

S. 3. Danach wird also vorgesehen, dass in Beziehung auf Be-

zahlung der Pachtsummen aus irgend einem Grunde Streitig-

keiten entstehen konnten, die ihrer Natur nach durch das

Gericht in Athen geschlichtet werden mussten, wenn anders

nicht der Weg eingeschlagen wurde, dass man sich an einen

Schiedsrichter wandte. Dies war in unserem Falle das Gericht

der Demoten, vor welchem der Demarch mit den Syndikoi

als Kläger, die säumigen Schuldner als Angeklagte erschienen.

In einem solchen Falle war es Sitte, dass zwischen den rech-

tenden Parteien förmliche Verträge (<yuv8*fl/.ocO abgeschlossen

wurden, durch welche die Strafen oder Bussen derjenigen

Partei festgesetzt wurden, welche sich etwa bei dem Schieds-

spruch nicht beruhigen und ihn brechen würde. Zur grösse-

ren Sicherheit wurde ein Unterpfand gegeben , w^elches im

Übertretungsfalle verloren ging. Als Unterpfand werden gege-

ben entweder Ivi'/u^x oder u7ro8^)tat. Die letzteren sind nament-

lich das liegende Gut, hier bei den auTovYjTx zu verstehen,

welche durch die ßsSxiwcK; als sicheres und hypothekloses Ei-
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genthum der ofpsiXovTe? deklarirt werden; vgl. Meier u. Schö-

mann Deratt. Process S. 526 fg. Der technische Ausdruck da-

für, dass die Parteien sich beim Schiedsgericht beruhigten war

s(i(Aev6'.v ty5 yvwy.'/i; dementsprechend finden wir Z. 12 e^L^sveiv

Aus Z. 9 und 11 sieht man, dass von 2 Seilen oder Par-

teien ein Schwur geleistet w ird. Den Schwur nimmt wie eine

Vergleichung von C. 1. A. II 578 lehrt der Demarch ab; nach

dieser Inschrift vereidigt der Demarch von Myrrhin us den Eu-

thynen, den Logisten, die Synegoren, d. h. diejenigen Behör-

den des Demos, welche die abgehenden Beamten zur Rechen-

schaft zogen, sowie auch die wenigstens 30 zählenden* De-

moten, d. h. den Demos, an welchen der Beamte appelliren

konnte. In unserem Falle handelt es sich einerseits um die

6(p£i7^ovT£;, die Pächter der Weidezolle oder der Weiderechte

(Z. 9), andererseits um den Demos. Auch bei der Diapsephisis

^vurden die Demoten feierlich vereidigt, vgl. Demosth. geg.

Eubul. 26; ebenso wenn der von den Demenlogisten ver-

urtheilte Demenbeamte an sie appellirte, C. /. A. II 578; sie

bildeten dann gleichsam eine Demotenheliäa. Einen ähnlichen

Charakter haben sie auch in unserem Falle.

Nicht vollkommen klar ist,wer den Eid leistet, dessen llaupt-

theil in J. 4 erhalten ist. Es ist von Interesse, dass hier nicht

die 3 gewöhnlichen Schwurgötter Zeus, ApoUon und Deme-

ter^ sondern unter ihnen an Stelle des Apollon Poseidon ge-

nannt wird. Dadurch wird bestätigt, dass in dem Emblem
der Timokratea 149 der Name noTct^G) keine handschriftliche

Verwechslung für 'A7r(5X^ti)vfl6 ist, wie Meineke vermuthet hat.

Aus siSoTo; l|xou und dem aus der direkten in die indirekte

Redeweise hereingezogenen t\^[if\ sieht man, dass es sich um
den Schwur eines, wie aus der Fassung und Sonderstellung

* Vermuthlich war für jeden Demos eine solche Normalzahl festgesetzt ; ähn-

lich 'Wurde bekanntlich das ganze athenische Volk durch die Zahl 6000 reprä-

sentirt, wie Fränkel Die attischen Geschworenengerichte S. t fg. bewiesen hat.

= Vgl. Fräflkel Hermes XIII S. 460.
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hervorgeht, wichtigen Beamten handelt. Ich vermuthe, dass

es der Demarchos selbst ist.

Aus bedeutend späterer Zei! als die bis jetzt besprochenen

Inschriften ist die folgende Aufschrift eines hypothekarischen

Grenzsteines, welche wie es scheint ebenfalls aus dem Gebiet

des alten Aixone stammt und in der orewöhnlichen Form ab-

eefasst ist;o
O P O ^

XrvPloYKAIOlK
\noTIMHMAPPOii
NiKoMAXEinoAYKAEi
<I>HrAE/^^©YrATPi

"Ofo«

«]X0TI|7,V1[J!.3C 77pOl[xü5

Die Platte besteht aus schlechtem,weissem Marmor, die Breite

beträgt 0,50, die Höhe 0,35 Meter.

//. Aus Hypata.

In die Blütezeit des ätolischen Bundes fallen die beiden del-

phischen Inschriften, welche Curtius Anecd. Delph. 68 und 69

zuerst publicirt und danach Rangabe Ant. hell. II 737 und 738,

sowie Le Bas Phoc. 850 und 851 wiederholt haben. Sie berich-

ten, dass die Bürger von Erythrä in lonien aus Veranlassung

einer Verurtheilung drei Gesandte zu den Thermopylen, d.

h. oft'enbar zu der dortigen Frühlings-oder Herbstpylaa ge-

schickt, dass die Gesandten, gewiss um die Aufhebung oder

Milderung der über sie verhängten Maasregel zu erreichen,

auf Anrathen und unter Vermittelung ihres ätolischen Pro-

xenos Neoptolemos S. des Physkos sich an den damals (in der

Amphiktyonie) dominirenden ätolischen Bund geivandt haben
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und dabei von Timokrates S. des Timeas aus Er}^tlirä bei

den Thermopylen, dem Proxenos der ionischen Erythräer un-

terstützt worden sind*.

Dies war bis jetzt die einzige Erwähnung eines mit dem
ionischen eng zusammenjjiingenden Erythrä bei den Thermo-

pylen 2. Wann dies Städtchen gegründet worden ;, ob es etwa

wie man vermuthen könnte eine Handelscolonie gewesen sei,

wissen wir nicht, auch seine Lage lUsst sich nicht genauer

angeben. Hatte der Ort wie nicht unwahrscheinlich ist seinen

Namen mit Rücksicht auf die Farbe des Bodens erhalten (dies

pflegt man auch für das böoiische Erythrä anzunehmen), so

könnte man ihn z. B. kurz vor der Westenge der Thermopy-
len bei der Mühle von Zestano suchen. Kommt man von der

Brücke von Alamanna, so überschreitet man kaum eine Mi-

nute vor der Mühle ein kleines seichtes Rinnsal, in welchem
über röth liebes Gestein lauwarmes mineralisches Wasser den

weiter am Meere liegenden Sumpfstrecken zufliesst. Es ist der

alte Phoinix, der nicht mehr wie im Alterthum in den Aso-

pos mündet und wie Leake richtig gesehen seinen Namen von

der röthlichen Farbe seines Bettes hat. In der Nähe lag auch

der Flecken Anthele.

Die Landschaft, zu welcher auch das jedenfalls erst bedeu-

tend später gegründete Erythrä gehört haben muss, war im
5. Jahrhundert im Besitz der Malier. Zur Zeit des Herodot (VH

198: zspl Tov xöXttov tojtov s<7Tt X^P^*» TTS^ivo; T'^ [xsv supu; T^

ÖS x«l y.jcoTx c-TSivo;. 7:spl ^s tov j^öpov toOtov oupesc \j<^vi'kx xocl

* Ich folge hier der von Curtius gegebenen Erklärung, gegen welche sich

Bangabe a. a.D. und Bücher De gente Aetolica amphictyoniae partj-

cipe S. 36 Anm. 2 ohne genügenden Grund ausgesprochen haben. Man hat kei-

nen Grund anzunehmen, dass damals keine Pyläen bei den Thermopylen mehr
stattfanden. Für die obige Ansicht sprechen namentlich die Worte jc«p(i[y]svo-

{i£v[ü>v] s'i 6ep(A0-üX»«- - xai l{i<pavi«iv twv xxX. Ihr haben sich auch Meier

Die Privatschiedsrichler u. s. w. S, 45 fg. und zuletzt H. Bürgel Die pylHisch»

delphische Amphiktyonie S. 213 und 387 angeschlossen.

2 Der bei üssing Inscr. graec. ined. 2 Z, 34 fg. erwähnte Erythräer ist doch

wohl aus Erytbrä bei Eupalion im czolischea Lokris.
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|jt.evai) bildeten die trachinischen Berge bei den Thermopylen

mit ihren Verzweigungen nach Osten und Südosten hin die

Grenze. Aber nicht aliein nach diesen, viel mehr noch nach

den anderen Seiten namentlich nach Westen hin scheinen die

Grenzen im Lauf der Jahrhunderte selir i^-eschwankl zu haben*.

Die Doloper, Ainianen, Oitaier, Malier theilten sich in den

Besitz der fruchtbaren Spercheiosebene, die sich vom schönen

Tymphrestos bis zur rundgeschweiften Bucht von Lamia aus-

dehnt. Ebenso wie jetzt bedeckten zahlreiche kleine Ortschaf-

ten (Komen) das Land; eine grössere Anzahl lag ohne Zweifel

auf den kleinen Höhen oder auf den niedrigen Abhängen am
Fuss des Oitagebirges, welches die Flussebene nach Süden hin

begrenzt. Manche Namen von solchen Ortschaften und Plät-

zen sind uns bekannt, so Spercheia oder Spercheiä (am Fluss)

und Makra Korne (Liv. XXXII 13), beide vielleicht zum Ge-

biet der Ainianen gehörend, Side [infra consaeptum consecra-

tum Neptuno), vielleicht in der Nähe des Meeres, die Quelle

Derkynna {qui est Irans flumen Sperchion, vermuthlich südlich,

nämlich von Lamia aus gerechnet), der Grabhügel Pelion, das

tnonimenlum Euryti, ferner die Ortschaften der Erykanier und

Prohernier (Proerna, bei Sleph. Byz. Proarna; Kiepert sucht

das Städtchen am oberen Spercheios), die letztgenannten Plä-

tze von Side an sämmllich erwähnt in dem bekannten Dekret

des Proconsuls Q. Geilius Sentius Augurinus (C. L Lat. III

1 S. 114 585), durch welches zur Zeit Hadrians eine Grenz-

linie zwischen den Ackergebieten der Städte Lamia und Hy-
pata festgestellt wird. Durch die Inschrift Bull, de corr. hell.

I (1877) S. 120 ist die Stadt Latya (Aztuewv a r.6\\0, eben-

falls in der Spercheiosebene, bekannt geworden. Die nachfol-

gende Inschrift bereichert die voranstehende Aufzählung wie-

der um einige neue Namen und lässt zugleich erkennen, dass

die Gebiete von Erythrä bei den Thermopylen und von Hy-

pata, der einzigen eigentlichen Stadt der Ainianen, im Oita-

gebirge aneinander stiessen.

* Vgl. Rud. Weil Hermes VII S. 380 fg.
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Die Inschrift zerfällt in zwei Ilaupttheile, von denen der

eine auf der Vorder-, der andere auf der Rückseite einer kleinen

mit Giebelfeld gekrönten w. Marmorstele steht. Ich sah sie im

Spätsommer 1876 im Cafe des Georgios Daskalopulos und Di-

mitrios Polyzoidis in Hypati ; die eine Ecke des Steins ist fort-

gebrochen. Die Abschrift von 1 a rührt von R. Weil, die von

1 b von mir selbst her. Bei 1 a ist der grössere Theil der Zei-

len von oben an nach r. hin, bei Ib sind alle Zeilen nach 1.

hin vollständig- Bei der ersten ist nur die erste Zeile mit 26,

bei der zweiten sind die 5 ersten Zeilen mit 25-30 Buchstaben

ganz erhallen. Die Abschriften lauten:

\a

AINIAPXEONTftNASKAAPIAAAAlfl
ZOYATEMAXOYAPISTONOOYAAE
NAAXOYENAEYPATAIAPXONTßN

ANAAAPOAEMAPXOYAAM
O^KPIMATAAEKPINANOIXAAI 5

SAIKAZTAINIKOKAHZPOAIA
SftZTPATOSMOIPIXOYAME
ISANAPOSOENOYrOPriAS

APIZTOAAMOZAPIZTIQNOf^
ßNXAlTOI^EKAIKAIOME 10

nNOMAPXniKAlTOI2A
AIA IMY/ .N KAIPPAH
OIZKPATÜ N 02 N I KE

IKAl APXO YAAM O
OY2TPATArßl,i 15

Sin NOZN IKOAA
ÜNIAPISTA

T O 2 A NÄ
^AAMOYAA

n N I K n l§ 20

OYAYT
A X O Y

2
SirriH.D. ARCU.INST.IV.

'

14
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Ib

POAEIEPYOPHinNKAlTAlAPOAlKüinO
XElYnATAinNPEPITASAIKASASEHE
AIKHSANOPEOSTOYEKTAZXAASEP £y

TAH AZP AH f, § ig §S 'fli
1'!/ AH L E^ AB \ A-E Z

5 KPlNANOlAIKASTAlKAOnSOIPPOAlKE
ONTE2YPEPEK ^TEPANTA N Pn A I H l/^f

2:YM(I)ßNOirENOMENOIEKEAEY:E
KATAFPAYAITOKPIMAAPOAEAYM
EIMENTAMPOAlNTftNYPATAlfi

10 ENKAHMAT02KAIT00P02PE^
KAHNTASPOAIOSTQNYPAT
KAIOZ A EKTO

Y

I

rONENAAlKHMA
EPYGPHIOIZPO"

15 TÄTE YPOrP A<!>i

PPAYATE/^
frei

vo;] 'Ay£u,a;^oD 'ApiffTovoo'j 'A7.£-

^ij^azp'j, ev ^s T7:xT(X (xp;^6vTc.iv

«... ava^»: no'Xe[Jt.3cp-/ou Axjx,-

5 . . . yo'j?]. xpiar-TÄ, (z iV.pivÄV Oi^cc'At-

p)^ou] 24<JTpXT0S Motpi)(^OU 'A[Jt,S-

tvo/."X'^]; 'Av^pocyOsvou rooyixq

ropyiöo'j?] 'Apic?TÖ^(xao; 'ApiGTiwvos

10 - - - - c)v y.zl ToT; e-/Cf^i/,3c^oi/.s-

voi;] - - - 'Ovoaxp/w x-y.l toi^ «-

^ • • » - - j^y/i IIpx^-

i?] * * - - KpjcTiovo; jNiks-

*• •• - - A]i/.aiap^o'j AscfAO-

15 TS>.ei A3:p(.oc7Tp%T?]ou HxpÄTscyai

- - - • Mvcr-]ai(i)vo; Nixo^«-
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yopoy? - - Nix,epoj ?]to; 'Av —
----- EuOJ'j^xfxo'j Ax-

20 - - - - - ojv^ Kü)[v - -

------ ou AoT-

- =^-xo'J

-(7--

1 i: n($>,£i 'EpuOp-/iiü)v x.al tx a7:o[^]iAW zo-

ASl TTTOCTaitiJV TTSpl TGC? Sl/CZ; (^? SQ£-

Siy.[3c]'jxv opsoq tou sk tä? Xjcj:? e7r[t

Tccv Aec:3cv[ Oi)^a'X]ix; e-

5 y.ptVÄV ol oiz-xCTal xaOcb; oi Trpooix.e-

ovTS^ UTCsp e/.:cT£p3c[(;] Tay ';:o)vitj)[v'

CUtACpcOVOl YSVOJiSVC" EX£>^£U'j[aV

elaev TajA ttÖT^iv t£>v *T7caTXito[v tou

10 ev/cl-^y-XTo; /,oil t6 opo; [ylsv - -

jtV/iv tk; TTÖXio; tüv 'Vtcät[xio)7

xocl 003C l/C TOU ^[v/AvljAöCTO? y^'

yovev (x;^r/Ciow.«[Toc - - - - toT;

'EpuOpviCot? T^o ------ -

15 TSC TS UTTOypXCp - » - «

ypxcpx Te[[A - - - -

frei

Die Lesung des Steins, den wir unter ungünstigen Umstän-

den nur kurze Zelt sehen konnten, ist an vielen Stellen schwie-

rig, so dass auch etwas gewaltsame Veränderungen der Ab-

schriften gerechtfertigt erscheinen. Obgleich der Stein bereits

vor mehreren Jahren gefunden wurde, drang doch bis jetzt

keine weitere Kunde über ihn nach Athen; vielleicht veran-

lasst diese Besprechung eine weitere Nachforschung und er-

möglicht eine Ilevision der noch zweifelhaft bleibenden Partien,

Aivtxp;(£ovTojv erscheint hier so viel ich weiss zum ersten

Male inschrifllich vollkommen erhalten, doch hat bereits Eu-
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stratiades 'Apy. 'Epviv,, 1871 412 das Wort in der ge\vülinliclien

Form KivixppuvTOJv ergänzt. Die dort besprochene Inschrift

fällt nach der wahrscheinlichen Vermuthuno: des Herauss-ebers

noch vor 279 v. Chr., unsere dagegen jedenfalls in die Zeit

nach der Schlacht bei Kynoskephalä und der Zeit, in welcher

die Aetoler abhängig geworden waren und auch die Ortschaf-

ten der Spercheiosebene nicht mehr nach den Bundesbehör-

den der Aetoler datirten*. Von einer Einmisclinng der Römer
in die Landes Verhältnisse 2, überhaupt von ihrem Vorhan-

densein im Lande, wie solches öfters durch einzeln auftre-

tende römische Namen bezeichnet wird, findet sich in unse-

rer Inschrift keine sichere Spur, vielmehr besteht wieder das

xoivov Twv Aivizvov und Hypata hat soviel wir sehen noch

keine rechtlich dominirende Stellung; politisch stehen Hypata

und Erythrä gleichberechtigt neben einander und gleichmäs-

sig über beiden die 5 Aivtap^oct.

Diese Zeitbestimmung, nach welcher die Inschrift etwa in

die erste Hälfte des 2ten vorchristlichen Jahrhunderts fällt,

stützt sich namentlich auf die durchgehende Anwendung des

A mit gebrochenem Miltelstrich; wäre dieser Buchstabe mit

geradem Mittelstrich geschrieben, so könnte man die Inschrift

unbedenklich in das 3tc Jahrhundert, vor Ausbreitung des

ätolischen Übergewichts über die Sper-cheiosebene setzen und

würde sich nicht im Widerspruch mit der gewöhnlichen An-

sicht über die Schicksale der Ainianen und die Anwendung
des Ainianennamens befinden 3. Wenigstens die früheren Ge-

lehrten nahmen gewöhnlich an,dass die späteren Geschichts-

schreiber, Polybios und Livius, sich des Namens der Ainianen

* Im Jahre 198 v. Chr. daliren die Uypafäer noch nach dem ätolischen Stra-

tegen, vgl. Wescher-Foucart Inscript. de Delphes 408 und zur Zeitbestimmung

A. Mommscn Philol. XXIV S. 27.

2 Wie in der oben angeführten Inschrift des C. I. f. a. a. 0. und in dem
Grenzstreit zwischen Delphi einerseits und den Städten Amphissa und Antikyra

andererseits C. F. G. I 1711, vgl, Hertzberg Geschichte Griechenlands unter der

Herrschaft der Roenier II S. 44 A. 74.

^ Vgl. Ross Anh. Aufs. II S. 463 und Emil Kuhn im Rhein. Mus. XV S. 20, 23.
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nur noch zur Bestimmung der Oerllichkeit bedienen (so Liv.

XXVIII 5 15, vgl. Polyb. X 42 5, und Liv. XXXHI 3 8) und

bekanntlich berichtet ja auch Strabon IX 427 von den Ainia-

nen, dass sie wie die Städte der benachbarten Ilungerdorier

nicht mehr sv ot^twaxTi waren sondern ^Ir^o^Vi^-zicx^/, weil die

Aitoler und Athanianen sie vernichteten (sr,£<pO£ipzv), und auch

nach der Demüthigung der Aitoler räumten blutige Parteifeh-

den viele angesehene Leute dahin (Liv. XLl 25). Aber die in

der makedonisch-achäischen oder noch späteren Zeit abge-

fasste Ehrentafel des Kassandros, welche aus den Tempel-

ruinen des Apollon Smintheus in Troas stammt*, beweist,

dass wie manche andere Staatenbünde so auch to /.oivbv twv

Aiviocvwv damals noch oder wieder existirte. Auch in dem zwei-

ten Amphiklioneudekret C. /. .4. II 551, welches nach Köhlers

Ansetzung etwa zwischen 137 und 125 v, Chr. abgefasst ist,

erscheinen die Ainianen als Völkerschaft^ . Die alten Namen
traten wieder hervor, die alten Formen wurden wieder auf-

gefrischt, obgleich sie ihre Bedeutung verloren hatten, Ge-

meinden und Genossenschaften ordneten ihre Angelegenheiten

in alter Weise, nur w ie es am Schluss des erwähnten Amphik-

tionendekrets von Athen heisst unter dem Vorbehalt eav p/^ tc

Nach den Ainiarchen werden die 3 Archonten von Hypala

aufgeführt. Die Dreizahl ist sowohl für Hypata^ als andere

Städte* bekannt. Die Behörden von Erythrä werden nicht mit

aufgeführt, obgleich dasselbe den Titel einer Stadt führt und

es sich um Schlich tun"; einer Anüfeleürenheit zwischen 2 zumO

Ainianenbunde gehörenden Ortschaften handelt. Dies hängt

aber sowohl damit, dass der Beschluss in Hypata aufgestellt

war, als mit dem Wesen des Beschlusses zusammen.

» Arch. Zeit. 1855 S. 33 fg., vgl. irch. Anz. 1855 S. 45. 46, W. Visclier Kl.

Scbr. I S. 319 A. 1.

2 Spätere Erwähnungen Le Bas 1121, 1122 u. a.

2 Vgl. 'Ap)^. lipr.a. n. A. 823=Rang. Aiit. Hell. 748; vgl. Lc Bas 1 1 ! 3 un.l

1116.

< So für Thaumakos C. I. G. 1771 fg.
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Ich wage es nicht durch weitergehende Umgestaltung der

oben abo-^d ruckten Texte ein zusammenhäni-fendes Ganzes her-

zustellen und begnüge mich bis zu weiterer Prüfung des Steins

mit folgenden Bemerkungen.

Es handelt sich um eine Anklage (16 Z. 10 und 12) wegen

Vergehungen (Z. 13)*^ welche durch einen llichterspruch IIa

Z. 5, 16 Z. 8) entschieden wird. Angeklagt und freigesprochen

ist die Stadt llypata (16 Z. 1 und 8 fg.); die Erythriier sind

somit als die Kläger zu fassen. Den S|)ruc]i fallen Richter (r^,-

xairal 1 a Z. 6 und 1 6 Z. 5 vgl. 2 fg.) in Übereinstimmung

mit Ol 7:po5r/.£ov:s? , worunter doch wohl commissarische

Schiedsrichter zu verstehen sind 2. Ein ähnlicher Fall liegt in

dem in Anm. 2 angefiihrLen Vertrag zwischen den Hierapyt-

niern und Priansiern vor. Hier wird den Leiderseiligen ßür-

2;ern anheimgestellt, sich bei Streitigkeiten zunächst an einen

commissarischen Diaitelen , in Aveiterer Instanz aber an ein

xotvbv ^i.y.x(j--/]Diov zu wenden, welches nach Böckhs Erklärung

aus Bürgern beider streitenden Städte und solchen einer drit»

ten als emxot-'iqpiov zusammengesetzt werden sollte. Sehr ge-

wöhnlich ist der Fall, dass eine dritte Stadt (e-zcxA-zito? roXi;)

um Entscheidung angerufen wird und Richter {^izx'JxyA) sen-

det, denen dann nach Beendigung der ^'//.ziQ^ocva zugleich mit

ihrer Vaterstadt Ehren gespendet werden. Eine ziemlich grosse

Anzahl solcher Fälle, die sich jetzt noch bedeutend vermeh-

ren liesse, hat Meier Die Privatschiedsrichter u. s. w. S. 31

fg. aus dem C. I. Gr. zusammengestellt'^.

* Vgl. den Ausdruck des Polyb. XXXVIIl 3: f) r.sp' twv -jdoysyovotcov Iy>'-^1"

{titwv 8:y.a'.o3ooia und dazu Paus. VII 9.

2 Das Verb :tpo5tii£rv kommt erst bei Philarch vor und zwar wie es scheint

immer im Sinn von palrocinari. Im Sinn von arbiter und niclit von patronns stellt

das entsprechende Wort r.p6Z:Y.oi in der kvelischen Inschrift C. I. G. II 2556 Z.

63 Tg : ir^lp 0£ xwv «STepov l-^yivo^ivinv aSixriuixwv jvpooixcj} ulv yprIoOwv, xaOoj;

•zh otiYpajA'a.a zy^Bi, r.i.(i\ 31 tö) 3ixaaxr|p'w ot l-reiotaaevoi xat' Iviauxov j:ap' IxätI-

poi? x(5(jfiO'. JzoXiv o-cavüioSwv, ay x» ijx^oT^pxt; TaTj :t(;>.S(j[t B(5]?*), i^ ^i? xci !ni-

xpiTi^ptov -CiXelrJTai.

3 Ebenda und in den folgenden Abschnitten sind alle denkbaren Arten von

Scliicdsgcrichlen zu.sammengestellt und durch Beispiele erläutert.
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Auch in unserer obigen Inschrift handelt es sich um einen

solchen Fall. Doch bleibt in-« Einzelnen noch manches dun-

kel. In 1 a folgt nach der doppelten Datirung der grössere

Theil der Inschrift, welcher fast ganz aus Namen besteht. Die

ersten 5 Personen mit dem Vaternamen sind die Richter, wel-

che die Bescheide* gegeben haben. Darauf folgen in Dativ-

form noch 2 Klassen von Personen (/.xl toI; ex^ixoc^oasvot? - -

xy.l Tol"; oc., -); doch wird aus dem Erhaltenen weder klar,

wie sie mit dem Vorhergehenden verbunden noch auch wel-

che Personen gemeint sind; die eine Partie bilden wohl die

Vertreter oder Syndikoi ihrer Städte während des Processes*

Der Gerichtshof kann entweder ein mit dem xo^vov zusammen-

liängenderoder aus einer evc/AviTo? T:o).t; genommen sein. Vcr-

muthungsweise ist hier das letztere angenommen und in die-

sem Sinne die Lücke in Z. 5 Ende und Z. 6 Anf. ausgefüllt

worden.

Während 1 a Zeilbestimmuno- und Aufzählung der bei der

^vAxio^Qfjlx in verschiedenen Eigenschaften auftretenden Per-

sonen sowie in Z. 5 gleichsam die Überschrift oder Inhaltsan-

gabe der auf dem Stein eingetragenen Urkunde enlliält, lehrt

uns 16 den Gegenstand des zwischen den beiden Städten be-

stehenden Streites sowie die von den ^•.y.xirxl in Übereinstim-

mung mit den rpo^s/tsovre? gefällte Entscheidung mit einigen

Nebenbeslimmungen kennen. In Z. 1 wird die Stadt der Hy-
patäer als xzof^i/.o; bezeichnet. Dies Wort kommt, wenigstens

als gerichtlicher Ausdruck, meines ^Vissens sonst nirgends

vor; auch ist es einigermaasen befremdend, dass die eine Par-

* Kpffjiaxx bedeutet liier nicht wie in C. I. Gr. U 2334 b (S. 1053), einer tef-

sclien Inschrift, in welciier Xenokrates S. des Xenophantos wegen der gerech-

ten Sis^aycoyT) Ttüv xpipiaTtüV geehrt wird, die Streitigkeiten oder Streitfragen,

sondern hat denselben Sinn wie z. B.C. I. Gr. If 3745 d xaiä ti xp'tiaTa (edic-

ta) TüJv aJiToxpa-ccJpwv und add. 3837 (MI S, 10C6), auch C. I. L. IM 2 ad 567.

Eine gleiche Anzahl von Richtern sendet Sparta, um den Streit zv\-isc!ien Athen

und Megara über den Besitz von Salamis zu schlichten und ebenso viele Mit-

glieder zählte die spartanische Richterconimission für Plalää , wie bereits Mcier

a. a. 0, S. 43 A. 4 hervorgehoben hat.
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tei mit diesem Zusatz genannt wird*. Dem Zusammenhang
nach 2 kann es nur bedeuten, dass Hypata wie es weiter unten

in Z. 8 fg. heisst a7ro>£'Xu{j.evx toO eyx'X-i^axTo? ist, dem Sinne

nach könnte also der x\nfang auch lauten: Freisprechung der

Stadt Hypata in dem Process mit Erythrä über den Berg u.s.^^^

Der Gegenstand der Anklage ist der Berg, welcher sich er-

streckte i/. Tä<; Xocx; sttI Tav Aspxv*. Beide Lokalitäten sind un-

bekannt. \yir können nicht wissen, ob sie zum Gebirge ge-

hörten oder kleine Ortschaften am Rand der Ebene bezeichnen.

Beide Namen sind auch sonst bekannt, Chaa hiess eine Stadt

im triphylischen Elis Str. VIII 348, Dera ist eine Nebenform

(Steph. Byz. u. d. W.) von Derai (Paus. IV 15 4).

Dass es in der Spercheiosebenc und zwar im trachinischen

Gebiete eine der thessalischen, der messenischen, der eretri-

schen und der im Gebiet der Eurytanen gelegenen gleichna-

mige Ortschaft Oichalia gegeben habe, in welcher die Eury-

tossage localisirt wurde, ist bekannt (vgl. Str. X S. 448, Steph.

Byz. u. d. W.). Das monimentum Euryli in der oben angeführ-

ten Inschrift aus Lamia lag offenbar im Gebiet dieser zu Ha-

drians Zeit vielleicht schon zerstörten Ortschaft. Wenn der in

Anm. 2 aufgestellte Vorschlag richtig ist, so erslre<:kte sich

der umstrittene Berg bis an das trachinische Gebiet; damit

steht es sehr im Einklang, dass Erythrä als das bei den Ther-

mopylen gelegene bezeichnet w^ird. Jedenfalls dehnte das Ge-

biet von Hypata sich schon damals über fast den ganzen Süd-

' vielleicht aus dera praktischen Grniide, um gleicli in der ersten Zeile das

Wesen der Inschrift anzudeuten ; man kann wohl glauben, dass in Hypata auch

noch andere beide Slädte betreflPende Urkunden mit ähnlichem Anfang vorhan-

den waren.

2 Eine ähnliche seltene Bildung ist äjtoTtoXttsueiv (aus dem Staalsverbande

aussei. eidcn) in der Inschrift bei üssing a. a. 0. Z. 16. Gewoehnlicher wäre

unödixo;.

3 Vgl. das Verb inoSixetv «sich vor Gericht vertheidigen» Xen. ]iist. Gr. I 7

20, hier gewiss aus dem Psephisma des Kannonos übernommen.

Die anslossende Linke koennte dem Raum nach ausgefüllt werden mit xa't

Iva TJiv [0't/]alX][a[v].



INSCHRIFTEN AUS NORDGRIEGIIENLAND 217

tlieil der Spcpcheiosebene aus^ in deren Besitz es zu Hadrians

Zeit sich mit Lamia theilte.

Die mitgelheilte Inschrift ist die erste ihrer Art aus Ily-

pata. Die anderen bis jetzt bekaunlen sind

1. Proxeniedekrete: Rang. Ant. Kell. 7i8 = 'Ap/. eo-zia.

n. A. 823 = Lcnas 1115, Rang. 7-i9/Ap/. e^p-zia.

1874 442, Ross Arch. Auf's. II S. 407=:Le Bas

Thessalie n. 1114 a und b, Le Bas 1113 (3 De-

krete), 11 Iß (Fragmente \on 2 Dekreten).

2. Von Ehrenbasen: Boss S. 473 = Le Bas 1124, Le

Bas 1117-1122, 1123 = C. LCr. I 1774, Bull,

de corr. Hell. I (1877) S. 120 und 263.

3. ^Yeihinscllrift: Ross S. 471 = LeBas 1112.

4. Freilassungen: Ross S. 474 = Le Bas 1127, Ross

4fi7 fg. = Le Bas 1135, 1134, 1133; Le Bas

1125-'^1132.

5. Grabinschriften: Ross S. 471 =Le Bas 1130, Le

Bas 1136-1138, und

6. Meilenstein: MiLth. ] ?,. rjO = Eph. epigrAY S.b'2.

Ich theile hier einige neue Inschriften aus Hypata mit, wel-

che zu den Klassen 2, 4 (3) und 5 gehören. Die drei zunächst

folgenden der 2ten Klasse stehen auf Nvürfel form igen Steinba-

sen. Davon befindet sich die mit der Inschrift

HnOAlSfYHATAA \''} Y K I 'H 7:0X1; 'Ytzxxx A[£]-j;ci-

ON^ENnPONIONBHZTl ov isvrooviov Bviaxi-

AYIONATPATINON oc uiov 'Aroxti/ov

nPESBEYTANKAlAN Trpscöeuxocv xxl av-

TlSTPATHrONTONIAI TKTTpxT'/iyov tov f5i-

ONEYEPTETAN ov euepYSTocv.

bei dem Hause des Johannes Palanlas. L. Sempronius Bestiae

f. Atratinus ist wohl identisch mit dem jüngeren Freunde Ci-

ceros dieses Namens und seine -Sendung nach Hypata hängt
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vielleiclit mit Antonius Anwesenheit in Grieclienland zusam-

men. Dem Scliriflcbarakter nach könnte auch der ältere j^e-

meint sein.

Die Inschrift

Y H ({) I Z M A Ifi^ W'hr^inu.a [ 7r(o)^£o);)? -

OEOA^PO N 0£o^o)pov

A H M A T O N A'/i[A« tov

(J)iAONA2TE! (pUov 'Acrts?-

02BA2Z0YEK o; Bx^ctoj zk.

T n N I A in N TWV ?Jrov.

ist im Hause des'Iüx:'/!^ Kuxpociou eingemauert. Der letzte Buch-

stabe der ersten Zeile war wohl ein TT oder B; wir müssen

annehmen, dass Asteios der Erlaubniss der Gemeinde von Hy-

pata bedurfte, um seinem Freunde die Ehrenstatue zu errich-

ten. In Z. 4 bilden T und E eine Ligatur. Beide Personen

sind nicht weiter bekannt.

Etwas mehr verstümmelt ist die Inschrift

4

I 2 Y n A «H 7:61^ 'Ttcx-

A A M A T \;!''/ xx] Ay.ay.T[p-

ANATTOAAO i]xv 'A-oUo-

IPOYTOYAY ^]copo'j Tou Ai'-

Y A P E T H Z loh oc^zT-rr,

E N E K E N 6V£y-sv,

welche ich in der Treppe zum Haus des Konstantinos Kraniäs

eingemauert fand. Wenn die Ergänzungen richtig sind, so

lernen wir in der Damalria wohl eine Priesterin kennen.

Beim Hause des Konstantinos Ntotzka lag unter andern Qua-

dersteinen ein Block, der in verschiedenen Zeiten zur Eintra-

gung von Inschriften benutzt wurde. Der Haupttheil dersel-

ben ist
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5 a

TOMHATEP/
AANT0I20E
ONHXI<POPONAnONEIKAi ,)

POYEPMHIAH O0EOTEIMO
TOYAIZXPIQNOI

ANAPli^NAlTONIKOMAXOY
KAiAPMOZTAC

d.i.

To'J. 7:xT2p[x 'Ay/l'jV''?

>.xv ToT; Os[oT;.

'Ovr.^icpdpov «-0 Nsi/.x^vö-

oou *Eo'j.'ri^ ät:o ©iOrsiiJior'j

ToG Aw^puiivo?.

Darunter ein spaterer flüchtig eingeliauener Zusatz

xal 'ApaoTTiz;.

Die beiden ersten Zeilen bilden den Rest der ältesten Inschrift

dieses Steins; nach ihr hat ein Sohn seinem \'ater eine Ehren-

statue in ein Ileiligthum gestiftet, dasselbe Heiliglhum ^ in

welcliem die Verzeichnisse der Freigelassenen eingetragen wur-

den. Dies geschah in Ilypala durch den Beamten^ ^velcher den

Titel sTCif/.sV/i-i; tCjv a-eXsuOspi/.öv )(_p-/iaxTt,Jv führte. Dieser hat

hier aus Sparsamkeit eine alte, ihrer Statue wohl Hingst be-

raubte Basis für die GTTiXoypz'^ix benutzt. Auch unmittelbar

unter dem obersten Rande des Blocks, oberhalb der Weihin-

schrift steht der Rest eines in kleinen Buchstaben eingetra-

genen Freilassungsverzeichnisses, von dem sich noch et\Ya fol-

gendes Stück erkennen lässt

56
M N AI

AAPXEiZTPATH. .. .T02AP
IZKAIAEKATHAPIZTOAAMA.nonOAYKAPnOYTOYAKlS
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Zuletzt erwähne ich noch

G

AAEZinNHPÜZXPHSTE
X A I P E

auf einer Steinplatte an der Rückseite der Kirchenruine auf

dem Kasernenhügel.

///. Aus Phistyon.

AchtMinuten nordöstlich vom DorfeKryonero über der Nord-

seite des trichonischen Sees liegt dasErimoklisi der Hag. Trias,

in dessen Wände mehrere Inschriften eingemauert sind. Die-

selben stammen aus dem alten Phistyon oder genauer gesagt

aus dem dazu gehörenden Heiligthum der syrischen Aphrodite,

das also ohne Zweifel ungefähr die Stelle der Kapelle einge-

nommen hat*. Auf der Karte des französischen Generalstabs

ist nordöstlich von Kryonero ein althellenisches Paläokastro

verzeichnet; es ist dies aber \\ie ich mich an Ort und Stelle

überzeugte ungenau; an der angegebenen Stelle liegt nur jene

Inschriftenkapelle; einige schwache Reste der Umfassungs-

mauer des lleiligthums der phistyischen Aphrodite sind also

Svohl für Ruinen einer Befestigung angesehen worden. Das

sonst unbekannte Phistyon kann nun aber nur ganz in der

Nähe seines nach ihm benannten Heiligthums gesucht werden,

also wohl bei Soponikos, bei welchem sich Reste einer alten

Stadtanlage vorfinden 2.

An der Südwand der Kapelle der Hag. Trias liegt ein läng-

* Vgl. Bazin Mem. sur I'^tolie in den Missions scicntif. I 2. S. 2. S. 326 mit

der Inschrift S. 369 N- 1 1 . Dass sich daselbst noch zwei andere Inschr.flen ähn-

lichen Inhalts, aber schlechter erhalten, befinden, wurde schon Mitth. IV S. 28

Anm. 2 bemerkt.

2 Vgl. Bazin a. a. 0. S, 325 f.
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lieber grauer Slcinblock, auf dessen Frontseite sich folgende

die Ansetzung des Aphroditeheiligthums an diesem Orte be-

stälisende Inschrift befindet:
o

EFIIAPac|)YAA I :"}

ßNAYK.QN05:T0Y
AYN \cOY l/i/^OPV\

ßNO^TOYATH^a
NO^EXEAAOYTOYTIM
A I O Y <J) I ^ T Y a N 2 i^

-

ßfFOAYOYXOYEFOHC
d. i.

*E7tl ixptixpu'Xxy.-

tov Au/.o)vo5 ToO

A^yz-oi» [2]>topT:i-

wvo; TO'j 'Ay/jcw-

5 vo; 'Ey^s\xo'j Toy Ti[Jt.-

aiou <^'.'7T'ja)v. 2co[t]-

Der Stein trug also Avohl eine Statue; da nur Tempelbeamte

zur Datirune genannt werden, wahrscheinlich die eines Pric-CD •'

sters (Priestcrin) oder vielleicht einer Gottheit. Die 3 von Thie-

ren hergenommenen Namen haben in dem wilden Aetolien

nichts Auffallendes. Sowol die 3 Bürger aus Phistyon, welche

als ieso(p'j>3c/.£5 fungirten, als der Künstler, der w^ahrscheinlich

I.oirbYf und nicht Swtiojv hiess, sind sonst unbekannte Leute.

Einige der Buchstaben sind sehr flüchtig eingehauen, na-

menllich hat das 2le E in Zeile 5 ein sehr archaisches, der

erste Buchstabe in Z. 7 ein sehr spätes Aussehen erhalten.

IV. Aus Thennon.

In den Ruinen von Palaeo-Bazaro bei Kephalovrysis östlich

vom trichonischen See, welche für die von Thermen, der 218

V. Chr. von Philipp Y heimgesuchten Hauptversammlungs-
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Stätte des ätolischen Bundes zu halten sind, sah ich 1876 eine

grössere Steinplatte, deren oberster Theil sowie der Rand r.

mit einigen Buclistaben forfgebrocheu ist. Am obersten Rand

des erhaltenen Stücks steht in grossen Buchslaben i i O Y
A I , wohl der Überrest von xoijvou Ai[7to).wv. Darauf folgt eine

7 zeilige Inschrift, von der sich nur wenig noch erkennen Hess

( Schluss der ersten Zeile z.B. MAPKOY NITEPI f)), wei-

ter abwärts endlich steht auf derselben Fläche noch folgende

4 zeilige Inschrift (Freilassungsurkunde) :

nOAY(|)!nNAYKOYA3:O2ANTHNIAIAN0PEnT§|i
§f|;EY0HynZENYn y:'^ AIATHNHAIONMHAE
f§AENnPOZHKOY2ANKATATOYZA!TnAa®
N0M0Y2I2 0TEAHKAIENTEIM0N

d.i.

IIo'>v09[p](i)V Au/.O'J 'A. .CZV T'/iV iStxv 0p£7rT[-/iv

(X7C£'X]s'jQ[£p]oi'7£V UTTO Avx F'^v "HVaov iA'/i^s[vl

j/,vi]f^sv rpocTi'/.o'j'jXv /.^CTK Tou; Ai':ci)AoJ[v

Über die Freilassungen aus den (iindern, die zum ätolischen

Bunde gehörten, hat Weil in diesen ^litth. iV S. 22 fg. ge-

handelt. Auch die oben mitgelheiiten Freilassungen aus Hy-

pata fallen in dies Gebiet.

V. Aus llyampolis.

Die Ruinen von Hjampolis werden gewöhnlich nach eliiem

jetzt verschwundenen Dörfchen Bogdäna bezeichnet. Dieses

lag auf dem breiten flachen Terrassenabhang, der sich südlich

an den Burghügel anschliesst.

Nicht weit von der Südostecke der alten Ringmauer liegt

im Innern ein antiker jetzt verschütteter Brunnen; ungefähr

40 Schritte weiter nördlich ein Erimoklisi mit alten Baustei-
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nen, Grabaltüren und u, a. auch einer 0,95 Mtr langen und

0,16 Mtr hohen (dicken) Marmorplattc, auf deren Frontseite

sich die nachstehende Insclirift befindet

EKTilNIAI^NANEGHKENKAITHlPOAElArnNOOIi;:^

THSA^AYTOYTHNMErAAfiNKAISAPHnNKAITnNMErA
AnNEAA<I)HB0AinNTEKAIAAc{)PlQNAI20Y2ArßNAZ
MONOZKAIPPßTOZEIZHrHZATOKAIETEAESENEKT.QNlAI

d. i.

VüV 'E>.K<pviSo>i(üv TS jcxl Ax(pp((Ov Si;, ou; aywva?

Ein zweiter oberer Stein muss sich angeschlossen haben, der

den Gegenstand der Weihung sowie den reichen Stifter und

vielfachen Agonotheten nannte, dem die Stadt Hyampolis wie

es scheint eine Ehrenstatue mit der prunkenden Inschrift er-

richten Hess, von der das mitgetheilte Stück erhalten ist,

VL Aus Stratos,

Die beiden nachstehenden Fragmente von Proxeniedekreten,

deren erstes von dem y.oivbv töv 'Ax-scpvotvüw, deren zweites von

der Bürgerschaft von Stratos ausgestellt ist, schrieb ich im

Sept. 1876 im Hause des Photis Dimitriu Moschos zu Suro-

vigli bei den Ruinen des alten Stratos ab. Der Fundort be-

weist, dass auch das erstere in Stratos aufgestellt war; das-

selbe fällt also in die Zeit, in welcher die Bundesversammlun-

gen in dieser Stadt abgehalten wurden.

1

NPPOZENONEINAITnN
ETHNKAIPOAITEIANEI
KAPNANIA^ENOPOIA .[j
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OAEIK AlETKT H 2! i N K A
I ASK A lATEAEIANKAI
A:^(t)AAElANKAIA2:Y§

KAI XPH tAAZ IKAI

hnhs:kaikata
antonpant
a ' ektonois:

QN02:4)Oi
IPPOY
INONT

2

EOl
THIPOAEITaN^

N A P I s: T i P P O N A P I

TOY^KAPYSTION
NONEINAIKAIEYEP
STPATinNAYT01;/]K
ONOYSIlcAlEAnKA
ATEAEIANPANTQ

I EAEIANKAIPOAI
I SIErKTHSIFK

Bei der ersteren ist nur oben, Lei der anderen oben und

rechts der Rand erhalten; bei der letzteren ist auch die grös-

sere Hälfte des bekrönenden Giebels noch vorhanden.

Die erstere lässt sich folsiendermaassen ergänzen

:

xzl S'jepYJSTYiv y,al ttoXiteixv eT[vxt aOro)

'A]-/t5CpVXVlX; SV OTTOIOC [5^v ßoU>.V3TXl

TTJdXsi y-xl eY/.TYiffiv "/.3c[l y-/;; /.xl oi-

y-Jix; X3cl «7£>.2izv xxl [7rpo^f/,ixv

xacl] a<j^3c7v£izv /.jcl KCufXizv 5txl ccO-

Tw] y.7.1 j^p'j^axci y.xl [roT^eao'j xxl

eip]riVV]5 y.xl xxtsc [y/;v xxl xxts:
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. . .ovo; tI>oi[Tieu? oder [tikvo; Le Bas 1043

• . . Ittttou

, . .IVOVT. . «

Die zweite lautet:

9]£oL

Tp3CTV(0]v 'ApVTTtTCTTOV *Api-

GTOHpxJTOUi; Kzp'SffT'-OV

TTpo^sjvov eivxt xxl euep-

Y^'^'^i''!
ütpxTvov a'jT6[v] Xr-

al e/.y]övo'j; xxl eoci/cx-

[JLSV auTtü] dcTsT^Sipcv TVXVTG)-

V x.al KTipajT^SLXV xxl ro7a-

al ot-/Cix;] xtX.

Die Ergänzungen der ersteren sind bloss dem Sinne nach

gemeint. Es lässt sicli nicht bestimmen, ob mehr am Anfang

oder am Ende der Zeilen fehle; Schwierigkeiten macht nament-

lich die Ergänzung und Wiederherstellung der ersten Zeilen,

in denen der Name des von dem Bund mit dem Bürgerrecht

und der Proxenie beschenkten Mannes gestanden haben muss.

Die am Schluss verstümmelt erhaltenen Namen bezeichneten

wohl eyYuoi tvj; TCpo^evix;. Die Ergänzungen der zweiten In-

schrift dagegen stehen ziemlich sicher. Der in dieser Inschrift

geehrte Karystier Aristippos ist sonst nicht bekannt.

Dem Schriflcharacter nach fallen beide Inschriften in die-

selbe Zeit. Für die Bestimmung derselben ist ein terminus ante

quem durch die Eroberung der Stadt Stratos durch die Aeto-

1er und die Lostrennung von Akarnanien gegeben; bei dem
berühmten kecken Zuge Philipp des V nach Thcrmon i. J. 218

war Stratos bereits in ätolischem Besitz. Erst durch die Komer

wurde es wieder mit dem übrigen Akarnanien vereinigt. Die

erste Erwähnung des Akarnanenbundes, über den wir etwas

Detail nur aus den Proxeniedekreten von Aktion (Le Bas

MITTH.D. ARCH.INST.IV. 15
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1011-1013) erfalircn, p;escliiolit bei Thukydides, nacli wel«

cliem eine allgemeine Ilichtslälte in Olpä bestand

An lere Inscliririen, die sieher aus Stratos stammen, waren

ausser Le Bas 1038 (einer kleinen Grabinschrift) nicht bekannt.

]'//. Aus Karystoj.

Die Anzahl der aus dem alten KarysLos stammenden Inschrif-

ten meistjüngercn Datums ist verhältnissmüssig so gering, dass

jede Bereicherung wiinschenswerth erscheint*. Bei einem mehr-

tägigen Aufenthalt in dem modernen Ort sowie in Paläochora

und den andern Dörfern der Umgebung des Schlossberges habe

ich fast vergebens nach neuen Inschriften geforscht. Nur die

nachstehend publicirte Inschrift, Überreste von 2 Beschlüssen

oder Verordnungen in denen ausserKarystiernauch derStrateg

der Chalkidier und wie es scheint (Z. 21) auch die Eretrier

erwähnt sind, verdient hier veröffentlicht zu werden. Die In-

schrift steht auf einer oben, rechts und links verstümmelten

Marmorplatte, welche ich beim Hause desGeorgiosDeligeorgis

unweit des Burzi in dem modernen Karystos am Strande lie-

gen sah. Die Oberfläche ist sehr verwischt, doch sind von den

mitgetheilten Buchstaben nur sehr wenige unsicher. Es ist zu

* Bekannt sind

:

1. Weihinscliriftcn und Basen: Bursian Quaest. Eub. cap. S. 33=: Le Bas

1607; Ross Koenigsrcisea II S. 27; Rang. II 777; Bursian a. a.

0. S. 33 lind S. 34, letzteres wenig abweichend wiederholt Bull,

de corr. hell. II (1878) S. 276; die lateinische C. I. L. III l S. 106

NO 563, Ygl. das u. genstück dazu C. I. L. Ill 2 S. 987; Bull, de

corr. hell. a. a. 0. S. 27G (Bauinschrift).

2. Ebrendckrete: Le Bas 1608= Rang. II 690-, Le Bas 1609= C. I. Gr. II

S. 1018 2152 b (Dekret der Alexandriner zu Ehren der Schieds-

richter aus K.)

3. Verzeichnisse von Namen: Rang. 11 1320; Bull, de corr. hell. a. a. 0.

S. 275; Rang. Memoire sur la partie meridionale de l'ile d'Eubce

S. 3i.

4. Fragmente vom Edict des Diocletian de pretiis rerum venalium C. L L.

m 2 S. 821 fg.
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wenig erliallen, um eine weiterreichende Wiederherstellung

und Erklärung zu ermöglichen.

r I s

E N . . . E

n

II ;:':

o

a

e

i

u

STPA. . .OYESX ATON r

ZA r OYE I N KA
ZE X ETHT E AOS 5

nAPA.ENHNTAIL
OSEANAEKAP //;//ZJ

»ITOKnAEKAT ////////

siznAiEiisz //•;//'/

-OYAlAEinOAYKP 10

NOONOYKAIEYAP
X E l P OrPA«l>ONE

-iZHANOIAIEANOIC
-OYYnOMNHMATOnE
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APX0NT02
nNrPAMMATEYSZYNEA
ZXAIPE. .TaNON TÜNn
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H 'KPATOY<1>120

OP IIEONTPAMM
XAAKIAEQNZTPATHrOIKA
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^ I O A E 1 li:iijii Z Y M
Y n O llJJIh H M A K A I 25

"OYKAIO SV«^
O n I I I •'OYNä
Z K T r E A E

AI A O r Q
I Z K O ^ ;i A A M A 30

I AT IM OZ
EPEI NTO

KAPYZTIOi
frei.

H. G. LOLLING.
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ANEKAOTQI EnirPÄ4)AI.

rvwaToö ovTo; i^ if]^ lo-Topiac oti t6 TiaXat uTcrjp/^ov 25-30

"KaXiK; Iv TaTi; Tpial tou iraXatou xoo-ixou Yjucipoi?, (plpouuai to

ToQ öeoO 'AtcoXXwvo^ ovo|jt.a, avau.(piaS'/)TY]T6v sjtiv oti uadiov

TOUTWV TtpWTY] Xai £T:i7Y][JlOTaTY) lyEVSTO Y] Uapa TOV 'AdioV 110-

Ta[Aov irpo(; tw *Iovi(o TceXocysi xetulvr^ 'ATCoXXcovta tyj? 'IX^^upi-

80? *, T^v Gl |Jt.£V Twv dp^aiüiv 2 Ö£copoua-t RopivGicüv dcTTOtJciav, 01

8s Rspx'jpatwv^, Ol §£ xai dp.:poTip(ov la-xopoO^tv*, oTisp xai Tciöa-

vcoTepov (paivsTai, xa9' oaov l^dysTai ex twv crupi^oXtxÄv Tcapa-

(TTacrecov täv ir£picjwÖ£VT6'V {j!.v/][i.£ta)v, vou.icfjiäTcav t£ xai xaX-

XiT£j^vtxwv i'pyoiv. *H TToXt? a'JTY) dpy^ixw; xTuOsTad t£ xai 0?-

XY]Ö£To'a u7t:o TauT^avTioov 'IXX'jpiwv, d7rwxta"0Y] tw 587 7:. X. utio

T(ov RopivOicov, 6«; {jLYjTpoTio^iTwv, xai Twv K£py.'>;.a(cov, ti)? diioi-

xcüv auToJv, oi^ ppaBuT£pov 7rpo<7£T£0ir]Tav xai dXXof a7:o'-xoi Aw-

ovo|j.x^ouaiv o'ov 'HpdSotos H-Iv (IX 92) 'ÄT^oXXwvtav ttjv Iv tw 'Iov!w xoXnw, 2y.\S-

XaS 31 (26) 'AxoXXüJViav noXtv 'EXXr,viS3, öouxuSiSri; (I 26) 'ATtoXXwvfav Kopiv-

6twv äsoixfav, 'ÄpiatoxiXiPi; (x. !39 6au[i.. ix.) 'ÄTzoXXwvfav ::api ttj X'^P? '^'^^

TauXavttüjv, 6e(5^p(ZffTO? (fll 2 «spt iput.) 'AitoXXwvfav xrjv rspl to 'löviov, R(5vü)V

Tcapäi 4>ü)Ticd (k. 30) 'ÄroXXa)v{av jj(5Xiv 'EXXaSat, 'Anntavo; (9. Ifi? ) 'AxoXXwviav

xr^v l;:\ tou 'lovtou, Sxp(x6wv (It 134) 'ATJoXXwviav xfjv Iv 'ÜTtEipw, TIauaavta; (VI

14 4) 'AnoXXwvfav xr,v Iv xw 'lovtu, A. Kicraio; (XLI 45. XLV 3J 'ArtoXXwvtav Ko-

pivOtaV xa\ jipo; xw 'loviq) xoXjtw, DxoXefiaro? (HI 13 3) 'A::oXXu)Viav TauXavxiwv,

FaXrivo; (2. j;ep\ xp^ xa\ 8\jv. <f>apjJi.) 'Ar.oXXwviav xtjv xax' "Hreipov, ÄiooxopiSv;?

(I 100) 'Ai^oXXuvtav xr,v ;:pö; 'Eiri8a[jiVü).

2 eouxuS. I 26. fli. Kiaoio« XLI 45. Plin. III 26. Sxe?. B. Iv X.

^ nxu3av. V 22 4. «'ATcoixii3ÖT,vat Ss Ix KEpxupot; xtjv 'AjtoXXwvtav».

* 2xj|jLv. 438. SrpaS. VII 316. ii'Ef'o) 'ÄnoXXwvi« xiiaji* Kopivöiwv xa\ Kep-

•/upa'wv».
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ol auo'.xoi f^? troXew;, e^eXoccravTe? tou«; itpioTou; xaTöixou; ßap-

ßcipou; 'IXXupio'j; £1; Ta dvooTcpa, ^yevovto xupiot auTT]?.

Kai t6 [jl^v TipcoTov "IX7v'jp'/xöv ovo[jt.a ayvosTTai uuö täv ap-

yatwv, ojv ^Ts^avo? 6 Bu^ocvtio? ^tqtg)^ "ki^u oti irpo ty];; dTroi-

xi(T£(o; xaT(ox£TTo uTtQ 'IXXupicov «'ArcoXXwvia a 7t6Xt; 'IXAuptac,

T^v coxoov 'IXXopiol xai' 'E-nioaijivov, uCTEpov Siaxouiwv RopivGiwv

duoixta £1;; aOTYjv eaidcX-q,» d^ ou d^d^ETai oTt xTtorTcti ty]*; tio-

^£0); xal TTpüitot xaTotxoi T^uav oi MXXupiol* xai oO)(_\ oi £X-

Ay]V££; dcTrotxoi, otTtv£? dxoAouOcoi; TtpocovTo; ToO Xpovou £i:; [j.£'Yd-

Xr^v dx[XY)v Kai Sc'^av izpo-q^rx^cjv auxiqv. T6 Se BfiüTepov ovo[xa

TtjXdxeia iob()q tyj iXXYjvtxYJ 'r^T] ^^''^[-«•s'^yI "J^^Xei Otto FuXa-

xo(; tou RopivÖ(ou, dp/^Trp/^Tou ty]!; diroixiac;^, auY/_p6vou tgu l:u*

pdvvou Ihptdvopou. 'I^^tei^y) 8k toQto {/.ovoi; Sre^avo? 6 Bu'Cdv-

'CiO(; Äva(^£p£i xai ouSeii; äXkoi; twv cc^y^oLitidw, £(p' ßaov otoa, £0-

x6Xtü<; YjS'jvaTO ti^ oO [Jlovov twv oua-iria-Twv, dXXd xai Ttov £0-

Tti^twv SucxTii^Tf^aai ty] [ji£[J.ovco[A£vyi |xapTupia auxoO xai £X£Yc;ai

o); d^E^ata xai dvaX'/jO"/] icTTopoOvTa, w; tiv£; 'cwv V£(i)T£ptov

xaTYjyopoOo'iv auToö uoXXdxic.

Kai otxw; To xOpo; T"^;; Yvcoar^^ auToO, xaiTrsp [A£p.ovti)|j.£vr]?

£V TYJ TtEpiTTTCOaSl Ta'JT~r]
,

[X£V£l iSpatoV Xat dxX6vY]T0V iy, TTj?

(TitoTtT^^ Tüiv Xoiirwv dp)(^aic»>v, TpavwiaTa iTriS£Saiou[X£vov yjSy)

uTCo XiOoi» d'^pu/^ou xai IvETrtypd^ou , dpTiw; dvaxaXu^Olvxo; h
TöT; BifitjTtapiJiivoii; tyjc; tcoXecoc; ipEiuioti;. Kai t6 [A£V Trpwtov eX-

Xy]vix6v ovo|xa FuXdxfcia w; do-YjixavTov öXi^ov [xovov j^pavov 8i£-

jj(.£tv£ T^ dTTotxia, 6V£xa ToO oixoiou (paivEiai oTi ouO£i^ äXko(;

' Palmer. Descript. Graec. ant. p. 151. nltaque primus et antiquissimns ejus

rbis condifus ad lllyrios refereudus: splendor et dignitas a Corintliiis et Corcy-

öiou». nXouTxpx. i:Epi -cüv 6n6 toj 0. ß?. -cttiüipouii. 7 »wansp 0u5' 'AhoXawvi«, oJ»o

'AvaxTÖpiov, o&5s t^v AsunaSiwv y^s^^ovridov öiKoyv''EXXriVE?, d neptftvSpOilxoXioOyi

{JL7J [ist« noXuv x.pövov».
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Tcov ao/^atwv [j.vy)p.ov£Uti auToO. Oi Oc vsot airoixot si'Te auOop[JLY)-

Tw^ ÖeXovTS? va 7C£pia'];toa-t Tvj uoXsi p.£{(^ova Ttp.Y]v xai oo^av,

£t'T£ xaTa a'jp,SouXY;v tcu jjLavT£''ou twv AeXowv y.OLiako£6viE.<;

auTT^v xai d~oixrja-avT£^, <o; Tt? twv v£WT£p(ov opOw? £txaC£i *,

aViXyipu^av cL^yfffhr^v tt^; aTcou(a<; tcv 0£gv 'A~6)vXcova xai £;

auToO [/.cTWVojxao-av Tqv ttoXiv 'A-ixoXXwvtav ^.

TtCQ TOUTO TOlV'JV TO OeToV GVOp.a dvacp£pop.£V7] Y] TToXl^ dcTiO

ToO £' aicüvo; uTTÖ Tou 'HpoooTou, 0oux'jS(8ou, 'ApWTOTlXou? xai

iroXXööv dXAwv [j.£TaY£V£!7T£p(i)v dpyaiwv *EXXr|V(ov T£ xai *P(o-

[jLaicov, Tojauir^v eXaStV £T:{oocr&v xai Trpoooov cotjTt £V xaipw ty];;

'Po^ijLatoxpaTia? xaT£(7TiQ £7Tia tt]; iXAr^vixY]:; TcaiG£ua-£co?, £t<;

TY^v oTTotav cr'jV£ppcGV TcoXXol £UY£V£T'^ xai £7ii(Tr^tjt,oi 'P(0|/.ai'oi yd-

piv (TTco'JOYJs, ':rpoTip.6L>VT£? auT7]v t"}]^ Mao-traXta?, itov 'AOr^vcov

xai ir^(; Twuir^^. Kai auTog 0£ 6 'lo'jAio; Kaio-ap öiaTpi'Lai; £/.£i'

xai iy. ToO auvE^yu? dvTiXr/^0£i;; tyj; dx(i,aia? TivEuixaTixT^i; xa-

TacTda-£C0(; tyji; TioXtco^ d7:£a-T£iX£ töv (zSeX^iBouv auToO 'OxTa-

6»ov. AiQ otxaiWf; 6 [jl£V SxpdSwv ^^apaxxr^piset auTY]v w;; tcoXiv

£uvo[i.wTdT"/]v^, 6 8£ Rixlpcov oiQ jj,£YdX'r]v xa\ (77:oL(8aiav.

Tcia'jTTQ 0£ dvao£i^0£T(7a y] 'iVTcoXXwvia xai 12 [jlovov ai(ova<;

ßiwo-aa-a £vo6;to;, xaificrTpa^ri u7:o täv ßapodpwv xaTct tov g'

aicüva [A. X. xai o'joqXw^ irAiov dv£Sioaa-£V w? TtoXXai dXXai Tto-

Xci;. Ou^ 'rjTTov 6Uw(; tö 7:v£'j|jLaTixov [j!.£YaX£Tciv, y] £uvo[ji,ia xat

7] uXiXY] ixjixiyify. aOif^; £Ti [jiaXXov £itiS£6aiG0vTai £x twv irpav-

[xaTcov au-iwv y]toi £X 'täiv £v oiacrTTQaaTi 14 aitovcov diio Tr^t;

xaTadTpo^'?!; aux-?]; ucpicrwOivTcov 'n;oX'japiO[A(ov xaXXiT£)^vi-

' Palmer. a'i:d9i a. 153. «Forte eo quoJ(ut suspicari licet) ex oraculi Delphici

monitu cas sedos occupaveraiit; nain nou cüiisulto oraculo, talia raro aggredie-

Laiitiir auliqui Graeci».

2 üa-joav. V 22 3. « .Mviu.*i' 'A::oXXüjvias dvaxe'jiEOa, tiv Ivt jiovtw 'loviui

3 £Tfa5. VII 31G. ii'Ecp'w 'Ar.oXXwv'x -0X15 elvojjicoxxTri«. Cicer. Philipp. XI

11. «qui teilet Apolioniam, magiiam urbeni et gravein». Palmer. p. 156. «Iiule

eiiim coliigitur studia lilferarura et philosopbiae ibi maxime floruisse, quaudo

Caesar eam praetulit Atlienis, Massiliae et ipsi etiam Romac».
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X(ov |jLVTnüt.£Lü)V, obv£i [AoucTsTov Tt aTzoizko'JVZiiiV £V TW [jiato

T-^^ VUV £TTfXpaT0'JC7Y](; ßapSapOT'/JTO? Xai £pY][Xia; TWV [J.£pWV

£y.£iV(ov, OTToi» 6 oiAap/^aio? 7r£p','r,Y-r]-.rj^ xal OsaTY]^ £6pi(Tx6(i.£VO?

£v L;ia"to auTwv, £U'^p67'jvov at70av£Tat -j^'jy txr^v ä^otXkioL'ji.'^ xai

voais^i oTi KpaY[ji.aitxa); £up(ax£Tai £V tw alcw i-^; apy^afa;

TaÖTa ?£ Ta iTcpta-wO^vTa ipciiria t"?]; 'ATco)^X(ov(a^, 8taT-/]-

poufjt.£va dv T^ (JLOvyj ty];; navayia; T'?jc; 'A7CoX}.cov(a; t) toO "A-

-noXXwvo?, rj; •/] ^xx^Yjaia (j)xoo6ji,Y]Tai £t:i tou vaou toO 'AttoX-

Xü)VO^ 7^ Tf^;; ATjaY]-pO;, T£(7(Tap£? TWV V£WT£pCOV l-JICO-XECpOivTE?

8ia^6pco^ irtptypaipoucriv olov 6 Pouqueville, 6 Leake, 6 Holland

xai 6 v£a)TaTo? autoJv F^. Fleuzey, oi; irpo dXiycov £Twv TrEpir^yV

Ö£l? T7]v Max£Ooviav xai 'IXXuptSa axpiSs^Ttpov twv 7voi7rü)v

TTcptypoc^ii auToc, Tr£pl wv Xl^ct oTt Ta £p£(7ria TaÖTa i'^ ziy-o^i

TcspiTcou oixoSoar^(ji.aT(ov dTwOTzao-OivTa, TccvTa iplpouat tov tuttov

p'jO[i.oO Y]TTov aujTTjpoO Twv TT,; llspixXiiou iizoyr^^ [j.vr^[j,£i{ov,

X£7üTOT£pou ofjLW? xal 7:orxi7v{OT£pou xaTa ty]v £7:ivotav twv xaO'

exa^Ta. ^

Aiav S' d'-iTopov ^a'!v£Tai [j.oi oti £v w ToaoÖTOv ttoXXoc Etui lä

TTtpiTcoÖEVTa X£i'j'ava T'^? TidXai 7r£ptcovu[i,ou 7r6X£(o?, caa oXi^'.-

(jTat icrcoi; ttoXei; zpo tioXXwv aiwvwv xaTacjTpa^cib'at xal [ayj

dvaSiwa-aa-at ttXeov 8i£TT^pr^a-aVj xal £v to 6 dpiOao^ twv oia^opcov

vofXKTuidTwv auTT]? dvaSaiv£L £tg 75—80, dvaXoyw^ to'jtwv

öXt'Yio-Ta YpauTd p,VY]ij.£Ta auv toTj; xaXXtT£/vixorc; 7:£pt£a-(t)6r^crav

p.£ypi Tcov xaö' Y][7.d:; Yja.cpwv, xal TauTa i\a:/iiTf\v £/ovTa o-r-

[jt-aaiav. AioTi Ix twv E-iypa^wv Pouqueville [^iv tj.(av ^ovov

dva^plptt, Leake öe Suo, Heuzey ouOEaiav xal 6 (piXdp/a'.o; xal

' Heuzey miss. arclieol. en MaceJ. p. 509. «-Lcs ruines d'ApolIoiiic prcscn-

lenf, au contraire, Tiniage d'une ville, qui a garde. . . . les Iradilions de la vie

hellenique. Quand on examine les nombrcux fraginents qui soiit rassemblös sur

l'emplacement de l'ancienne acropole et qui forment du monastöre de Poianni uu

v6ritable musee, on sc trouve avec uiic joie infinie au milicu de la Grece».

2 '0 al:o; aJ.id8i.
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iTcapy^ia? auToö iSTq^ocrisuas 1 4, wv [xia {j.qvy] 'PwfxatXT] upot; xi-

[XY)v ToO atJToxpccTopoc; Mapxou 'Avtwvivou e^Xr^vidTi, al Bs XoiTiai

13 ETCtTUfxSioi xai dUVTOp.0t. *

Ilaa-cöv ^l a-ruo'joatoTspa xai £7;icnQ(JL0T£pa do"civ, octs irepi£/^otjo-a

TO T'?]? FuXaxEia^ ovojj^a xal ^irtx'jpoöa-a ty]v ^vwaTQv lT£«^avou

Tou Bu^^avTiou '/] ir.oikivv, T^iv-^i^yziy^o^, -?)v apitü); avaxaX'j'j^a? 6

[AOUlEUJtV.

KOCMHCENMEcj)!
AOCTTATP (JUIOCH AE

ITAT PI CMO LnATPA
ATAPKATEXUU TYAA
KIONÜEAION^

TV £7ciYp2t^")lv TauTTQV (TuvwSeu5'£v 6 Upap/^Y]? 8ta tyj<; £'iio{jL£VY](;

«'JE avw Eiri^paip-fj iupfdxsTai eul TSTpaY^vou e7:iTU[ji6tou Xi-

Oo'j (JLTjX. 1,1 1, zXaT. 0,56 xai r:cLy. 0,47 irpo TptaxovxaETiac; i^

'AnoXXcovi'a^ (jt,£T£Viy^0£VTOi; xa\ £upi7xo[jt.£vo'j £v TT) oixia. ...xai

y^pY)Jl{X£U0VT05 £14 dTTOÖy^XEVfflV gAatOU, dT£ (A£TaY£V£0'T£p<«)? Xa-

^euOivTog, *'Ava) t'?]? EittYpa^fj;; £x TtapaXX-^Xo'j £ijlv dvaYE^X'ja-

(jt.£va xa\ £^£/^cvTa S'jo xpavia dvOpcoTiiva ouLota toT? {A£Ta tt]v

oidXuaiv Tou avOpwTctvou o'a)[;LaTo? dvop'jTToixsvot^ xpavtoi(;"caOTa

irapicTTw^t aop-pa; dvopwv». RaTd tt^jov ollco; opOiQlo-Tiv yj £t:'.-

cruva7r-Q[i,£vr) io[l.r^vlia t"?]? Ae^sco; TT AT PA ctuoxtiTai toT; dva-

YVfeXjTai^ xpTvai. «'H Öia-t; twv xpaviwv it;! ToO laSaSoö tou

BsXXeYP^S'**^ ^'^^ '^^^ (jtr^TpQnolijou autt); (a. 37-^42) xiiv 0' xa't i5'.

nPOKACüKINAlAOAOrCDnATHPANEOHKEN
MNHMHIXAPINETCÜNKA.XAIPE

Eni KAAOZETCÜN I H.

XAIPE
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OTi oXiOo; £<TTiv imzuiM^ioc, ei; Ti[j.Yiv xoö IlaTpaiou (o5 t6 6'vo[jt,a

aSyjXov) dv£Y£pO£,t(;, aXX'^v t-?] aveupejst autoO upo Tpiaxoviae-

tfai; Y^uipd;, 5^pr^7 tfj.£"j£i: lavOv eU a7roO"f|X£ua-iv eXaiou. AuiiTQpov

GTi 6 j^apa^a;; T-r]v £iiiYpa(p7]v aTclxpu'];£ to ovoaa toO v£xpou Ila-

Tpaiou, £Tt Sc xal ToO TiaTptxoO cpiXou aOToO ruXaxlw; ('At:oA-

XwvcdcTO'j), ou^^ riTTOv oawc; tq cTiLypacp'/j aÜT'/j £)^£t a^iav, ß£Sat-

ou(Ta TY]v 'A-rtoXXcoviav övojJial^opivYiv tö uptv ruXaxEiav, £x toü

TCpwTou auT'?); otxKTTou FOXaKo;». 'Eyiü Bs aY] £Op(uv a-no^ptöo-av

TY^v £p[jLY)V£tav TauTTjV T^j^ XI^EWt;, 'r^va^xadG-^v vd (^r^T^^^co tiXt^-

pocpopia? uapd tou auToO TC£p{ T£ tt^; iriaTfjt; dvTiypa^-?];, T'^;

crTi^£(0(; xal tt^? Xs^sco; TTAT PA xat £t:; dTrdvTr^Tiv IXaSovcdös*

«'EiravEXÖüJV Et; BEpdxiov, larccuo-a IpEuv/jo-at dxptSü)^ t-}]v £71:1-

Ypa<p7)V, xai öY) ad(; 8Y]Xo7iota) oti
jq
p.£Ta^u tyj;; Xe^ew;; TTATPIC

MOI xaW'Pji; TTAT PA axi^i; \jv:d^-/j.i £a(pav}]^ Otts tou yX'jttto'j

TeOfiTo-a, xaQoTi (paivExat co? id Ypd[jt.p.aTa t'?]^ iTzi^(^(X':^ffi oGtco

xat Y) a"ci^t? EyxoXatpOETaa uir'aOTOu tptYcovo£iöti)i;j). MExd irapE-

Xeujiv 8' öXi'you x_p6vo'j diiö ty];; dTTouToV?]? TauTY];; t^/^«; Ir.i^^a-

^Yj^ oTtov dpj(_ai(i)v ^'/])v(i)TY]; Upäp/^Y]^, £7:io-X£'j/dtjt.£V0s TT^v 'AtwoX-

Xtoviav xal dvaxaX'j'>];a; vsav £T£pav, d-rreuTEi).! p.01 xa\ lauTYjv,

-(|)AA-(t)IAUUNIAHN.
lePACAMeNON-NYM
<t)
A IC • K AinP YTA Ne Y

CANTA-OAA€A<j)OC-M-
J^neAOY-rSNGIANOC'^

KAI$A-reN0TC-KAT<j>IÄÄHTÄTeKNA-

\/ \f \y \y \y

-T-A-B-K-A-e-^

*H o£ ^TTiYpap-}] aÜTY] o-'JvoSE'JETai UTC3 TTj^ £;•?]; uapaTTjO-^TEw;*

«*H dvco ETciypap-}] EupcOET^a lipo oXi'yo'J ev 'AuoXXwvia ^jtiv et^i
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XeuxoO [xapfAapou ^ [xaXXov cttyjXy]? avopujrOsiV/;? w; ^li opaxat,

Ol];. 1,15, TcXaT. 0,63, Tra^. 0,63».

Rat auTai {jl£v avY]xouo"iv et? ty^v 'Pü)[j,a'ixY]v £iro}^Y|V yj SHtco-

{/.ivTj asdaiwviXTQ.

An(n)o ab inca(r)nacione (l(omi)ni

n(ost)ri J(es)ii C(li)r(ist)i MCCCLXXXF
i(n)di(ction)e IV reg(na)nte i(ii) Albania

serenis(s)i(m)o pr(in)cipe d(omi)no

Karilo Thopia p(ri)mo de

domo Fra(n)ci(a)e, an(n)o d(omi)n(at)ionls

XXII una cum il(l)ustris{s)imo su-

filio p(ri)mogenito d(omi)no

Georgio ha(n)c eccl(esi)a(m) fecit.

Kai TOpl TauTYi{; t^? liriYpa^YJ; Xi-^ti b [ATQTpoTroAiTYj; ße'AXe-

YpaSwv Ta i^Y];'

«c'EawxXsto-Tov £upic7y.£T£ dvTiYpa9ov£irtYpa9'r^^,x£)^apaY{i.£VY)?

em XiOivYi; uT^axö?, ':s.hiii.iYt]i; iu\ tyj? öupa; tou ev 'EXSaoraxfco

Upo'J [jt.ovajTY]p(ou Tou aytou BXaoi[i,-i^po'J».

MÄPFAPITHS r. AIIMITSAS,



Nachträü:e zum Senalsbeschluss über Tliisbae.
*o

Eine der wichtigsten griechischen Urkunden aus römischer

Zeit ist ohne Zweifel das Anfang der sechziger Jahre von

Blondel entdeckte und zuerst von Foucart^, dann nach dessen

Abschrift aucli von Mommsen^ herausgegebene und mit aus-

führlichen Erläuterungen versehene Senatusconsult über die

Thisbaeer vom Jahre 170 v. Chr. Professor Köhler machte

mich darauf aufmerksam, dass eine Neuvergieichung dieses

Denkmals, das sich schon seit längerer Zeit im Vorhof des hie-

sigen Centralmuseums befindet, wünschenswerth sei. Und in

derThat,dem einigermaassen sorgfältigen Leser konnte es nicht

verborgen bleiben, dass verschiedene Stellen des Textes, so-

weit derselbe bis jetzt gelesen oder durch Vermulhungen her-

gestellt war, sehr erhebliche Anstösse enthielten, Anstösse,

die gewiss auch die Herausgeber recht wohl bemerkt, aber

in überzeugender Weise zu beseitigen für den Augenblick nicht

vermocht hatten. Ausdrucksweisen wie die Z. 8 f. ö-o; «urol

^i6pOo)7iv £i; Ta xxO' kuto'j; 'Troxyu.xTX ei;7iY'^'j0iVTX'. oder: eresl

dcvSlTXV TX'JTZ Z. 18 f. oder T.Z^I TOU-WV VOUV TüpO^Sy^'/l Z. 43 f.,

ferner die Auslassung von oi xjtoI >.oyou; eTTO'.-iOTxvTo o-to; Z.

50, auch das tos; t-eixxZ. 24—alles dies musste jedem -n-

befans-enen Leser in der odiciellen Ueberselzunu; eines rämi-

sehen Senatsbeschlusses tlieils unbegreiflich und unerträglich,

theils wenigstens in hohem Grade befremdlich erscheinen.

Für diese Gebrechen des bisher edierten Textes nun gelang

es mir durch richtigere oder vollständigere Lesung des Steins

durch weo; Heiluno; zu schaffen. Auch sonst erhielten mehrere

Stellen, darunter so wichtige wie Z. 50 f. durch meine Re-

* Senatusconsulte inedit de l'annee 170 avant notre ere Paris 1872.

2 IQ der Ephcmeris epigr. 1873 S. 278 ß".
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Vision des Originals eine völlig andere Gestalt; und überhaupt

wurde der Text unserer Urkunde durch wiederholte Bemü-
hungen soweit von mir aufs Reine gebracht, dass künftige Ver-

gleichungen des Denkmals nach meiner üeberzeugung einen

irgendwie wesentlichen Ertrag nicht mehr ergeben können.

Für die Richtigkeit meiner Lesungen bürgt mir nicht nur die

von Seiten eines kundigen Freundes vor dem Stein selbst

ihnen zu Theil gewordene Bestätigung, vielmehr bin ich auch

im Stande durch wohlgelungene Durchreibungen der betref-

fenden Stellen noch in jedem Augenblick etwaigem Zweifel

gegenüber den Beweis dafür zu erbringen. Dass es mir aber

fern liegt, dieser Berichtigungen halber, die meine Revision

des Originals zur Folge hat, das Verdienst Foucarts um die

schwierige Lesung unserer Urkunde zu verkennen oder schmä-

lern zu wollen, braucheich wohl kaum erst zu bemerken.

Ich theile nun also die Ergebnisse meiner Vergleichung mit,

zunächst für die Stellen, die wesentlichere Aenderungen da-

durch erfuhren. Es wird mir vergönnt sein, hierbei auch

meine Ansicht über die Bedeutung einiger dieser Stellen kurz

zum Ausdruck zu bringen.

Z. 8 f. geben Foucart und Mommsen : oTrto; «utoI [Si($p]Oto<j[iv

e]i? ra xxO' aOrou? TTpicyazTÄ s[t'7]-/5y^'7covTo:t. Der Stein bietet:

AYTOIZAOOa2:iN|//]IZ)CT::X. und EEHTH^nNTAI,
also : OTTO); ocuTol; 5oÖ5>giv, [o]l? xa jcxO'ocutou; Tz^xyiLxrx s^Yiyrjffov-

Tat, lateinisch : ut sibi darentur, quibus res ad se pertinentes ex-

ponerent. Die römerfreundlichen Thisbaeer erbitten also vom
Senat die Einsetzung einer besonderen Commission, die sich

speciell über die Verhältnisse ihrer Stadt zu unterrichten, ihre

Klagen, Wünsche, Vorstellungen im einzelnen anzuhören und

zu prüfen und dann eventuell nach den vom Senat ihrertheil-

ten Instructionen selbst zu verfügen oder jenem durch ihren

Bericht über die Sachlage zu eigener Verfügung die nöthige

Unterlage zu gewähren verpflichtet und im Stande wäre. Und
ganz dieser Bitte. entsprechend beschliesst dann der römische

Senat die Wahl von 5 Senatoren, die jene Function überneh-

men sollen; und zwar sollen sie sich— darin geht streng ge-
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nommen der Senatsbeschluss über die Bitte derThisbaeer noch

hinaus— zu diesem Hehuf an Ort und Stelle hQgehmfvgl.de-

legaret).

Z. 17 ff. giebt Foucart so: rrepl wv ol ocutoI 7v6yo'j; sTcofio-

cav-o «epl X*^?^^ I
t^^^^' ^^P''

[Xi];xe[v]o)v y.zl 7rpo;öSo)v jcxl TCspl

6p£ü>v [sJxuTüiv, e[7:£i]
|

[xvjsi^xv txCItä, •^[x[a)]v piv eve-A£v e'xEtv,

«;£iv, & e^o^sv. Mommsen glaubt für ["XOfxeHwv vielmehr [xe]-

f;.s[v]öv einsetzen zu müssen, ferner verbessert er opewv in 6p(tov,

und zu Ende schreibt er: e^etv ilsX^oc[i] säo^sv. Im übrigen

aber und im wesentlichen fasst er die Worte ebenso auf wie

Foucart: er findet darin ausgedrückt, dass die Thisbaeer ihr

Gemeindeeigenthum^ das sie bei der Capituiation in der her-

kömmlichen Weise den Römern hätten übergeben müssen (etcsI

KveTffavTxijTa), zwar— gemäss ihrer Bitte— zurückerhalten,

aber nun nicht mehr wie ehemals daminorum , sondern nur

possessorum loco besitzen sollten. Das ^j;.5v ^.h ^vs/.sv soll also

eine Beschränkung des e^siv enthalten (Foucart: avec notre

pmnission). Auf dem Steine steht: AIMENP.N, weiter aufs

deutlichsteOPEaNAAYTnNErEpONEISAN und am

Schluss: EZeiNAi. Hinter opswv beginnt der Senatsbeschluss

und lautet also: & auTÖv eyeyoveKixv, TaCira rif^öv (i.sv evexev

lx,£tv e;=;?vx'. I^^o^ev = (jiiae eorum fuerant, ea per iios quiJcm eis

habere iicei-e censuerunt. Was aber den Sinn anlangt, so ver-

mag ich mich nicht zu überreden , dass das rifJ^öv [xev evexsv,

so wie GS da steht, die emphatische Bedeutung haben könne,

die Mommsen und Foucart ihm beilegen und die diesen Aus-

druck als den Hauptbegriff des Satzes erscheinen lassen würde.

Es ist von vorn herein nicht glaublich, dass die der Deut-

lichkeit vor allem huldigende, ihretwegen so oft über die Maas-

sen weitsfjhweifige römische Gesetzessprache in dieser Weise

mit ungewöhnlicher Knappheit des Ausdrucks das, worauf es

ankam, herauszusuchen dem Scharfsinn des Lesers überlassen

haben sollte, üeberdies würde man, wenn wirklich eine El-

lipse der Art, wie jene Gelehrten sie annehmen (e/eiv {xsv t^o-

^sv,-^awv U svsxx e/siv) hier Statt haben könnte, eher -Piu-Civ Sc

als %£äv j;.£7 erwarten. Mir schein, der Sinn dieses Passus
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vielmehr folgender zu sein: der römische Senat ist seiner-

seits damit einverstanden, dass der Gemeinde Thitibae das

Gebiet, das sie früher besessen, resliluiert wird, ohne jedoch

damit pracjudicieren zu wollen über Giltigkeit oder Ungil-

tigkeit von rechtlichen Ansprüchen^ die etwa andere Gemein-

den oder Private auf Theile thisbaeischen Gebietes sich in-

zwischen erworben haben könnten.—Dabei bin ich weit ent-

fernt, die Auffassung der staatsrechtlichen Stellung Tliisbaes

nach den Ereignissen von 17Yoj ^^^ Mommsen und Foucart

entwickeln, überhaupt bestreiten zu wollen (vgl. auch IMar-

quardt Staatsverwaltg 1 354 ff.).

GleichwiedieVermulhungTeasvwvjetztdurch den Stein selbst

widerlegt ist, ebenso ist die Correctur 6p[i](ov zurückzuweisen

und wird wohl auch von ihrem Urheber nicht länger aufrecht

erhalten werden. Sprachlich (vgl. Eph. epi(jr. 280 Anm. 2)

ist doch an opsuv absolut nichts auszusetzen, da diese uncon-

trahierten Genetive der Neutra auf— o; nicht nur bei den ale-

xandrinischen Schriftstellern oft sich finden, sondern auch bei

den attischen Prosaikern fast gleich häufig sind wie die con-

Irahierten. Dass aber in Gemässheit der Uebergabeformeln,

wie sie bei Livius und Pol}bius sich überliefert finden, der

Grenzen [terminl, opoi) auch hierErwähnung geschehen müsste

(vgl. ebenda 293), leuchtet nicht ein. Die Vermuthung ts-

p.svüiv war ja auf den gleichen Grund gebaut. Wie später der

dritte Paragraph über die Privatgüter Bestimmung trifft, so

werden hier die hauptsächlichen Besitzthümer der Gemeinde

aufgezählt, zu denen auch die Bergweiden an den südwest-

lichen Abhängen des Helikon gehören (vgl. Foucart S. 34).

Ich will den Gedanken , dass dieser Passus irgendwie an die

solenne üebergabeformel anspiele, nicht gerade abweisen,

wennschon derselbe wohl namentlich durch das irrige ItteI

KveT^Äv TÄJTx hervorgerufen und empfohlen wurde; indess

decken sich beide ja so wie so auf keinen Fall völlig, und

übrigens modificierte sich offenbar die Üebergabeformel nach

den jedesmaligen concreten Verhältnissen: bei einer civitas,

die keine Häfen oder Berge besass, konnte natürlich nicht davon
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die Rede sein. Derartige Differenzen zeigen ja selbst die von

Mommscn ansreführten Zeugnisse.

In Z. 21 geben Foucart und Mommscn : otto? outoi 'ix-n ös/.o:

td t[o]e[T:]etTa x.upieuoxriv. Nun findet sich ^^ohl e; to ettsit«

einmal bei Thukydides (2, ()4 vgl. auch s; t« e^sixa ebend.

6,55) und einmal bei Pausanias (5,6,8), aber to e? zr.tizx

ist, so viel ich ^veiss, in, der ganzen griechischen Litteralur

ohne Beispiel. — Der Stein weiss nichts davon, er bietet

T,f;Er'r'2:TA, also TSC EyYi«7T«, den einfachsten Ausdruck

für den Begriff, den man hier ausgedrückt zu finden erwarten

musste (vgl. Mommsen: dccem annis proximis).

Zeile 25 f. giebt Foucart so : Trspl x<^P^?> or/ciGiv xal tSv 'ürocp-

yo^'ToiV auTOi?, ou'-ots [7:£|p]i auTWv yeyovsv otzioc, [rx] exutwv

aoToi; sxstv e^-^. "E^^o^sv. Die Unrichtigkeit dieser Lesung lag

auf der Hand. Mommsen schrieb : 7:spl — auToi? 6 uxo TeC^elTiv]

auTüv yiyo'^Zi: o-a^ [fo^] Ixutwv auToT; e/_£iv e^^ eSo^ev. Er

meinte, dass hier von bereits vor dem Krieg mit Abgaben an

die Römer belegten Privatgütern die Rede sei, deren Besitz,

jedoch unter Fortdauer jener Abgaben, den früheren Eigen-

thümern bestätigt werde, und glaubte also in der Stelle eine

Stütze für die nach seiner Ansicht auch ohnedem beweisbare

Annahme zu finden, dass bereits im 6. Jahrhundert der Stadt

manche griechische Gemeinden Abgaben an die Römer hätten

zahlen müssen (vgl. auch Marquardt a. a. 0.). Was Momm-
sen mittels Aufdeckung scheinbarer Widersprüche in dem

Bericht des Livius 33, 29 zum Beweis dafür vorbringt, ist

zwar recht ansprechend, aber doch nicht zw ingend.. Es lassen

sich sehr wohl Motive denken, die den Flamininus bewegen

konnten, die strengere Strafe, die er anfänglich den Böotern

zudictiert hatte, schliesslich, nach dem er ihren Trotz durch

Gewalt hatte niederwerfen müssen
,
gleichwohl noch zu er-

mässigen. Erstlich denke man an den Philhellenismus des

Flamininus. Vielleicht benutzte er aber auch die Gelegenheit,

um in acht römischer Politik durch wohlberechnete, vielleicht

ungleich vertheilte Milde die römische Partei und die ohnehin

schon vorhandene Spaltung und Erbitterung unter den Böotern



«40 SENATSBESGHLÜSS ÜEBER TIlISBAE

zu vergPüssern. Vielleicht wurden die 30 Talente nur den Ge-

meinden auferlegt, die sich besonders compromittiert hatten

i(etwa Koroneia, Haliartos, vielleicht auch Thisbae), so dass

sich dann sehr Molil erklärte, warum gerade diese Gemeinden

bei der nächsten Gelegenheit von neuem mit dem Feinde der

Römer gemeinschaftliche Sache machten. Denn die erbitterte

Feindschaft der Böoter gegen die Römer nach diesen Vorgän-

gen, von der Mommsen a. a. 0. spricht, war ja immer nur

die eines Theils der böotischen Städte oder einer zeitweise

allerdings in der Majorität befmdlichen böotischen Partei und

würde als solche allein schon durch den Rückhalt, den die

verhasste Gegenpartei auch weiterhin bei den Römern suchte

und fand, sich hinreichend erkll-ren. TJebrigens aber hatten

die Böoter doch auch bereits im ersten und zweiten makedo-

nischen Krieg auf der Seite der Feinde der Römer gestanden^

Wie dem aber auch sei, jedenfalls darf unser Senatusconsult

nicht länger als Stütze jener Ansicht gelten , denn auf dem

Stein stehtZ. 26 f.: O YnOTEjTlAYTßN v.z\. Dabei ist

sowohl zu Ende von Z. 26 als zu Anfang der folgenden Zeile

für keinen weiteren Buchstaben Platz. Es ist also zu lesen : o5

iroTC Ti auTöv Ysyovev, was ganz nach Analogie von Paragraph

1 nicht zu dem Motiv des Beschlusses sondern zu dem Be-

schluss selbst zu ziehen sein wird, so dass derselbe lateinisch

etwa lautete: cuiiiscunque quid eorum fuit, ut sua sibi habere eis

liceal censicere.

Z. 27 f. las Foucart OTTff^l^l und ergänzte, indem er

07:[cD? o]i zurückwies, ÖTvöcrot, wobei er annahm, dass das Ver-

bum zu diesem Relativsatz bei der Uebersetzung weggelassen

worden sei (S. 39 Anm. 2). Mommsen erklärte sich ebenso

gegen 67v6<7oi wie gegen özco; ot und verzichtete auf die Er-

gänzung. Nun bietet aber der Stein in der That mit zweifel-

losester Deutlichkeit 0'nü'§]0\, Das Anakoluth des grie-

* In seiner neusten Darstellung dieser Ereignisse roem. Gescb. I^ 718 hat

Mommsen diese Vermuthung nicht Yerwerthet; ei^enso wenig Marquardt rocm.

Staatsverw. I, 165 ff.
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cliißchen üeberselzers möchte etwa so zu erklären sein: Der

lateinische Text lautete: ut, qui transfugae ipsorum ibi exules

cssentjürcem eis ut communire liceret efc,deutsch: «dass^w eiche

als ihre Parteigänger dort Verbannte wären— über die dereinst

deshalb das Exil verhängt wäre und auch jetzt, nach ihrer

llückführung durch die Kömer "von der Gegenpartei noch

immer als giltig und zu Recht bestehend angesehen würde—

,

dass denen u. s. w.» Der üebersetzer wollte den Relativsatz

durch Participialconstruction wiedergeben, vernachlässigte aber

dabei, den lateinischen Nominativ im Auge, die Wahl des rich-

tigen Casus. Die Wiederaufnahme des ersten ut (07:0?) nach

dem dazwischen getretenen Relativsatz durch ein zweites fin-

det in dem Streben des lateinischen Gesetzesslils nach mög-

lichster Deutlichkeit die vollständigste Erklärung.

Z. 41 liest man bei F. und M. : . .oO/l :cp6? t6 y,r.p[uy[jt,oc toO]

c[Tp3CT]viyou ^wocpsysvovTo. Von dem Original entnahm ich da-

gegen mit vollster Sicherheit: TONITAPHMnNSTPA-
T H ro N = ai/ praetorem a 7iobis missum.

Z. 43 f. bieten die bisherigen Publicationen : Sro); ttsoI tou-

To)v jvo[u]v Tirpoce/Ti. So konnte der griechische üebersetzer un-

seres Senatusconsults nicht geschrieben haben. Denn erstens

heisstes immer t6v voOv 7irpo'7e;^£'.v: der Artikel fehlt nie. Zwei-

tens wird dieser Ausdruck nie mit Tcepl construiert; und drit-

tens lässt uns der Zusammenhano; vielmehr eine Wendung

des Sinnes erwarten: «dass er in Bezus auf diese verfah-

ren, handeln möge» (Mommsen: ut in eos animadvertrd),

nicht, was tov vouv 7rpo<Texeiv allein bedeutet, darauf Acht

haben, sich damit befassen. In der That fand ich denn

auch auf dem Stein etwas ganz anderes, nämlich: OTTUS
TTEPITOYTOYTHIAllllyOIAl xxX.also: ottü)? xspi tou-

Tou T^ ^i[av]oicj: 7:po(;s;^7i xxöo); xtX., lateinisch etwa: ut de eo

iudicio utalur (oder iudicium adhiheat), sicut ipsi eic. deutsch:

fidass er in Bezug darauf seinem ürtheil folgen solle, so wie

u. 8. W.jy

Z. 48 steht AYTA auf dem Stein, und ich halte dies nicht

für ein Versehen sei es des Steinmetzen oder des Uebersetzers,

iIXTTH.D. ARCII.IXST.IV. IG
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glau})e vielmehr, dass der letztere mit vollem Bewisstsein und

IQ der Ueberzengung, dem griechischen Leser damit wohl

versländlich zu sein, diese allerdings etwas ungewöhnliche

Ausdrucksweise gewählt habe, yjjxv. steht nämlich nach mei-

ner Meinung für xa a-jToJ und ist eineArt adverbialer oder rich-

tiger ein anakoluthisch von dem in Aoyo-j; i-roi'qsyyxo liegen-

den Verbum des Forderns oder Bittens abhängiger Objectsac-

cusativ. Eine gewisse Anakoluthie gab ja freilich schon die

lateinische Vorlage dem Cebersetzer an die Hand, denn statt:

et Damocrita Thebis itidim, wie dieselbe sicher hatte, sollte es

wohl eigentlich heissen: et de Damocritae iudkio,nt Thebis di-

mitteretur. Indess lassen wir dies ganz bei Seite, so durfte,

logisch gesprochen, unser Mann nur entweder sagen: y,x\ Ax-

p-O/tpiTiz oTToi^ i% ©yjSGJv k^sOv] oder: ttsoI Axao/.piTa; to: k'jtz

(nämlich 07:0? aosö^) I-a. ©-/j^oiv. Er mischte jedoch beide Re-

deweisen, setzte Azao/.piT3c, einen Nominativ, als sollte eben

ein Satz mit 67:0); das Object des regierenden Verbums bilden,

und dann doch tx av-rx, einen von dem letzteren abhängigen

Objectsaccusativ^ mit dem sich jener Nominativ dann freilich

nach strenger grammatischer Norm nicht verträgt. Für die

psychologische Betrachtung aber hat dies Verfahren durchaus

nichts Auffallendes oder ungewöhnliches.

Indess, noch eins ist bisher unerledi2;t ücblieben : hat man
ein Recht a-j-roi: für gleichbedeutend mit t«: «Ot«: zu nehmen?

Den Vorschriften der meisten Ausleger undLexicologen zufolge

müsste es für unerlaubt gelten. Allein es lässt sich der Beweis

führen, in dessen Details ich hier nicht eingehen werde, dass

dieser Gebrauch nicht allein, wie es im Thesaurus heisst, zu

den midtae ineptiae der B3'zantiner gehört, auch nicht bloss,

wie schon G. Hermann zugab und begründete C^^jjwc. I, 332),

der alten episclien Ausdrucksweise eigenthümlich ist, sondern,

abgesehen von der tegeatischen Inschrift Leipz. Jahrb. 1861

S. 58G, 25 besonders auch bei späteren Prosaikern (Poly-

bius, Longin. Herodian, Hesych u. a.) an mehreren Stellen

sich fmdet, wo doctrinäre Gleichmacherei ihn allerdings mei-
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stentheils zu beseitigen -versucht hat*. Das auva unseres Se-

natiisconsults liefert uns also vielmehr einen weiteren Beleg

für die Verwandtschaft seiner Sprache mit der der Alexan-

driner, aufweiche schon Mommsen 283 Anm. 2 hingewiesen

hat und für die ich sogleich noch einige andere Einzelheiten

geltend zu machen haben werde.

Gleich danach geben die bisherigen Publicalionen Trepl tou-

To>v Tü)v xpxYrp.>c]Tü)v. Auf dem Stein steht vielmehr ^spl tou-

To)v Tu)v 7:öXeo)v. Falls also hier wirklich von einer staltgehab-

ten Einkerkerung der drei Frauen die Rede wäre, so ginge

diese von den besagten Stadtgemeinden, nicht von C. Lucre-

tiusaus, wie man bisher glaubte. Doch über diese Dinge wird

sogleich noch zusammenhängend gehandelt werden, denn ich

komme jetzt zu der wichtigen Stelle

Z. 50 f., die bei Foucart so lautet:, .-respl du txut«? t«? yu*

vai/ca; uSp[sto?] Si/cav e[lvxi]
|
[xpo]; tov (JTpxxviYov svsy/ceiv i-rzl

(?4t3tv, asp'. TO'JTO'j ToO 7:pxy{iaTo; xt'X. Mommsen nahm an dem

von Foucart (S. 7 u. 47) dem böotischen Steinmetzen auf

Rechnuno; o;eschriebenen ^Cäscv und an etvzi für l^etvai mit

Recht Anstoss und schrieb unter Benutzung einer Vermuthung

Herchers: {;gp[so); kitiJxv ^[j;-/i [ Trpb]? xt'X. In der, wie schon

bemerkt, doch höchst bedenklichen Annahme, dass der von

der Weitschweifigkeit des römischen Gesetzesstils angewiderte

üebersetzer die Worte >(5you? sxoi-fltravTö (Foucart) oder >($you;

e7roi'/i<TxvTo ozu; (Mommsen) nach Trepl ou ausgelassen habe,

stimmten beide Gelehrte überein, so wie auch im grossen

ganzen in der Auffassung des Sinnes. Mommsen machte darauf

aufmerksam, wie durch diesen Passus die actio iniuriarum

* Die Behauptung Hermanns a. a. 0. 337, dass zwischen xat' atito und x«ti

TaSio zu unterscheiden sei, ist unbeweisbar oder wenigstens unbewiesen; au

der einzigen unter den von iiim angeführten Stellen, die wirklich dafür spre-

chen würde, Strabo 14, 21, 29 hat bereits Corais xat' alzhv hergestellt. Bei

Longin X, 3 übersieht Hermann, wie es mir scheint, bei seiner Auffassung des

Oft' «Ji:o den Gegensatz, der offenbar zwischen den Worten nivxa 6; iXHup'.*

8ioiy.(5[i£v* und uft' a5x6 • Ifti^rj«: Statt hat. Ich übersetze etwa: dilabcntia, se-

juncta in unum colligit.
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aeslimatoria als bereits im 6. Jahrhundert der Stadt in Uebung

erwiesen werde: vielleicht ist diese Notiz auch schon in den

jüngsten Darstellungen der römischen Rechtsgeschichte mit

verwcrlhct worden. Ferner iand Mommsen in dieser Stelle

einen Beweis für die freilich auch so schon nicht zweifelhafte

Thatsache, dass jeder Fremde sowohl wie römische Bürger ge-

gen einen Beamten weoren der während seiner Amtszeit be-

^angenen Handlungen eine Civilklage anhängig machen konn-

te. Auf diese immerhin schätzbaren Bereicherungen oder Be-

stätisungen unserer Erkenntniss nun müssen wir leider Ver-

zieht leisten, denn auf dem Stein sieht die fragliche Stelle

vielmehr so aus: YAP I AX 2 Y N APT YP I i |f 2TON
2:TPATHrONENENKEIN (sie) E lüA2 AN, also: irepl

fyj TXUTx; T«; yuvxi/.sc? u^p(«; auv Kpyupio)[i] Wfo; (oder ei?) tov

«TpxTTjyov Ivsvxstv £i'-xorav, lateinisch: quod eas nmlieres ur-

ceos cum pecunia ad praetorem tulisse dixeruni. Unser üeber-

setzer ist also von dem Vorwurf unverzeihlicher Liederlich-

keit, den wir wegen Auslassung der Worte >.($you; Iror/iCxv-ro

oTCOj; hätten gegen ihn erheben müssen, frei zu sprechen. Die

lateinische Vorlage, die hier offenbar einmal dixerunt statt des

gewöhnlich aber nicht ausschliesslich (vgl. Z. 53 6V€<pavt(y«v)

angewandten verha fecerunt setzte, veranlasste auch ihn zu

einem Wechsel im Ausdruck, dem wir nun die sowohl an sich

als auch für den sprachlichen Character unseres Denkmals

recht interessante Form tui:xax^ verdanken. Diese selbst tritt

zwar, soviel ich weiss, hier zum ersten Mal auf, hat aber gleicli-

wohl, mit bekannten und sehr verbreiteten Erscheinungen des

alexandrinischen Sprachgebrauchs zusammengehalten, durch-

aus nichts Auffälli2;es. Die Alexandriner üiestatteten nämlich

der damals so'^ar in weiterem Umfang als heute* geübten

Praxis der Vulgäispi'ache, vor der i^^ndung der 3. PI. Impf.,

Aor. II und Opt. Praes. u. Aor.^ die Silbe ex einzuschieben,

* Heute beschränkt sich bekanntlich der Brauch auf die Imperfecta der verba

contracta.

2 Das e der EiidunA'-o'.Ev und-a'.sv fiel dann aus.
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auch Eingang in die Schriftsprache. Sturz de dtaleclo Maccdo-

nica et Alexandrina Ups. 1808 S. 58 ff. hat zahlreiche Belege

für diese Thatsache zusammengeslellt (vgl. auch Mullacli,

Grammatik der griech. VulgUrspracbe S. IG f.). So findet sich

sfTroffxv in der Sepluaginta Ruth i, 1\, ei'T^oiTav Ps. 34,25.

Auch unsere Urkunde selbst bietet ja in der Form öctc-^X^ocxv

Z. 41 ein weiteres Beispiel für diesen Gebrauch. Eine andere,

wohl ebenfalls aus der Volkssprache entlehnte und nicht, wie

Mullach a. a. 0. S. 18 will, erst später in derselben zur Herr-

schaft gelangte Eigenthümlichkeit der alexandrinischen Schrift-

steiler ist die, die Formen des zweiten Aorists mit den En-

dungen des ersten zu versehen (vgl. Sturz a. a. 0. 60 ff. Mul-

lach a. a. 0. 17 f.), woraus Bildungen wie iTvao^cjy.sv, etr^icv,

ayjcya? u. a. sich erklären. Die Zusammen Wirkung dieser

beiden Bildungsweisen nun hat, ganz wie die bei Phavorinus

Ecl. 172, 24 erhaltene Optalivform ti'-nxiGäcvj so auch unser sC-

'T:xax^ zu Wege gebracht. Diese mehrfachen erweislichen Be-

rührungen der Sprache unserer Inschrift mitspeciellen Eigen-

Ihümlichkeiten der Sprache der alexandrinischen Schriftsteller

berechtigen uns aber auch in der erst jetzt zu ihrem Hecht c;e-

kommenen Form eysyovsi'jzv Z. 18 f. den Einfluss der letzte-

ren wahrzunehmen, und zwar vielleicht sogar in doppelter

Beziehung. Denn erstlich finden sich die Formen der 3. PI.

Plusqpft. Act. mit dem Bindevocal et bei den classischen Au-

toren, wenn überhaupt, so jedenfalls nur ausnahmsweise ge-

braucht,während sie in der alexandrinischen Zeitebensohäulig

vorkommen wie die mit s (vgl. Lobeck zu Phryn. S. 150 f.).

Zweitens sind die Beispiele der Verbindung des Verbums im

Plural mit dem Plural eines Neutrums als Subject zwar auch

in dem classischen Griechisch viel zahlreicher als man meist

annimmt, hauptsächlich indess und ohne allen Unterschied

wenden die Späteren dieselbe an (vgl. ^Yiner, Grammatik des

n. t. Sprachgebrauchs S. 479).

Was ist nun aber der Sinn und Inhalt unseres Paragraphen?

und welche Folgen hat die so wesentliche Aenderung semes

Wortlauts für die Auflassung des nicht nur in diesem, son-
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(lern auch im vorigen Paragraphen üher die drei Frauen Aus-

gesagten überhaupt? Leider sind wir jetzt so wenig wie vorher

im Stande die Vorgänge, von denen hier die Rede ist, in

ihren Einzelheiten mit Sicherheit zu erkennen oder zu

errathen. Unter diesem Vorbehalt theile ich kurz meine, in

ihren Ilauptzügen, glaube ich, unanfechtbare Ansicht über

die Sache mit.

Soviel ist klar: wenn die Frauen sich der Wasserkrüge be-

dienten, um dem Praetor Geld zu bringen, so thaten sie dies,

um anderen, die ihnen etwa begegneten, die wahre Absicht

ihres Ganges zu verbergen. Es handelte sich also jedenfalls

um einen Bestechungsversuch. Dass C. Lucretiusdas Geld nicht

zurückgewiesen, daran würden wir schon nacli den Berichten

des Livius über den Charakter des Mannes keinen Augenblick

zweifeln, üeberdies ist dies ja gerade der Gegenstand der

Anklage der Thisbaeer. Die Frauen haben sich also zu einem

bestimmten Zweck des Praetors Gunst erkauft. Und zwar hatte

der durch seinen Einfluss ihnen erwirkte Gewinn die Inte-

ressen der Gemeinde Thisbae oder einflussreicher thisbaei-

scher Privatleute der römischen Partei geschädigt, oder es stand

dies doch in Aussicht. Denn sonst würden die Gesandten

schwerlich Kla2;e über die Bestechuno; erheben. Auch dem 8.

Paragraphen zufolge erscheinen sie als Gegner der Frauen,

sofern nach meinem Bedünken der römische Senat die Rück-

kelir der letzteren nach Thisbae, wenn nicht einem ausdrück-

lichen Wunsche der Gesandten nachkommend, so doch in

deren Interesse verbietet. Denn im entse^eneesetzten Fall wür-

den wir erwarten, dass der betreffende Satz statt mit xal, viel-

mehr mit o^Woi angeknüpft oder, w ie das Verbot des W ieder-

aufbaus der Mauern Z. 31 in Form eines selbständigen Zu-

satzes nachgebracht wiire. Auch scheint mir die inhaltliche

Berührung des 7. und 8. Paragraphen, sofern beide Rück-

kehrsverbote betreffen, die Vermulhung nahe zu legen, dass

die thisbaeischen Gesandten zugleich mit der Rückkehr der

ilüchtigen Gegner (vgl. Z. 42) auch die der drei Frauen sich

verbeten hatten. Was für einen Dienst hatte nun wohl C. Lu-
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cretius denselben geleistet? Ich meine, die beiden Paragraphen

8 und 9 stehen in engster Beziehung zu einander: der Prae-

tor hat in den ^Uxi, den Processen, in welche die Frauen ver«

wickelt worden waren, oder, was ich viel eher glaube, die sie

angestrengt hatten, seinen Einfluss für sie geltend gemacht.

Die Gegner der Frauen aber in den Processen waren entA\e-

der die Gemeinde Thisbae oder angesehene Einzelbiirger der

römerfreundlichen Partei daselbst. Vielleicht handelte es sich

um einen Erbschaftsstreit oder um eine Auseinandersetzung

mit geschiedenen Ehegatten oder dergl. Jedenfalls glaube ich,

dass die Angelegenheiten, um die es sich in diesen beiden Pa-

ragraphen handelt, so gut wie der ganze Rest des Senatus-

consults mit der Politik und den Parteistreitigkeiten nichts

mehr zu Ihun haben. Denn in einem Handel von Dolitischem

Beigeschmack konnte der römische Praetor nicht wohl gegen

die politischen Freunde Partei nehmen. Er hatte die Frauen

wohl den Behörden von Chalkis respective Theben empfohlen,

so dass sie dort Aufnahme und Unterstützung der Ansprüche,

die sie gegen Thisbae oder Thisbaeer gerichtlich geltend zu

machen Willens waren, gefunden hatten. Chalkis sowohl wie

Theben standen ja unter dem speziellen Einfluss des C. Lu-

crelius : jenes war sein Generalquartier, und in diesem lag seit

dem Beginn des Krieges eine römische Garnison. Ein Beweis

für diese Vermuthung liegt darin, dass der bezügliche Senats-

beschluss ja an oder genauer über die beiden Städte ergeht.

War nun die gerichtliche Entscheidung zu Gunsten der Frauen

bereits gefallt oder erst demnächst zu erwarten— genug, der

römische Senat decretierte auf Grund des ihm glaubhaft schei-

nenden Berichts der thisbaeischen Gesandten, dass die Ge-

meinden von Chalkis und Theben die Frauen aus ihrer Stadt

und ihrem Schutz entlassen und dass den letzteren die Rük-
kehr nach Thisbae versagt sein sollte. Das Aufenthaltsrecht

war zugleich mit etw^elchen Besitzthümern wohl gerade mit

ein Gegenstand der Processe.

In den einzelnen Worten spricht, so viel ich sehe, nichts

gegen diese Auffassung, denn k^isvzi heisst zwar oft «aus der
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Haft entlassen,)) aber eljcnso wohl und ursprünglich doch nur

«entlassen, wegschicken)) wie das lateinische dimittere, dessen

Ueberselzuni^ es ja nur ist*.

Z. 52 geben die Publicalionen [rrojaTspov. Gerade das Ge-

gentheil YZTEPON steht da; gleichwohl macht dies für

den Sinn keinen wesentlichen Unterschied.

Ich lasse nun auch noch die nebensächlicheren Ergebnisse

meiner Vergleichung der Inschrift folgen :

Z. 4 f. 'OXT£[i|vi]:c.

Z. 5 f. öi^lCSjer; (vgl. Mommsen 281 Anm. oj.

Z. G f. kuI[tJou;.

Z. 11 ocv^px; ist ein unberechtigter Zusatz: die Zeile hat am
Ende wie mehrmals in unserer Inschrift (Z. 16. 26 (sie!). 45)

einen leeren Raum.
Z. 13. 7rpx|[Yfj,]%To>v. Auch vom ja sind Reste vorhanden.

Z, 14. Dass i7i nicht dastand, lehrt die Yer^leichunar der

Anfänge von Z. 14. 15. 16.

Z. 24 s^o^s. Für das v ist kein Platz mehr.

Z. 31. Ol auToi.

Z. 32 f. ''0[7:]o);. Auch vom % ist noch ein Rest erhalten.

Z. 33 f. xaG|[6Tt]-«7uoSoO^. Dass stumme i fehlt, vgl. ^oxvi

Z. 40.

Z. 35, 1x61

Z. 36 f. u:rsva[v|Ti]z.

Z. 38 f. Ko*Cv|[to)]'.. Auch vom o ist noch das Häkchen rechts

erhalten.

Z. 39 f. TTilWreo); Soy.^. Das stumme t fehlt, vgl. Z. 34,

Z. 40 f. a|:r'^>.9o(>3Cv.

Z, 42. MH.

' Von Haft in Chalkis und Theben kann nicht die Rede sein, da a) die Frauen

Avenn ihnen von Seilen dieser Slädte etwas drohte, nicht von Thisbae fort und

gerade dorthin gegangen sein würden; b) der Praetor, den sie, wie die Klage

ihrer Gegner lehrt, mit Erfolg bestochen hatten, dort ja zu gebieten hatte;

c) ihre Gegner, die ihre Rückkehr nach Thisbae abzuwehren wünschen, ja in

der Uaft der Frauen die beste Bürgschaft für die Erfüllung ihres Wunsches
gehabt hätten.
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Z. 46 f. 7:sp[t Jtü)]v. Vom o> ist die ganze rechte Hälfte er-

halten.

Z. 48. EXOHBÜN.
Z. 50. [ü)];;r,uTO)?.

Z. 51. zu Anfang ist ^vahrscheiniich ei;, nicht xpo; zu er-

gänzen.

Z. 52. er^o^sv.

Z. 53 f. ISAYTßZ-. E/ ..[OYC, also wohl eX^ocHou

Z. 54 f. Trepl to'j|[t1ou. Auch vom t sind Reste erhalten.

Z. 55 r. Statt edcv ist xäv zu schreiben. Dann : ziO
1

1 N AI.

Z. 56 f. Tzzol TOJ
I
ypocjAO-XTflc ^oOvzi,

Z. 58 f. <t)cI/.C|öV

Schliesslich bemerke ich noch^ dass auch die Rückseite des

Steines beschrieben war. Doch hat dieselbe durch atmosphä-

rische, vielleicht auch mechanische Einwirkungen so gelitten,

dass nur noch mehr oder minder undeutliche Reste der Schrift

erhalten sind. Indess würde es, glaube ich, bei genü|2;ender

Zeit und Ausdauer möglich sein, einige Sätze noch zu ent-

ziffern. Mir erlaubte meine Zeit nur ein paar Versuche, deren

Ergebnisse die Mittheilung nicht verlohnen.

Athen.

JOHANNES SCHMIDT.



Die Münzen von Salamis Eleusis und Oropos.

JE. Weiblicher Kopf mit Diadem und Ohrgehängen nach r. (Salamis?).

Rv. SA AA Boeotisches Schild; auf dem Schild liegt ein kurzes Schwert

am Gehänge (Wallen des Aias)*.

JE. Demeter auf einem geflügelten, von einem Drachen gezogenen Wagen
sitzend, nach 1. Die Göttin hält in der R. zwei Aehren^.

Rv. EAEY21 Schwein auf einem Pinienast stehend nach r., ringsum

zwei zu einem Kranze verflochtene Aehren.

* Die Deutung der Typen nach Broendsted, Reisen in Griechenland II S. 312

ff. Andere erkannten Artemis und die Waffen des Achill. Die Züge des Kopfes

erscheinen auf dem^riginal strenger als in der Abbildung. Die liegende zeigt

auf der Münze die regelmässigen Formen, welche vorzugsweise der ersten Hälfte

des vierten Jahrhunderts eigen sind.

2 Bei der Herstellung der Abbildung ist die auf dem Wagen sitzende Figur

leider als männlich aufgefasst worden, wozu das Original keine ausreichende

Veranlassung gicbt. Zwei zu beiden Seiten des Halses herabfallende Locken sind

nicht erkannt worden. Die Ansiclit, dass Triptolemos auf den eleusinischcn Mün-

zen dargestellt sei, ist zuletzt verthcidigt worden von Overbeck Kunstmyth. II

S. 581 f. Ich halte diese Ansicht für irrig. Auf den besser erhallenen Exem-

plaren, nach denen allein das ürlheil sich bestimmen muss, erscheint der Ober-

koerper der Figur bekleidet, die Büste weiblich, Dass die Figur einen Aehren-

kranz zu tragen scheine, bemerkt Overbeck.
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iE. Wcihliclior Kopf mil Diadem nach r.

Rv, nPOniQN Dreizack, um den ein Delphin sich Avindet'.

Die drei Münzen belinden sich im Münzcabinet in Athen und werden

hiernach den von dem Vorsteher des Cahineles Herrn Postolaka zu diesem

Zweck angefertigten Ahdriiekcn verülVentlicIU. Leider ist die Rei .uduclion

nrjh den Ahdriiekcn nicht wohl gehmgen. Ilrn. Dustohika aber bin ich

auch für mannigfachen Rath und Auskunft zu lebhaHem Danke veipflichlet.

In der Geschichte des attischen Münzwesens stehen die cf au-

tonomen» ßronzem Unzen von Salamis, Eleusis und Oropos als

eine scliwer zu erklärende Thatsache da. Man glaubte frühei*

auch Münzen von Anaphlystos, Marathon, Dekeleia und an-

dern attischen Ortschaften zu kennen und schloss, dass die

attischen Denien Münzgerechtigkeit besessen hätten. Diese An-

sicht findet sich noch in den Handbüchern von Wachsmuth
und Tittmann^. Es war Böckh, der in seiner Abhandluno- über

die laurischen Silberbergwerke ^ jene Angaben zuerst kritisch

prüfte. Es fiel ihm nicht schwer nachzuweisen, dass diesel-

ben zumeist auf [rrthum oder bewusster Täuschuns; beruhten-

Nur die Münzen von Eleusis und Dekeleia schienen ihm zwei-

fellos. Von diesen glaubte er annehmen zu dürfen, dass sie in

später Zeit unter den römischen Kaisern geprägt seien. Dass

attische Demen vor der Römerzeit das MünzreclU ausgeübt

hätten, stellte er in Abrede. Boeckhs Aufstellungen bedürfen

der Rectification in mehreren Punkten. Die angeblichen Mün-
zen von Dekeleia haben mit dem attischen Demos nichls zu

Ihun, dagegen sind die Münzen mit der Beischrift tiAAA,
welche Böckh dem kyprischen Salamis beilegen wollte, wirk-

lich auf der Insel an der attisciien Rüste geprägt. Ausser den

salaminischen und eleusinischcn sind die Münzen von Oropos

die einzigen nachweisbaren Prägungen atiischer Ortschaften.

Die grosse Masse dieser Münzen aber gehört sicher der vor-

' Das abgebildete Exemplar ist, nanienllich auf der Koprscilc, slart beschädigt.

2 Tiltmann Gr. Staatsverfassungen S. 287. Wachsmuth Dell. Alterlhumskunde

I S. 549. Vgl. Westerraann in Paulys RealencyclopäÜe u. or,;jiot.

^ Jetzt abgedruckt ia Ges. kleioe Schriften B. V z. Auf. Ucber die Münzea
S. 29 f.
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christlichen Zeit an. C F. Hermann bezweifelt gleichfalls,

dass die Demen Münzen geprägt haben*. Er erinnert daran

,

dassOropos und vielleicht auch Salamis seit seiner Erwerbung

im sechsten Jahrhundert in einem Abhängigkeitsverhältniss

zu Athen gestanden haben und zeitweilig wieder von demsel-

ben losgetrennt gewesen seien. Die Münzen von Eleusis hat

Ernst Curtius für Prägungen des dortigen Heiligthumes er-

klärt^. Wie andere angesehene Cultstätten so habe der Tem-

pel von Eleusis von alten Zeiten her das Recht Geld zu emit-

tiren sich bewahrt. Bei diesem Stande der Frage wird eine

erneute Prüfung derselben nicht unwillkommen sein.

Die Frage, ob den attischen Demen das Recht Geld zu schla-

gen zugestanden habe, sollte biiligerweise jetzt nicht mehr

gestellt werden. Von den drei attischen Ortschaften , deren

Münzen wir kennen, sind zwei, Salamis und Oropos, nie De-

men gewesen , und von keinem der attischen Demen ausser

Eleusis sind Münzen aufgefunden worden. Hätten die Demen

Münzrecbt gehabt, so würden wenigstens die bedeutenderen

unter ihnen von diesem Rechte Gebrauch gemacht und es wür-

den Exemplare der Münzen aufgefunden worden sein. Es wi-

derstrebt aber auch allem, was wir von der Organisation und

dem Rechte des attischen Staates, der in dem festen Gefüge

seiner Theile seinen grössten Stolz und seine festeste Stütze

fand,wissen, dass derselbe den Demen eines der ersten Hoheits-

rechte wie das Recht der Münzprägung wenn auch in be-

schränktem Maasse zugestanden haben sollte. Es müssen also

besondere Gründe gewesen sein, welche bewirkten, dass in

einigen Ortschaften Geld geprägt wurde, und diese Gründe

müssen, wenn sie überhaupt nachweisbar sind, wie Hermauü

vermulhete, aus den geschichtlichen Verhältnissen nachge-

wiesen werden.

Salamis, Eleusis und die Oropia gehörten zu den Grenzge-

* Gr. StaatsalterlUümer § !22, 17.

2 Zeitschrift f. Num. II S. 268. Ebenso Lenormant, La raonnaie dans Tantl-

quitc II S. 83.
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bieten von Attika und haben demgeinäss ähnliche Schicksale

gehabt. In verhäUnissraässig später Zeit dem Staate annectirt

sind sie in der Folge nicht immer mit demselben vereinigt

geblieben. Die auch chronologisch sichersten Nachrichten be-

silzen wir über Salamis. Nachdem die Insel in der ersten

Hälfte des sechsten Jahrhunderts nach wechselvollen Kämpfen

mit den Megarern in den dauernden Besitz Athens gekommen

war, ist sie anderthalb Jahrhundert in demselben verblieben.

Im Jahre 318 aber ötlnete die Stadt Salamis nach längerer

BelaCTerunc; Kassander die Thore. Die Volksversammlung in

Athen erkannte darin Ilochverrath ; es kam ein Beschluss za

Stande, kraft dessen über die Bewohner der Insel der Bann

verhängt wurde; gegen den dahin beordert gewesenen Strate-

gen wurde eine Meldeklage eingebracht und derselbe zum Tode

verurtheilt (Pausan. I 25, 6; 35, 2)*. Es ist nicht klar, ob

nach der Vertreibung des Demetrios Phalereus die Athener

vorübergehend w icder Herrn von Salamis wurden und damals

versuchten den ^efassten Beschluss zu execuliren^: im dritten

Jahrhundert war die Insel von Athen unabhängig und hatte

makedonische Besatzung. Dies änderte sich erst mit dem

Tode Demetrios des zweiten im J. 229; mit den übrigen von

den Makedon lern bis dahin besetzt gehaltenen attischen Plät-

zen kam damals auch Salamis wieder in den Besitz der Athe-

ner, welche die Einwohner vertrieben und eine Kleruchenge-

meinde auf der Insel installirten (Pausan. a. a. 0. und II 8,

6; Plut. Arat. 34; vgl. Boeckh z. Corp. inscr. Gr. 108).

Bisher war die Ansicht gäng und gebe, dass die Einwohner-

schaft von Salamis seit der Annexion der Insel mit der atti-

schen Bürgerschaft verschmolzen sei. Nach dieser Ansicht

* Dass der Vcrurtbcilung eine MeUleklage vorlierging, ist nicht übcriierert,

liegt aber in der Natur der Sache. Der Name des Strategen ist in den HSS ver-

derbt ('Aaicrj-rior,?); man bat vermuthet 'Aay.^Ti;naSri; (vgl. Loeschcte De tllulis

aliquot Alt. S. 31 ); diplomatisch näher liegt Ai«x.^x(z8Tie (zu Corp. inscr. Att. II

SIC Z. 50).

2 Vgl. Rangabis Ant. Hell. II S. 242, wo indcss das von der Hinrichtung des

Strategen hergeleitete Argument nichtig ist.
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miisste man annehmen, die Athener hätten in Folge der Ereig-

nisse des Jahres 318 einen Theil ihrer Mitbürger ihrer Rechte

verhistig erklärt und von Haus und Hof ins Elend gestossen.

Man hülle sich billigerweise bedenken sollen, einer Auffassung

Raum zu geben, welche dem athenischen Volke eine That

zuschrieb, die in der Geschichte Athens ihres Gleichen nicht

haben ^Yürde. In Wahrheit verhält sich die Sache anders^

Die Insel Salamis hat von den Zeiten ihrer ersten Einnah-

me durch die Athener an rechtlich nie als Bestandtheil son-

dern stets als eine Besitzung des Staates gegolten. Als solche

war sie von Anfang an Sitz einer athenischen Bürgerco-

lonie oder Kleruchie, den Salaminiern aber und deren Nach-

kommen ist das Bürgerrecht nicht verliehen "Vsorden*. Dies

ist in der Legende von der Eroberung der Insel (Plut. Sol. 9)

angedeutet, nach welcher den 500 Freiwilligen, die sich mit

Solon einschifften, durch Volksbeschluss verheissen wurde,

sie seilten , av )txT«<jy^wTi ttiv v^(7ov, xupiou; sivzt to\j xoTictsu-

(/.3CT0?. Daraus ist es zu erklären, nicht so wohl dass kein at-

tischer Demos nach der Insel benannt worden ist, was auch

eine andere Erklärung zulassen würde ; wohl aber dass für

keinen der namentlich bekannten Demen Salamis als Sitz

nachgewiesen werden kann. Auf die salaminischen Kleruchen

war in einem Volksbeschluss aus dem J. Ol. 98,2. 38
"^/g v.

Gh., w^elcher in Verbindung stand mit der durch den Königs-

frieden möglich gewordenen Rückführung der Kleruchen auf

Lemnos, in den defect erhaltenen Worten y.aöx7i;]£p toT; e? 2x-

>.za[rvx. . . deutlich und unzw^eideutig Bezug genommen [Cor-

pus inscr. All. II 14 Frg. b Z. 7)^. Der Nachweis einer aus-

* Die Ansicht, dass Salamis schon im 6. Jahrhundert mit Kleruchen besetzt

und folglich nie in den athenischen Staalsverband aufgenommen sei, hat, nach-

dem sich C. F. Hermann in ähnlichem Sinne geäussert hatte, zuerst von Wi-

kmowilz bestimmt ausgesprochen (Hermes XH S. 343 f.) gestützt auf die An-

gabe, dass der von Pindar besungene Acharner Tiraodemos ttöv triv SaXai^'v«

xaTaxX7ipoux.7i(jivTtüv 'Äör^vaiwv gewesen sei (Schol. z. Pind. Nem. II 19). Die

obige Auseinandersetzung Wird desshalb nicht als überflüssig erscheinen.

2 Auf Kleruchen in Salamis bezieht die Stelle der Inschrift auch Foucart Mc-
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«erhalb der Bürgerschaft stehenden Einwohnerschaft der Insel

wird einigermaassen dadurch erschwert, dass auch die Kie-

ruchen nach ihrem Wohnort 2x).«,aivioi genannt werden konn-

ten, sowie sie sich in der That aucli selbst in ihren Beschlüssen

aus der Zeit nach dem Abfall der Insel, abweichend von der

sonst für die Kleruchengemeinden üblichen Bezeichnungs-

weise, 6 S^u.0? 6 2yA3cu.ivio)v genannt haben {Corp. inscr. AU.

11 594. 595 und öfter)'; auch ist auf die Stadt Salamis in Ky-

pern Rücksicht zu nehmen. Die früheste Erwähnung eines

Salaminiers in dem oben angegebenen Sinn finde ich in einer

Poletenurkunde aus dem Anfang des 4. Jahrhunderts (Ber.

der Berl. Akademie 1865 S. 546 f.j. In dieser Inschrift ist Z.

8 ein Asu-^ö^o^o; H SocX^^atvo? genannt. Derselbe halte nach mei-

liC'* Erklärung der Urkunde Ansprüche auf gewisse vom Staate

confiscirle Grundstücke (Häuser) in Salamis erhoben, diese

aber nicht begründen können und daher die von ihm erlegte

Oaution eingebüsst. Athenischer Bürger kann Leukolophos

jiicht gewesen sein, da die Bürger in der Inschrift wie zu er-

Avarten nach dem Demos bezeichnet sind. Er war aber auch

nicht Melöke, da er als solcher nicht das Recht gehabt haben

würde Grundeisienthum zu bcsitzer. Dieses Recht würde ihm

zugestanden haben als Isotelen, aber die Isotelen werden so-

wohl in Grabschriften und andern Privalinschriften (Kuma-

nudis •E7iiYpx9xl £mTU[y.§iot 1345-1354. 1350 p auf S. 418;

Ross Die Demen IN. 21 Z. 3; Corp. inscr. Att. II 616 Z. 12)

als auch in ötfentlichen Urkunden {Corp. inscr. AU. II 334

Frg. J 10) ausdrücklich als solclie bezeichnet ohne Angabe des

Wohnorts, offenbar um sie von den Metöken einerseits und

den Bürgern andererseits zu unterscheiden; und dies wird die

Regel gewesen sein. Gehörte Leukoloplios zu der alteinheimi-

achen Bevölkerung von Salamis, w^ie ich glaube, so beweist

die Inschrift, dass die Salaminier nicht bloss als Pächter auf

n.oire siir les colonics Atlieniennes (in den Denkscliriften der Pariser Akademie

Sav. etrang. F. seric t. IX, I. partie) S. S45, ohne auf die sich daraus ergeben-

den Gonsequenzen weiter einzugehen.
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den von dem Staat als Domäne eingezogenen oder an die Kle-

ruchen vertheillen Aeckern sassen*, sondern das Recht des

Grundbesitzes hatten. Dies hat aber nichts Anstössiges. Das-

selbe muss für die Lemnier und Imbrier wegen der hohen Tri-

bulbeträge, die sie im 5. Jahrhundert nach Athen entrichte-

ten, nothwendiger Weise angenommen werden. Weitere Spu-

ren ihrer Existenz haben die Salarainier in den Grabschriften

liinterlassen. In Kumanndis Sammlung der attischen Grab-

steinesind 15 Inschriften von Salaminiern und Salaminierinnen

(2x"Xy,[;.ivio?, 254Xa[;.tvU) mitgetheilt ('Eroiyp. S7nTu(;.S. 1 1 04-1 1 1 7);

von diesen sind zwei auf der Insel Salamis, eine auf der ge-

genüberliegenden Küste, drei in Piraeus und sieben in Athen

und der nächsten Umgebung gefunden worden. Die Prove-

nienz der übrigen ist unbekannt. Die ältesten dieser Denkmä-
ler scheinen mir bald nach der Mitte des 4. Jahrhunderts

errichtet zu sein, die jüngsten gehören der Kaiserzeit an. Die

aus Kypern eingewanderten Salaminier sind auf den Grab-

steinen durch den Zusatz £^7:6 Ku:rpou kenntlich gemacht ('Etti-

Y?. eTTriTuj;.^. 2348.2349). Unter den 7 Eigennamen, welche

auf den letzteren vorkommen, sind vier, die ein fremdländi-

sches Gepräge tragen und sonst nicht nachweisbar sind, wäh-

rend die auf den 15 Steinen der Salaminier schlechthin vor-

kommenden Namen bis auf einen ('Apwyou 1107) zu den in

Attika gewöhnlichen gehören. In den späteren Ephebenlisten,

welche auch Nichtbürger unter den Epheben aufführen, wer-

den die Salaminier unter den letzteren genannt {Corp. inscr,

Att. II 482 Z. 11 1.113; 483 Z. 9. 10)2._Die athenischen Kle-

ruchengemeinden verwalteten ihre Angelegenheiten selbst; aus

Gründen der Sicherheit schickte der Staat alljährlich je einen

oder zwei militärische Beamte unter dem Titel von Strategen

und Hipparchen in die auswärtigen Besitzungen ab (Mitth.

* Darauf, dass der Staat noch zur Zeit der Perserkriege Domanialland auf Sa-

lamis zur Verfügung gehabt habe (Herodot VIII U), hat von Wilamowitz a. a.

O. aufmerksam gemacht.

2 lieber zwei inschriftlich erhaltene Beschlüsse von «Salaminiern» ist im An»
hang gehandelt.
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l S. 267 f.). Diesen Strategenposten für Salamis bekleidete im

J. 318 der in Folge des Abfalls der Insel später zum Tode

verurtheilte Asklepiades oder Aeschetades (e; ty^v Sx'XxaTvx

fST^xrnyoi; h. Pausanias a. a. 0.). In den Decreten der sala-

minischen Kleriichen aus der Zeit nach 229 wird der athe-

nische Strateg öfter erwähnt^ ein Hipparch ist für diese Insel

wohl nicht ernannt worden. Auf die Nachrichten über den

Abfall der letzteren füllt nach dem Vorausgehenden neues Liclit.

Nach Polyaen (IV 2, 1) hatte Kassander, während er Salamis

belagerte, mit einem athenischen Geschwader zu kämpfen; da

der Piräus in Kassanders Gewalt war, so wird das Geschwa-

der zum Schutze der Insel stationirt gewesen sein*. vtx-zQ'Tx? tv5

voc'jy-xyia, heisst es weiter, otou; [^.st' 'ASvivaitov sIXs I,xly.uAvioui

Kvcu "X'jTpwv afp-^'/.s* 7:u8d|Aevoi §s oi cviv 2a)>a[7.Tv3c oi/.ouvts; TrpoT-

eX<ipyj<7xv Ky.<j(jiv^ptj>. Waren die freigegebenen Salaminier athe-

nische Büroer, so begreift man nicht, weshalb Kassander

seine Maassregel auf jene beschränkte, da ihm ebensoviel und

mehr daran liegen musste in Athen Anhang zu gewinnen als

in Salamis. Anders verhält es sich, wenn die Salaminier die

politisch und wirthschaftlich abhängigen Nachkommen der

alteinheimischen Bevölkerung der Insel waren. Auf diese

konnte Kassander ganz anders einwirken als auf die Athener,

dadurch dass er bei ihnen die Hoffnung wach rief auf die

Vertreibung der athenischen Kleruchen, für den Fall dass sie

ihm die Insel auslieferten. Als Repressalie beschlossen die

Athener, als dieser Fall eingetreten war, die Vertreibung der

* Die Aclion einer athenischen Flotte unter den im Text angf^gebcnen Um-
ständen ist nicht ohne Bedenken. Die BeslimrauDg der Zeit des Abfalles von Sa-

lamis beruht auf Pausan. I. 25, 6, ^o die Einnahme der Insel durch Kassander

vor die Bestellung des Demetrios Fhalereus zum Verweser von Athen gesetzt

wird, vgl. Droysen Hellenismus II 2 S. 230. Diodor XVHI 69 erzählt, dass Kas-

sander im J. 318 Salamis belagert habe, aber durch Polyperchon genoethigt

worden sei die Belagerung aufzuheben und nach dem Piraeus zurückzukehren.

Man darf unter diesen Umständen z^Yeifcln, ob Pausanias' Angabe, insoweit sie

die Zeit betritTt, zuverlässig ist und ob nicht der Abfall der Insel Salamis von

Athen in den Krieg gehoert, welchen Kassaader seit SOG v. Ch. gegen Athen

führte.

MITTIl.D. ARCU.INST.IV. 17
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Salaminiep, die sie ins Werk setzten, nachdem der Abzug

der makedonischen Besatzung es ihnen möglich gemacht hatte,

sich wieder in den Besitz der Insel zu setzen. Indess sind,

Avie die oben angeführten Inschriften beweisen, nicht alle Sa-

laminier zur Auswanderung genölhigt worden oder sie sind

später zun Theil wieder zurückgekehrt; wahrscheinlich ist

beides richti«;, Die Ancraben der alten liisloriker über die Vep-

treibuna; von Stadt^eineinden sind in der Beseel nicht wört-

lieh zu nehmen, sondern meist auf die Vertreibung der maass-

gebenden Bevölkerungsklasse oder politischen Partei zu be-

schränken. Daraus erklärt es sich, dass mehrfach Städte, von

deren V'erödung uns berichtet wird, kurze Zeit später als be-

wohnte und selbst blühende Ortschaften cjenannt werden.

Die Vereinigung der eleusinischen Ebene mit Athen fällt

in vorhistorische Zeit. Es fand keine Unterwerfung statt wie

auf Salamis, die Einwohnerschaft verschmolz mit der Bürger-

schaft von Athen. Aus der Stellung, welche das eleusinische

Heiligthumund die eleusinischen Priesterfamilien im attischen

Staat einnahmen, ist schon im Alterthum geschlossen Avorden,

dass ein ^'erlrag den langen Kämpfen der beiden Nachbarge-

bicte ein Ziel gesetzt habe, für deren Hartnäckigkeit die Reste

der Befesligungslinien iu den Pässen von Daphni und Chassia

noch heute Zeugniss ablegen. Während man sich aber früher

die Vereinigung als in mythischen Zeiten erfolgt dachte, hat

neuerdini>;s durch Grote die Ansicht Geltunir 2;evvonnen, dass

dieselbe verhältnissrnässig spät, nicht lange vor Solon erfolgt

sei*. Zur Zeit der klisthenischen Reform wurden die Bewoh-

ner der eleusinischen Ebene in mehrere Demen Yertheilt, doch

beliielt Eleusis als alter Vorort und Sitz des Heiligthums einen

natürlichen Vorrang. Nach dem Ende des peloponnesischen

Krieges war es als Zuiluchtsslätte der Dreissiur kurze Zeit von

Athen getrennt. Aber dies seheint nicht das einzige Mal ge-

wesen zu sein, dass das Band zwischen Athen und Eleusis

gelöst wurde. In dem Volksbeschluss des Laches zu Ehren

' Grole Gr. Gcicliirliie II S. 57; vgl. A. Mommscn Heorlologie S. 63.
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des Demochares aus dem J. 271, welcher als Beilage zu den

vitae X oralorum erhallen ist, heisst es in der Aufzählung der

Verdienste des Mannes (851 E): xxl 7:po; 'AvTiTrarpov ^rpea^s-j'

(TiX[;.ev(p To) §r,j;.q) xt>. Hier sind die letzten Worte nicht belVie-

digend zu erklären*, fndess 'EXeucTvxSs ist nicht die hand-

schriftliche Ueberlieferung sondern eine alte Conjcclur; in den

HSS wird gelesen 'ET^euTivix. Ich zweifele nicht^ dass der ur-

spriinglicheText gelautet hat jtscl 'EXerjaivz x-oy.tc;a{ji.svo) tö Sr,;xo;

und entnehme aus diesen Worten, dass Eleusis um das Ende

des 4. Jahrhunderts einige Zeit von Athen getrennt und in

der Gewalt eines der um das letztere ringenden Machthaber,

des Kassander oder des Demetrios gewesen ist. Genaueres über

die Zeit des Verlustes und die Art und Weise der \Viederi][e-

winnung lässt sich mit dem jetzt zu Gebote stehenden Mate-

rial nicht ausmachen. Auf die richtige Lesung hatte bereits

Niobuhr (Vorträge III S. 148) aufmerksam gemacht, dessen Be-

merkung den Herausgebern der pseudo-plularchischen Schrift

entgangen zu sein scheint. Er vermuthete, Eleusis sei gleich-

zeitig mit Salamis durch Kassander den Athenern entrissen

worden und erst nach dessen Tode wieder in ihren Besitz ge-

kommen. Dem steht jedofh enigegen, dass im J. 303 oder

302 das eleusinische lleiliirlhum wie es scheint den Atiic-

nern zu Gebote stand.

Üie Geschichte des oropischen Grenzlandes lässt sich kurz

dahin zusammenfassen, dass es abwechselnd bald Atlicn bald

dem böotischen Bunde angehörte, je nachdem Theben oder

Athen stärker war oder niächtisfcie Freunde hatte; voriiber-

gehend und unter der besonderen Gunst der Umstände auch

die Zahl der autonomen und souverainen G;riechischen Stadt-

gemeinden um eine vermehrte 2. Am Ende des sechsten Jahr-

* Erklärungsversuche bei Droysen Hellenismus fl 2 S 250 und Ungcr im
Fliilol. XXXvni S. 486 F.

2 Vgl. über die Gescliiclite von Oropos Preller in den Bcr. der säcbs. Ges.

der Wissensch. philol. bist. Gl. 1852 S. 170. ff., wo über die bezüglichen Nach-

richten im Ganzeu richlig gcurtheilt ist.
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liunderts vermullilich zuerst von den Athenern erobert ist Oro-

pos bis zur Besetzung von Dekeleia durch die Peloponnesier

mit AlLika vereinij^t geblieben, im Ai ^ang des folgenden Jahr-

hunderts in derZeit der Ohnmacht Tli;l)ens abermals an Athen

gekommen, aber nur nni in Jahr «H)() zum zweiten Mal verlo-

ren zu gehen. Nach der Schlacht bei Chaeronea war es Phi-

lipp von Makedonien, der, um sich an Theben zu rächen und

zur Erfüllung eines früheren Versprechens, den Athenern die

Grenzmark auslieferte. Indess auch dieses Mal war der Besitz

von kurzer Dauer; schon nach dem lamischen Kriege muss-

ten die Athener Oropos wieder preisgeben, welches auch die

nächsten Jahrhunderte von Athen getrennt blieb. Seine An-

sprüche aber gab Athen nie auf und liess keine Gelegenheit

Yorübergehen denselben Geltung zu verschaffen. In diesem

Sinne ist der durch seine Foliifen berühmt gewordene Einfall

in das oropische Gebiet aus dem Jahr 155 aufzufassen. Das

Ereigniss selbst und die sich daran anknüpfenden Verhand-

hingen sind, wie richtig bemerkt worden ist, nur verständ-

lich, wenn Oropos damals autonom war; diese Autonomie

aber hat ihre einfache Erklärung darin, dass kurz vorher der

böotische Bund von den Römern aufgelöst worden war. Im
Anfang des ersten vorchristlichen Jahrhunderts war die Oro-

pia noch von Athen getrennt. In einer attischen Ephebenur-

kunde aus dieser Zeit ist von einer Excursion die Rede, wel-

che das Corps der Epheben nacli dem bei Oropos gelegenen

Amphiaraosheiligthum gemacht hatte, in einer Weise die er-

kennen lässt, einerseits, dass Oropos den Athenern damals nicht

zu eigen war, andererseits dass sie die Hoffnung das alte Besitz-

thum wiederzugewinnen nicht aufgegeben hatten {Corp, inscr.

Äit. II 471 Z. 27 und 70 mit der Anm.). Im Anfang des zwei-

ten nachchristlichen Jahrhunderts gehörte die Oropia nach

dem Zeugniss des Pausanias (I 34, 1) den Athenern, denen

sie seitdem auch verblieben ist. Die Besitzergreifung muss
indess viel früher statt gefunden haben; vielleicht Avurde sie

schon dem Marcus Antonius verdankt. In den athenischen

Staatsverband aber sind die Oropier nie aufgenommen wor-
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den. Tliukydides (11 23, i) noniit sie 'AOvivaitjv u-/,x.ooi; dem

entsprechend \\ird in der soeben angezogenen InscliriCt das

Verhältniss, in weichem die Athener zum lleilisjlhum des Am-
phiaraos standen, als Trpo^xz'Tix und mit einem dem älteren

Staatsrecht fremden Ausdruck als jcupisix bezeichnet. In einer

Ephebeninschrift aus der Zeit nacli der i-ififiij/ix des Antonius

ist ein Oropier unter den ^evot aufgefülirt [Corp. inscr. Alt. II

482 Z. 117, vgl. 'E-iyp. lmTuj/.g. 2489-2494). Als unterthä-

niger Ort muss Oropoä der Sitz einer Kleruchengemeinde ge-

wesen sein, da das alhenisclie Sfaalsreclit schlechterdings keine

andere Form gekannt hat unlerlhiinige Gebiete zu administri-

ren als durch die Besiedclunij; mit Kleruchen. Der in einer

Urkunde des 3. Jahrhunderts vorkommende Demos Toxf,i darf

daher nicht mit der Oropia identificirt werden; aus dem Na-

men darf höchstens geschlossen werden, dass er in der Nähe

innerhalb der alten rpxixvi -fTi lag, die sich über die Gebiete

von Oropos und Tanagra erstreckte*. Der Demos kommt in

dem jetzt vorliegenden Material nicht weiter vor und ist zu

den kleinen, politisch bedeutungslosen Communen zu rechnen,

von denen oben S. 105 f. die Hede gewesen ist.

Die Münzen von Salamis Eleusis und Oropos können nicht

in der Zeit geprägt sein, in welcher jene Gebiete von Attika

getrennt waren. Die Münzen von Salamis reichen nach dem
Stil der Aufbilder und dem Schriftcharakter der Legende zu

urtheilen bis in die erste Hälfte des vierten Jahrhunderts zu-

rück, und noch in der Kaiserzeit ist auf der Insel geprägt

worden. Der Kopf der Heroine ist auf den älteren Exemplaren

von strenger Zeichnung, die an die Kunst des fünften Jahr-

hunderts anklingt; das Haar fällt aufgelöst über den Nacken.

Statt dessen erscheint auf jüngeren f^xemplaren ein anmuthi-

ger Mädchenkopf mit über dem Nacken aufgenommenem Haar.

* Oropos im 5. Jahrh, mit Klcnicben l^eselzf, später als Demos PpaT.j incor-

porirl nacli v. WÜamowitz a. a. 0. Preller vcrmiillief, dass die TpaT,; aus der

rpxTxT) 7?| in Atljka eingcTvaiuie'-l seien. Der Demos Voxr^i erw&lint in der In-

schrift b. Ross Demen von Atiika 1.
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Auf der Kehrseite wird auf einigen Exemplaren das Feld links

vom Schild von dem Schwerte, das Feld rechts von der Le-

gende ausgefüllt. Auf einem in dem Münzcabinet von Athen

befindlichen Exemplar ist auf dem Schild als e7:i77iaQv ein

Adler mit ausgebreiteten Flügeln eingezeichnet. Ein unter Ca-

racalla geprägtes Stück hat auf der Vorderseite den Kopf des

Kaisers (MAP*ANTn...N..C), auf der Kehrseite Ceres

dehont ä g. tenant de la m. dr. des epis , de la g. elevee itne

torche {Catalogue de la collection de monnaies de M>^ Leopold

Welzl de Wellenheim 39G5). Die Münzen von Eleusis sind

überaus hiiufig. Auf späteren Exemplaren wird der Wagen der

Göttin, abweichend von der älteren Tradition, von zwei Dra-

chen gezogen. Noch später, dem Stil nach zu urthcilen, sind

die Münzen, auf denen die Göttin, von rechts her kommend,

denWasren besteigt*. Auf einer Serie der eleusinischen Mün-

zen ist im Felde unter der Hauptdarstellung ein Beizeichen

{bucranium, Stern, Traube, Mohnkopf), oberhalb des Bildes

die Legende angebracht. Die Zahl der salaminischen und eleu-

sinischen Münzen und die Mannigfaltigkeit der Varianten be-

Aveisen, dass an beiden Orten Jahrhunderte lang geprägt wor-

den ist. Von Oropos waren wie es scheint bisher nur zwei

Münzen bekannt. Sie sind herausgegeben von Cadalvene, Ue-

cueil de med. gr. S. 168 mit der folgenden Beschreibung:

1. Tele lauree et harhue d'Amphiaraus ou d^Escalape d dr.

R. Q. PO. Serpent autour d'une massue.

niü N /

2. Tele lauree et harhue d'Amphiaraus ou de Neptune ä dr.

R. 5 lo Dauphin autour d'un trident.

Die beiden Stücke, welche zuerst Fauvel gehörten, sind nach

einer Mittheilung Borrells {Numismatic chronicle VI S. 129)

jetzt in der Bank Collection im British Museum. In den Münz-

* S. Overbeck a. a. 0. und Taf. IX 3 ( aus der Sammlung ImhooF). Ein Exem-
plar (lieser Serie im Cabinet zu Athen.
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Sammlungen athenischer Privaten habe i^h vergebens nach

Münzen von Oropos gesucht. Auch Münzhändler hatten nichts

aufzuweisen. Doch sollen Exemplare im Handel vorgekommen

sein. Die oben publicirte Münze scheint nicht früher als das

erste vorchristliche Jahrhundert gesetzt Averden zu können

und gehört vermuthlich der Zeit an, in welcher Oropos nach

längerer Unterbrechung wieder attisch geworden war.

Die Münzen von Salamis und Oropos müssen mit den Mün
zon von Lemnos und Imbros zusammengestellt w'erden. Diese

Inseln waren wie Oropos und Salamis unterthänigc Gebiete

und mit athenischen Kleruchcn besiedelt, die zahlreichen Mün-

zen sind Bronzemünzen. Augenscheinlich sind alle diese Mün-

zen auf Grund desselben Rechtes geprägt worden. Man hat

angenommen , dass die von den beiden Prägstälten auf Le-

mnos, Hephästiäa und Myrina, und die von Imbros ausge-

gangenen Münzen von den dortigen athenischen Bürgercolo-

nien ausgegeben seien*; ich glaube, dass man jetzt nach wie-

derholter Erwägung des Falles diese Ansicht aufgeben wird.

Es ist denkbar, dass Rath und Volk in Athen den Bürgerco-

lonien auf den thrakischen Inseln für das Bedürfniss des Lo-

calverkehres ein beschränktes Münzrecht erthcilt haben, ebenso

wie heute die Engländer auf ihrer jüngsten Besitzung Kupfer-

geld für den Localverkehr schlagen lassen. Aber für Oropos und

Salamis lag dieses Bedürfniss niclit vor, und ich halte es für

unannehmbar, dass man dort nur der Form wegen gemünzt

haben sollte. Aus diesem Grunde— auf die Typen will ich kein

Gewicht legen— glaube ich, dass die Münzen von Imbros,

Lemnos, Salamis und Oropos von den athenischen Unter-

thanen geprägt sind. Diese müssen dann allerdings Gemein-

den gebildet haben. Aber das Recht der Association in Ge-

meinden folgt mit derselben Sicherheit wie das Kecht des

Grundbesitzes aus der Tributpfliehligkeit, welcher die Lem-

nier und Imbrier im 5. Jahrhundert unterworfen waren. \Vie

diese Gerechtsame war den ünterthanen das Münzrecht als

1 Foucart a. a, 0. S. 371 f.
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Rest früherer Autonomie verblieben. Der Annahme, dass die

eleusinischen Münzen vom Tempel ausgegeben seien, steht die

Legende EAEYs:(EAEY5:i, EAEYS:iN)im Wege, die

nach den Analogieen doch nur in EAEYSiviwv, nicht etwa

in E A EYS; IviÄ ergänzt werden kann. Wenn also die Eleu-

sinier als Demos gemünzt haben, so kann ich mir dieses Vor-

recht nur durch die Annahme erklären, dass die Eleusinier in

den Zeiten der Autonomie der eleusinischen Ebene bereits

Münzen schlugen und bei der Aufnahme in den athenischen

Staatsverband dieses Recht behielten. Ist dies richtig, so erhal-

ten die Münzen von Eleusis eine gewisse Bedeutung für die

Geschichte der Ausbreitung der Münzprägung in Griechen-

land. Die Möglichkeit, dass in Eleusis in früher Zeil schon

gemünzt worden sei, kann bei der INähe von Aegina nicht in

Abrede gestellt werden.

Für das athenische Staatsrecht ergiebt sich aus dem Vorste-

henden als Regel der Grundsatz, dass den Bewohnern der in-

corporirten oder unterworfenen Gebiete das Münzrechl, inso-

fern sie dasselbe zur Zeit der Incorporation oder Unterwerfung

besessen hatten, belassen, aber auf die Ausprägung von Bron-

zemünzen beschränkt wurde.

ULRICH KÖHLER.

Anhaiii?.

Der Name Salaminier in attischen Inschriften.

Ich darf nicht unterlassen, zur Ergänzung dessen, was oben

S. 256 über den Namen der Salaminier in altischen Grab- und

Epheben Inschriften vorgetragen worden ist, hier zwei neuer-

dings aufgefundene und von Professor Kumanudis edirte In-

schriften in Pscphismenform zu erwähnen, in denen jener Name
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eine andere Bedeutung hat als die von mir besprochene. Die

eine Inschrift ('AOvivx'.ov VI S. 274) ist nur zum Theil lesbar,

giebt sich aber als Beschluss des ysvo; ^alauiviov anscheinend

zu Ehren gewiaser Cullusbeamten zu erkennen. Den Geehrten

^vird unter anderem die Erlaubniss ertheilt einen Gegenstand,

dessen Name nicht gelesen werden kann, in dem Upov der

Alhena Skiras zu weihend Als Beamte des ysvo; Averden der

Archon und die Hieromnemonen genannt. V^on dem Decret

sollen zwei Exemplare auf Stein ausgefertigt und das eine im

Eurysakeion, das andere beim Tempel der Athena Skiras auf-

ijestellt Averden. Die Namen der Heili";thümer setzen es zu-

nächst ausser Zweifel, dass die in dieser Inschrift genannten

Salaminier zu der Insel Salamis in Beziehung standen. Die

Art und Weise der Bezeichnuns;, das Fehlen einer Bestimmung

über die Läse der Heili2;thümer scheinen aber fernei' zu be-

weisen, dass jene Salaminier in Attika, nicht auf der Insel an-

sässig waren. Bekanntlich hatte Athena Skiras sowohl in Sa-

lamiseinen Tempel als in Attika (Phaleron, vgl. Lolling Mitth.

I S. 127 ff.); von einem Heiligthum des Eurysakes in Salamis

ist nichts bekannt, die Existenz eines solchen nach der Sage

auch nicht wahrscheinlich. Die Bezeichnung als yevo; endlich,

gebraucht in einer in Athen öffentlich aufgestellten Urkunde

aus relativ guter Zeit (die Inschrift scheint noch dem 4. .Jahr-

hundert anzugehören), kann nicht anders verstanden werden

als von einem athenischen Bürgcrgeschlecht. Dass in frühen

Zeiten salaminische Geschlechter, aus ihrer Heimath vertrie-

ben, in Attika eingewandert und in die Bürgerschaft aufge-

nommen waren, muss als historische Thatsache gelten. Die

Athener gründeten darauf ihre Ansprüche auf den Besitz der

Insel. Die Geschlechter der Eurysakiden und Philaiden, wel-

che ihren Stammbaum von den beiden Söhnen oder dem Sohn

und Enkel des Aias ableiteten, gehörten zu den vornehmsten

Geschlechtern Athens. Das Geschlecht der Salaminier war ent-

weder ein drittes salamlnisches Geschlecht neben jenen, oder,

* Der Inschriftsteiu ist als Basis gearbeitet, wie der Herausgeber bemerkt bat.
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Avas mir weit wahrscheinlicher ist, die Eurysakiden und Phi-

laiden waren unter dem Namen Salaminier in einem weiteren

Geschlechtsverband vereinigt. Ein ähnliches Verhältniss be-

stand zwischen den eleusinischen Geschlechtern der E-^ao'X-i-

^xi und K'^pu)ts;, die nicht nur gemeinsam Beschlüsse fassten,

sondern auch einen gemeinsamen Archon hatten [Corp. inscr.

Au. II 605). Auf die Deutung des Namens Salaminier in den

Ephebenlisten und Grabschriften kann das Psephisma des

Geschlechtes der Salaminier keinen Einfluss ausüben.

Von der zweiten Inschrift ('AO-i^vatov VIII S. 138) ist nur

der verstümmelte Anfang erhalten. Der Stein stammt aus dem

Piraeus. Man liest

:

['E~l KpyrOv]TO?, [XYIVO? IIOTSI^S-

[övo; u«7Tepou sx.t]si lUTajxsvoo* OY^
[.......... r ... ]• s^o^ev 2x>.ö:M,tvL-

[oi?* STtrsi^vi 3t^v3; EuSou>>0'j 2x>w-

5 [«{Aivio; S7Ci(jt,e7^vi]TVi; yevotxevcx; [e::]-

[l r apy^ovTo]; tk; ts 6u'7i[a; eö]-

[uT£ '!:x'jX(; ogxi; Tcplorr-^^ev autw utcs-

[p ] TBL 'A'ppoStTSt, V.-

[x\ . To ysvjojxivov ei? [t]yiv t-

10 [ . . . Y.]xl £t; XX 'AScL)[v]t« e-

Mit Recht hat der Herausgeber vermuthet, dass der Beschluss

von einer Cultgenossenschaft ausgegangen sei. Form und In-

halt bestätigen diese Auffassung. Die Cultgenossen nennen

sich Salaminier, nicht von der Insel Salamis, sondern, wie

der Dienst der Aphrodite und des Adonis beweist, von der

Stadt Salamis auf Kypros. Die hiernach nicht anzuzweifelnde

Thatsache, dass eine grössere Anzahl von aus Kypern einge-

wanderten Salaminiern im Piraeus ansässig war, kann aller-

dings geeignet erscheinen, die oben aufgestellte Erklärung

des Namens in Grabinschriften und Ephebenlisten zu erschüt-

tern. Indess hoffe ich doch, dass man, wenn man sich die
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früher einzeln berührten Momente Ycr2;e'jen\Niirtiiit , weniü-
stens die Wahrscheinliclikeit der ersteren nicht in Abrede
stellen wird.

Nach meiner Auffassung kommt der Name «Salaminier»

in den attischen Inschriften in vier Beziehungen vor. Er be-

zeichnet:

1. die Mitglieder des Geschlechtsverbandes der Salaminier

(athenische Bürger);

2. die mit Grundbesitz auf der Insel Salamis ausgestatteten

Rleruchen (Bürger wie die vorigen);

3. die Nachkommen der alteingesessenen Bewohner der In-

sel (ünterthanen der Athener);.

4. die von Kypern eingewanderten Salaminier (Schutzbür-

ger in Athen).

Im ersten und zweiten Sinn wird der Name nur collectiv,

nicht zur Bezeichnung der Individuen gebraucht, die sich nach
ihrem Demos nennen. Die Salaminier der vierten Classe wer-
den da, wo eine genaue Bezeichnung des Individuums inlendirt

ist, wie namentlich in den Grabschriften, durch den Zusatz
*-b Kurrpo'j von den Salaminiern der dritten Classe unter-
schieden *.

U. K.

* Zur VervoIIsländigung des Materiales frage ich den Sprecher KX^uv Aeü)-
xpi:ou SaXatifvio; in dem Thiasotendccret Corp. inscr. All, II 611 nach. Ich
zweifele nicht, dass Kleon seiner Herkunft nach Kyprier war*



Bemerkungen zu den antiken Sculpturen

aus ßoeotien.

(Hierzu TalVl XIV-XVII.)

Die folgenden Bemerkungen waren bestimmt als Anhang

zu des Verfassers Beschreibung der antiken Sculpturen aus

Boeotien {Mittheilungen III S. 301-422) veröffentlicht zu wer-

den. Eine Reise nach Olympia zur Vertretung der erkrankten

Mitglieder der wissenschaftlichen Commission für die deut-

sehen Ausgrabungen daselbst verhinderte die rechtzeitige Fer-

tigstellung für den Druck. Die nachträgliche VeröfTentlichung

begleiten Abbildungen der unter den Nummern 7 (Taf. XIV,

2)^ 10 (Taf. XIV, 1). 15 (Taf. XV). 138 (Taf. XVI). 146 (Taf.

XVII, 2) beschriebenen Reliefs nach den von mir vor der Ab-

sendiing nach Deutschland angefertigten Bausen der leider

verlorenen Originalzeichnungen. Ursprünglich nur für den Pri-

vatgebrauch des Verfassers beim ISiederschreiben des Textes

bestimmt geben die letzleren freilich die vorzüglichen Zeich-

nunoen des Herrn Thiersch nicht mit der wünschenswerthenc
Genauigkeit und Schärfe wieder; immerhin aber glaube ich,

dass sie ein im Wesentlichen richtiges Bild von den Monu-

menten o;eben. Die Publication derselben erschien daher um
so eher geboten als die ßeschaff'ung neuer besserer Original-

aufnahmen bei der Abgelegenheit der Monumente mit grossen

Schwierigkeiten verbunden und vorerst nicht zu erhoffen ist.

Das Relief n. 139 konnte in Athen neu gezeichnet werden.

Von n. 142 und dem inhaltlich und stilistisch gleich interes-

santen Herakles -Relief n. 180 stand mir eine Bause leider

nicht zu Gebote und eine früher von befreundeter Hand ent-

worfene Skizze des letzteren war zur Veröffentlichung nicht

geeignet.

—
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Der Versuch, auf Grund des njcsammelten Materials ein. Bild

der antiken Kunstübung in Boeolien zu entwerfen beginnt

naturgemäss mit der Untersuchung der Frage, ob ein cigen-

thümlicher Kunststil in der Landschaft bestanden hat. \Vir

betrachten also zunächst die erhaltenen Monumente griechi-

scher Zeit nach der stilistischen Seite Jiin.

An die Spitze derselben gehört ohne Zweifel der Apollo von

Orchomenos, n. 1. An der noch unbehülflichen, unsicheren

Formenojebuno; desselben* erkennen wir nicht sowohl die Aüs-

serung einer durch lange Uebung gefestigten Schultradition

als vielmehr den tastenden Versuch, ein von aussenher über-

kommenes Schema selbständig wieder zu geben. Das Werk
zeigt durch die llichtung auf naturwahre und dabei kräftige,

derbe Formengebung eine charakteristische Verschiedenheit

von den stilistisch zunächst verwandten Werken andrer Pro-

venienz. Das führt zu der Annahme, dass der Künstler ein

Einheimischer war, der den fremden Kunsttypus im Ge-

schmacke seiner Heimath zu gestalten versuchte^. Leider kön-

nen wir eine Weiterentwicklung auf dieser Grundlage nicht

nachweisen. Zwar dasselbe Schema der Bewesiuncr nicht nur

sondern auch die eigenthümliche Bildung der Brust als ganz

ebne mit dem Hals in stumpfem Winkel zusammenstossende

Fläche finden wir auch an der Grabstele des Dermys und Ki-

tylos {n. 4) wieder, deren im höchsten Relief gearbeitete Ge-

stalten wohl mit statuarischen Werken zu vergleichen sind.

Im Ganzen aber erscheint dieses Werk eher als ein Rück-

schritt dem Apollo von Orchomenos gegenüber; denn an otelle

eines wenn auch noch nicht ganz gelungnen Strebens nach

naturwahrer Darstellung des menschlichen Körpers finden

wir hier einen fast gänzlichen Mangel an Proportionen und

an anatomischer Durchbildung, statt eines bestimmten Stil-

* Vgl. die Bemerkungen am ScIjIuss tler Beschreibung MilHi. III S. 307.

' Das einheimische Material begünstigt diese Annahme oline sie zu beweisen,

wie die ebenfalls in boeotisclicm Marmor gearbeitete Stele des Naxicrs Alxenor

(n. 8) lehrt.
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principe völlige Slillosigkeit und nur in einzelnen Partliien

(namentlich den Kiiieen und Unterschenkeln) eine unmittel-

bare Beobachtung der Natur. Dabei sind die Buchstabenfor-

men der Insclirift jünger als die einer Anzahl andrer Grabin-

schriften von Tanagra und ein Vergleich mit der der In-

schrift nach ungefähr gleichzeitigen in der Arbeit so sehr

überlegnen Siele des Gathon und Aristokrates (n. 5) erweist,

wie Robert richtig ausgoPührt hat*^ das Monument als ein Pro-

dukt lokaler^ von dem Entwicklungsgang der grossen Kunst-

schulen unberührt gebliebener Kunstübung.

Dasselbe gilt, wie schon im Text des Catalogs bemerkt, von

der Stele von Livadiä (n. 9). Von diesen Werken lokaler Kunst-

übung sehr verschieden sind die drei noch übrigen archai-

schen Grabslelen n. 5. 7. 8.

Von ihnen kommt das Werk des Naxiers Aixenor (n. 8)

bei der uns beschäftigenden Untersuchung einheimisch boeo-

lischer Kunstentwicklung nicht in Betracht. Die Stele desAga-

sinos ferner (n. 7, vgl. Taf. XIV, 2) ist streng genommen gar

nicht zu den boeotisclien Kunstwerken zu rechnen, denn das

später boeotische Städtchen Korseia, aus dessen Necropole sie

stammt, gehörte zu der Zeit, in welche w^ir dem Stile nach

die Grabstele setzen müssen, d.h. am Ende des 6. oder An-

* Arcli. Zeit. 1875 S. 151 f. Die Publicalion der Siele von Duniont Gaz. ar-

cliöol. 1878 S. 160 ff. PI. 29 ist erst nach der Drucklegung des boeolisclien Ca-

talogs in meine Hände gelangt. Die von Roberts und meiner cilieblich abwei-

chende Beurtlieilung des Werkes durch den Herausgober scheint hauptsächlich

auf der beigpgebnen Abbildung zu beruhen, welche trotz des ihr von Dumont ge-

spendeten Lobes als sehr wenig gelungen bezeichnet werden muss. Die Flachheit

und das eckige Zusammenstossen von Brust und Bauch wie sie das Original zeigt

hat in der Zeichnung dos Herrn Loviot einer annöliernd anatomisch richtigen

Formengobung Platz gemacht; die Brust ist gewoelbf, die Bauclilinie zeigt eine

wellenfoermigeSchwingung.DieHüftensiiid zu breit und die im Original soeigen-

thümlich fatsche und unnatürliche Verbindung von Oberschenkel und Hüfte ist

ebensowenig wiedergegeben wie die eckige Schärfe des Schienbeins und die

merkwürdige Bildung der Kniescheibe. Karr., die Abbildung erweckt eine ganz

falsche Vorstellung von dem stilisliscluMi Charakter des Originals, üebrigens

sind auch die Buchstabenformender Inschrift ( vgl. besonders y, n und o) ganz

ungenau wiedergegeben.



AiNTIKE SGCLPTUilEN AUS BOEOTIEN 271

fanedes 5. Jahrhunderts* aller Wahrscheinlichkeit nach nocho

dem lokrischen Bunde an.^ Für unsere Uniersuchuno; ist das

insofernsileichsültiüials der Stil der Stele durchaus attisch ist.

Mit den ältesten attischen hat sie auch die Eigenthümlichkeit

gemein, dass der Grund nach den schmalen Seitenrändern zu

aufgebogen ist. Auch die Stele des Gathon und Aristokra-

' Die Inschrift gicbt für eine genauere Zeitbestimmung keinen Anlialf. Dass

übrigens 'ÄYiaivo; und nicht etwa 'AXaaivo; zu lesen ist, das beweisen die In-

schriften aus dem opuntischcn Lokris im Bull, de corresp. hellen, II S. 588 n.

4, 6. In beiden hat lias Larabda die Form L (auch in der in «in Thongefäss ein-

gekratzten Inschrifl n. 1, doch ist von dieser für unsre Frage abzusehen, da sie

nicht am Fundorte eingokralzt zu sein braucht, sondern mit dem Gefäss von

ausserhalb importirt sein kann). Es ergiobt sich daraus die merkwürdige That-

sache, dass das Alphabet der üslHchcn Lokrer von dem der epizephyrischea

abwich.

2 Zwar fehlt ein ausdrückliches Zeugniss hiefür, aber seiner Lage nach musste

Korseia \Yie das benachbarte Halae lokrisch sein so lange Larymna es war. Von

dieser Stadt aber ist ausdrücklich bezeugt, dass sie ursprünglich zu Lokris ge-

hoerte. Vgl. Ulrichs, Reisen u. Forschungen I S. 229; Bursian Geogr. v. Gr.

I S. 193. Mir ist es jedoch hoechst wahrscheinlich, dass der üebertritt zum
bceotisclien Bunde schon zur Zeit des Epaminondas, zwischen 370 und 360 er-

folgte; bei seinem Bestreben, Boeotien auch die Hfgemoiiie zur See zu verschaf-

fen musste er sich den einzigen guten Hafen an der Nonlküste des Landes si-

chern. Uebrigens kann die Angabc des Pausanias IX, 24, 5: 0/,6z(o)v Ss Iri

fi^Y* isyÄo; rposABdvxuv trjvixai3ta Ixouiiwj [ji£T£Ti?xvto 1? Botwtou; nur SO

verstanden werden, nicht von der Zeit nach dem Wiederaufbau Thebens durch

Kassandros (315). Das Zeugniss des Skylax perieg. S. 60 lässt sich mit unsrer

Annahme so vereinigen, dass bald nach Epaminondas' Tode unter Koenig Philipp

die Stadt und das benachbarte Küstengebiet wieder an Lokris zurückfiele-n. Ue-

brigens war dieselbe auch längere Zeit nach 315 noch lokrisch, denn die del-

phische Inschrift mit Ao/pö; iy Aapuiiva; (Curtius anccd. Delph. n. 57 = Ran-

gabe ant. hell. n. 729) stammt fnUiestens ausdem 3. Jahrhundert. Im Jahr 192

T. Chr. war nach Polyb. XX, 5 die Stadt wieder boeotisch. Dass sie aber nicht

erst gegen Ende des 3 Jahrli. an Boeotien gekommen ist, dafür liegt auch ein

monumentales Zeugniss vor. Westlich vom Bach Platanios nämlich bei der Al-

myra genannten Mühle, wo die Berge so nah an die Küste herantreten, dass

nur ein ganz schmaler Zugang in die Ebne von Opus frei bleibt, sind Reste

einer diesen Engpass sperrenden Mauer erhalten, die man ihrer Construction

nach (sie besteht aus gewaltigen polygonalen Bloeckcn) wohl in die Zeit des

Epaminondas aber nicht in die 2. Hälfte des 3. Jahrh. setzen kann. Zur. Zeit der

Errichtung dieser Mauer muss aber offenbar der Küstenstrich oestlich derselben

mit Ualae, Korscia, Larvmiia bocolisch gewesen sei;).
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tes (n. 5 MitLli. III Taf. XV) ist schwerlich aus einer einhei-

misch boeolischen Kunstschule hervorgegangen. Eine solche

könnte wohl kaum ohne Einwirkung auf den Kunslbetrieb im
übrigen Lande geblieben sein. Davon aberzeigen die Stelen von
Tanagra und Livadia, welche wahrscheinlich beide der thes-

pischen ungefähr gleichzeitig sind, keine Spur. Wir müssen
also annehmen, dass die letztere entweder von einem Ausländer

oder doch einem im Auslande gebildeten Boeoter gearbeitet

sei. Und zwar weisen auch hier wie bei der Stele von Korseia

Material und Stil nach Attika. Die Formenorebuncr ist der der

ältesten attischen Stelen verwandt, nur etwas weicher; die

Muskeln und Knochen treten unter der Haut nicht mit solcher

Schärfe hervor; der bei jen&n* auffallend scharf zu Tage tre-

tende lange Wadenbeinmuskel am rechten Bein ist hier gar

nicht angegeben. Leider macht das Fehlen der oberen Hälfte

der Figur einen ausgeführteren stilistischen Vergleich und na-

mentlich eine nähere Zeitbestimmung unthunlich. Die Milde-

rung der übermässigen Knappheit und Schärfe in der For-

mengebung jedoch sow ie die Behandluno- des Gewandes, wel-

chcs sich den Körperformen beser anschmiegt als auf der Ly-

seasstele, scheinen darauf hinzuweisen, dass die Stele von

Tiiespiae etwas jünger ist als die des Lyseas und Aristion.

Das geringfügige Stelenfragment im Museum zu Theben (n. 6)

ist eine handwerksmässige und ziemlich grobe Arbeit, wahr-
scheinlicli lokale Nachahmung eines Werkes wie das eben be-

sprochene. Die beiden noch übrigen archaischen Werke, der

jüngere Apollo-Torso von Orchomenos (n. 2) und das Frag-

ment einer Gewandstatue (n. 3) lassen einen eigenthümlich

boeotischen Stil niclit erkennen , sondern erscheinen eben-

falls von der attischen Kunst beeinflusst. Ganz überwiegend

* Nämlich clor Aristionsicle, dem fälsrhlich mit der Stele von Levi zusam-

mengelirachtcn Fragment ('Ecpr.a. ipy. 1874 S. 483) und dem beim Dipylon

gefundenen mit dem unteren Stück eines rechten Beines ('Eor,;j.. apx- 1874 Ilf-

v«? 71 r, ß.) Das letztere gchoert nicht zu dem Jüngling mit Discus, denn die

Breite des erhaltenen 1. Randes differirt um 0,öl.
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ist dieser Einfluss in der Zeit der freien Kunst. Die Yotivre-

liefs an einen Todten n. 140, und an Kybcle n. 156, sowie

das anmulliige Kü[)fchen n. 1!)1, särnmllich aus dein fünften

Jahrhundert stammend, sind von attischen Arbeiten derselben

Zeit nicht zu unterscheiden. Von nicht weniger ausgesprochen

altischem Ch.arakter ist das auf Taf. XIV, 1 (n. 10) neuabse-

])ildele lleilerrelief von Thespiae, und ein andres nahe ver-

wandtes, welches ich naclüräglich den boeotisclien Sculpturen

hinzuzufügen habe. Das bekannte llelieffra2;ment im Museo

Chiaramonti* nämlich, dessen grosse Aehniichkeit mit dem
Parthenonfries jedem Beschauer auffällt, ist, wie ich bei mei-

nem letzten Aufenthalt in Rom im März d. J. constaliren

konnte, aus boeotischem Kalkstein, einem Material von

dessen Verwendung ausserhalb Bocotiens mir kein Beispiel

bekannt ist, das also für die boeotische Provenienz des Re-

liefs ohne Weiteres als beweisend angesehen werden muss^.

Was die Darstellung betrifft so beweisen die unter dem Kopf

des Pferdes sichtbaren Gew^andfalten , dass ursprünglich noch

eine Figur, wahrscheinlich ebenfalls ein Reiter, dargeslellt

war. Darauf weist auch das Moliv des Pferdes hin, welches

den Kopf in die Höhe wirft und ein wenig nach rechts (aussen)

ausweicht 3, wie um einem neben ihm galoppirenden Pferde

zuvorzukommen. Dennoch war das Ganze höchst wahrschein-

^ Abgeb. bdDodwell, Ba?si rilievi dellaGrecia {Roma 1812) fav. VI!!; besser

(aber noch nicht genügend ) RIusco C.biaramonti tav. XLV und danach Arch.

Zeit. X.X[ (1863) Taf. CLXX, 2. Vgl. Braun, Ruinen und Museen Rom's S. 269

f. n. 27-, Friedericlis, Bausteine n. 358. H. 0,70 groesstcBr. 0,59 Dicke d. Platte

0,05-0,06; gr. Relieferhebung 0,09. Die Nasenspitze des Reiters ist reslaurirt.

Nach den Angaben im Text zum Museo Chiaramonti und bei Dodwelt ist das

Relief von den Venezianern unter Morosini (1687) als Kriegsbeute aus Griechen-

land entführt worden. Es kam zunächst an den Dogen Marcantonio Giustiniani,

später in den Palast der Giustiniani in Rom, von dort durch den Maler Caniuc-

cini unter Pius VII in das vaticanische Museum.
^ Das Relief muss also entweder von den Venezianern aus Boeotien selbst

mitgenommen oder schon früher auf irgend eine Weise nach Athen verschleppt

worden sein.

^ Auf den Abbildungen ist das nicht richtig wiedergegeben: im Origiiial ist

das Auge das Pferdes deutlich nach aussen gerichtet,

.MITTII.D. .UlCil.l-NST.lV. 18
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lieh einGrabrelicf wie schon Friedericlis afis der VerdeichiiiiG:

mit dem thespischen vernuithet*. Letzteres ist bei vorziiglidi

edler Bildung des Pferdes und Reiters einfacher und schlich-

ter gehalten und bewahrt in dem etwas einförmigen und grad-

linigen Faltenwurf und in der Haltung des Reiters noch einen

Nachklang archaisclier Strenge. Daschiaramontische Fragment
zeigt bei bedeutend höherem Relief eine freiere und nehr na-

turalistische Behandlung, namentlich in dem ganz ähnlichen

Gewandmotiv, -svelches hier durch zahlreiche, die Natur des

vom Winde bewegten Stoffes vortrefflich wiedero;ebende Fal-

ten belebt ist. Das Relief von Thespiae ist das Werk eines

noch in den Traditionen des Archaismus aufgewachsenen Künst-

lers, der des chiaramontischen bedient sich mit völliger Frei-

heit der neugewonnenen Kunstmittel. Während jenes, obwohl
einfacher und strenger, doch recht wohl dem Parthenonfries

gleichzeitig sein kann, erscheint dieses eher etwas jünger. Es

übertrifft, wie Braun a. a. 0. feinsinnig bemerkt hat, die

Parthenonreliefs durch die Sorgfalt der Durchführung und

die Feinheit der Ausführung, welche das schöne feinkörnige

und feste Material ausserordentlich begiinstigle.

Auch die Grab- und Votivreliefs des vierten Jahrhun-

derts^ würde man, von wenigen gleich zu besprechenden Aus-

nahmen abgesehen, ohne ihre Provenienz zu kennen und ohne

Rücksicht auf das Material einfach nach Attika setzen; einige

stellen sich den schönsten altischen Reliefs ebenbürtig zur

Seite. So vor allen das Grabrelief n. IG, welches in der Aus-

führung gleiches Lob verdient w ie das chiaramontische, nächst-

dem auch n. 12, li, 15 (Taf. XV) und von den Votivreliefs

* Arch. Zeit. 18G3 S. 15.

2 Es siiul (lies die GrabrelieFs 11-32 (einige, deren .\rbeit geringer ist wie n.

13, 19, 20, 27, moegon aucii dem 3. und 2. Jaiirhundert angchoeren, doch ge-

mahnen einige flüchtig, ja fast roh gearljeitele attische Reliefs, welche der fn-

schtift nach trotzdem wohl in's 4. Jahrh. gehocren — so ein Grabrelief, einen

Jüngling mit Hund darstellend mit der Inschrift Nl KOSTPATOSNl Kflt/O^
im Naüonalmuseum— zur Vorsicht in dieser Beziehung; vgl. auch Mitlh. III

S. 398); ausserdem n. 138, 130, 141, 143, 145, 148(?), 149 (?), 151, 179, ISO,

182, 188, 193, 194, 15ö(?}.
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besonders n. 193. Auch das einzige statuarische Werk des 4.

Jahrliunderts, welches, wenn auch in Fragmenten, erhalten

ist, der I.öwe von Chaeronea (n. 151) findet ein slilistisch

nah verwandtes Gegenstück in einem attischen Monument:

dem lebensgrossen Stier vom Grabmal des Dionysios im Kc-

rameikos*. Beiden Werken ist die grossartige Gesammtauf-

l'assung gemeinsam, mit welcher die lebensvollste bis ins klein-

ste fein durchgeführte Darstellung des Details verbunden ist,

ohne dass sie sich an irgend einem Theile zum Schaden der

Gesammtwirkung hervordrUngte. Einige Reliefs tragen im

Ganzen zwar durchaus altischen Charakter, gewisse Eigen-

ihümlichkeilen der Formeni?ebun£r aber scheinen die Hand

eines nach attischen Mustern arbeitenden Boeoters zu verrathen.

Wir begnügen uns hier auf das in Abbildung vorliegende Re-

lief aus Kreusis (n. 139 Taf. XV'II, 1) zu verweisen. Die For-

men des dargestellten Mannes zeigen eine gew isse Schwere

und Derbheit und einzelne Parthien, namentlich Brust und

Bauch einen ^Naturalismus, welcher den gleichzeitigen atti-

schen Arbeiten fremd ist.

Das Herakles-Relief n. 180 da2;e2;en ist im Stile durchaus

unatlisch. Eine Veroleichuna; der einzigen vollsländiü' erhalt-

nen Figur, des Herakles, mit den Darstellungen desselben auf

attischen Reliefs des 5. und 4. Jahrhunderts ergiebt nämlich

eine grosse Verschiedenheit der Formen oebunir. Auf diesen

ist der Heros als schlanker Jüngling gebildet^, dessen Formen

' Salinas Mon. sopolcrali scoperti in Atene tav. HI-, Curtius u. Kaupert,

Atlas von Alhen Blatt IV n. VIII.

2 Ebenso wird Theseus dargpslellt iintl da beide neroen Keule und Loewen-

liaut füiiren, so i?t es niclit immer moeglich, sie auseinander zu hallen. Gesi-

chert ist Herakles auf dem Friese von Phigaleia, im Amazonenkampf (Overbeck

Gesch. d. Pl. I Fig. 74 B. 10), denn diese gowoelinlich als Herakles gedeutete

Gestalt hielt den Bogen in der Linken (nach mündlicher Miltheilung von

Brunn sind die Einsalzloecher desselben am Original deutlich zu erkennen ); fer-

Dcr durch Inschrift auf dem Relief Beydemann, Die antiken Marmorbildw. n.

453= Friederich3, Bausteine n. 403LebasMon. lig. pl. 37,!. Endlich dürfen wir

auf dem herrlichen Fragment des Akropolis-Museums Friederichs n. 495 He-

rakles erkennen, der von Nike bekränzt wird, welche ihm zugleich die Hebe



276 ANTIKE SGULPTUREN AUS BOEOTIEN

Kraft und Gewaadheit in gleichem Maasse verrathen; das ihe-

banisclic Relief zeigt ihn uns als einen Mann von gewaltigem

Gliederbau mit übermenschlich entwickelter Muscnlatur, eine

Gestalt, die allein durch ihre physische Stärke unüberwind-

lich scheint. Diese Auffassung des Herakles dürfen wir im Ge-

gensatz zu der attischen als der peloponnesischen Kunst an-

gehörig bezeichnen: wir begegnen ihr schon auf den Melopen

von Olympia. Weiter ausgebildet ist sie dann durch Lysipp.

Unser Relief, welches in den Anfang des 4. Jahrhunderts,

also kurz vor den Beginn von dessen Thütigkeit, vielleicht so-

cjar in eine Zeit mit demselben üjchürt, nähert sich bereits dem

lysippischen Ideal in der überaus wuchtigen Bildung des Ober-

körpers, der niedrigen Stirn und dem sehr stark entwickelten

Hinterkopf. Zweifellos dürfen wir in dem Monument einen

Beweis für den Einfluss erblicken, welchen neben der domi-

nirenden attischen Kunst die peloponnesische auf die Kunst-

thäti^keit in Boeotien seübt hat. Von den übrisjen Reliefs des

vierten Jahrhunderts erinnert nur das Grabrelief einer sitzen-

den Frau n. 26 durch die mit der ähnlichen Figur des Hera-

klesreliefs übereinstimmende gradlinige Faltenbehandlung an

diesen Stil.

{Fortsetzung folgt.

)

G. KÖRTE.

zuführt; auch auf dem im attischen Stile gearbeiteten Relief von Ithome Schoene

Gr. Rell. n. 112 ist der Provenienz halber gewiss Herakles dargestellt. Zwei-

felhaft bleibt Schoene n. 113, während auf dem von dem Herausgeber citirtea

venezianischen Relief der Tracht nach vielmehr Theseus zu erkennen ist.



Bericht fiber Ausgrabungen in Rhamniis.

Mit der von Ross Arch. Aufs. II S. 397 gescLilderlen ab-

gelegenen Lage von Rliamnus hängt es zusammen, dass da-

selbst längere Zeit gesetzwidrige Ausgrabungen stattfinden

und ihre Resultate so gut wie unbekannt bleiben konnten. Ein

mir befreundeter amerikanischer Architekt, der vor etwa 1 Y2
Monaten Rhamnus genauer untersuchte und deshalb dort län-

gere Zeit verweilte, brachte die ersten oenaueren Nachrichten

nach Athen, später gelangten mehrere Fundgegenstände hieher

und auch die Zeitungen Iheilteu kurze allgemeine Berichte

niit^ Ich begab mich Anfang dieses Monats nacli Rhamnus,
um sowolil an Ort und Stelle der Aus2;rabunii;en als auch in

den nahe gelegenen Dörfern so viel als noch möglich war zu

Consta tiren.

in den nachstehenden vorläufigen Bericht füge ich einige

Notizen ein , die ich mir bei früheren Besuchen von Rhamnus
aufzeichnete.

Die Ebene des alten Rhamnus ist ein ung. 1 ^2 Stunden

langes von NNW nach SSO ausgedehntes an beiden Langseiten

von ziemlich hohen spärlich bewaldeten Bergen eingefasstes

Thal, welches gewöhnlich mit dem besonders am nördlichen

Theile haftenden Namen Limikö bezeichnet wird. Die Berg-

züge an der Ostseite fuhren von N nach S die Namen Sto Ba-

zäri, ^lallesi ( = Mxupo€o'jvi), Vuno tis Limnis^^ die Bergzüge an

' Vgl, riapvaaao; III S. 882, wo CS lieissf: av£up{9r,a3v 7:7vs'otx aviy^u^a xat

äyiXjxxT» (lapficipivix xaAXiaTri; pilv t^/vtj;, i^ifiaxtii o' a^ia;, {xSTa^ü twv örrotwv

Siflcxpivstai ev ^^^^larov r.a.\ ayjohv aulfcnov.

- Letzterer Berg hängt mit Drakonera zusammen und hat seinen Namen, der

auch in albanesisclier Uehersetzung üblich ist, vom Vallos von Kato Suli ; in sei-

nem hoechstea Theile liegt eine geräumige noch nicht genauer bckauatcHoehle,

welche zur Türkenzeit als x«ia?uyiov diente.
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der Grammaliko und Epano Siili zugokelirten Westseite wer-

den nach dem Seikobrunnon hei Hai;-. Johannes Chrysoslomos

am Weg von Limiko nach I']pano Suli und Grammaliko Mal-

h^seiko benannt. Die Breite der Ebene überschreitet nirgends

die Ausdehnung von 20 Minuten; eine Gliederung wird da-

durch hervorgebracht, dass erstens durch einen llaclien von

nach W laufenden Höhenstreifen ein kleinerer südlicher

Theil von dem grösseren nördlichen Haupttheil abgeschnitten

Avird, zweitens dadurch dass von den westlichen Berij;zü2;en

ein flacher steiniger Fuss plateauartig vorgeschoben ist. Längs

dieses Plateaustreifens zieht sich das mit meist vereinzelt ste-

henden Knoppercichen bestandene und fast in der ganzen Aus-

dehnung von Kornfeldern eingenommene ziemlich fruchtbare

Hauptstück des alten rhamnusischen Gebiets muldenförmig

liin. Nirgends in diesem Gebiet liegen feste Ansicdlungen*,

die schmutzigen Kalyvien, die meist zu Grammatiko gehören,

liegen an zwei Stellen am üstrande der Thalmulde; davon wer-

den die nördlicheren von den Ruinen des Nemesisheilii»thums

uno;. eine Viertelstunde entfernten srewöhnlich als die Kalvvien

von Limiko, die südlichen weiter nach dem Thal des Hag.

Vlasis bei Kato Suli hin ojcleüenen als die von Laatomandra

(Hasenpferch) bezeichnet. \on den letzteren führt ein Bergweg

über die Abhänsje des Mailesi nach der Plai?. Marina üreij-enü-

her der Bucht von Stura.

Im Alterthum war dies Thal sicherlich viel belebter. So-

wohl an jenem Hiigelstreifen, d^ r es von W nach durch-

zieht, als aucli an manchen Stellen namentlich am Ostrande

finden sich thails über den Boden hervorragend theils in ihm

verborgen zahlreiche Mauerzüge, Fundamente von Wohnun-
gen viel soliderer Structurals die jetzigen Kalyvien. Ich zweifle

nicht daran, dass der grössere 'J'heil des volkreichen Demos
Ilhamnus nicht in und bei der Marmorfestung am Meere son-

dern vielmehr in diesem Tliale ansässig; war'-*.

' Die Kapelle des Ilag. Spyridon liegt etwa der Mitlc des Tlials gegenüber

fliifdcm erhoclilen rlafoaaslreifen der Westseite.

- lii dem Kalyvi des Johannes Dardavä?, \N-elclics /.u den von [.iinikö ( Gram-



AUSGRABUNGEN IN RHAMNÜS 279

An ihrem Nordende steigt die Ebene allmählich empor. Am
Nordrande dieser Erhebung und zugleich am Beginn dei»

Schlucht, welche sich zur Festung am Meere hinuntersenkt,

liegt der Peribolos mit den Ruinen des älteren und jüngeren

Tempels. Von dem Tempelbezirk aus beginnen nach beiden

Seiten, d. h. nach der Festung und in der Richtung nach Kalo

Suli hin antike Gräber, zum grossen Theil an halb aus der

Erde hervorragenden Steinreihen, die bald grössere bald klei-

nere Vierecke einschlössen, kenntlich. Die nach Kato Suli hin

laufenden Gräber liegen am Rande des plateauartig erhobenen

matiko) geliocrf, fand ich zwei Grabsteine aus pent. Marmor^ welche in unmit-

lol barer Nähe ausgegraben wurden. Besonders interessant ist der erste, ein

Epistyl mit zwei über einander liegenden Abiheilungen und einem oberen vor-

springenden Rande. Die Hoehe dieses vorspringenden Randes beträgt 0,07, die

der zunaeclist darunter liegenden oberen Abiheilung 0,14, die der noch etwas

mehr zurücktretenden untersten Abtheilung 0,10, die ganze Hoehe des Epistyls

also 0,31 Mir, die Laenge l, die Dicke 0,23 Mir; weggebrochen ist ungefaehr

ein Drittel, das rechts liegende. Links von der Inschrift ist freier Raum. Erhal-

ten ist von dieser, die sich auf dem obersten Streifen befindet;

ZEAEYt:OZZE.>10X-<
4)AYEY2

Dieser SAejxo; Ssvoxfäpou;] <I>Xueu; ist wohl ein Verwandter des SAeuxo; Ee-

vwvoj aus demselben Gau bei Kumanudis 'Axt. in. Ir.iz. 1258 und vermuthlich

aus dem Geschlecht der Lykoraiden, welches bekanntlich die zum Theil mysti-

schen Culle von Phlya leitete (vgl. die Zeugnisse bei ßursian Geogr. v. Griech.

I S. 348 Anm. 1). Auf dem zweiten unteren Streifen des Epistyls sind naeralich

in Flachrelief gleichsam als Familienwappen zwei Schlangen dargestellt, von

denen die eine von r., die andere von I. sich einer flachen Schüssel naehert,

auf welcher zwei Eier liegen. In derselben Steinhütte ist ein Fragment einer

ziemlich breiten Grabstele eingemauert, auf welcher unterhalb zweier Rosetten

sich folgende Buchstaben cntzifTern Hessen:

vIKAPETH
ijsOA/.nNl AOY

«lAII;

In einem andern Kalyvi soll sich eine laengcre Inschriftplatte befinden. Manche

von den in der Naehe liegenden Marmorstücken sind daselbst ausgegraben

worden»
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meist mit Gestrüpp bedeckten und nicht anbaiifäliio;en schma-

len Westtheils der Ebene ; es unterliegt wolil keinem Zweifel,

dass neben ihnen der Weg von Rhamnus und dem Xemesis-

tempcl nach Trikorythos hinlief. Ebenso liegen die zwischen

dem Peribolos und der Festuna; sichtbaren Grüberstätten und

Grabterrassen neben (r. und 1. von) dem Fussteige, der in der

Schluclit zur Festung hinabfiihrt.

Das Vorhandensein dieser zahlreichen Gräber ist schon

längst bekannt, manche Gräber sind schon in früheren Zeilen

geötl'aet, mit besonderer Energie hat man aber erst in den

letzten Zeilen liier öcirraben. Die Ausü-rabun^en Avurden be-

gönnen durch einige Bauern aus Chassiü, diese wurden, als

ihre Bemühungen überraschenden Erfols: hatten, verjast und

Bauern aus Marusi, Kapandriti, Grammatiko und Epano Suli

setzten die Plünderung so lange fort, bis die Behörden ein-

schritten. Leider sind die wichtigeren Fundgegenslände vor-

her auf die Seite geschafft VNorden.

Ich muss mich damit begnügen zu berichten was sicli an

Ort und Stelle noch erkennen oder mit vollkommener Sicher-

heit constaliren liess.

Lässt man von der Höhe der Tempelruinen den Blick an

dem Rande des westlichen Plateauslreifens hingleiten, so bleibt

er an zahlreichen Stellen desselben haften, an denen sich auf-

geworfene meist rölhlich schimmernde Erde in Form von klei-

nen Hügeln erhebt. An allen diesen Stellen findet man bald

eine bald mehrere Gruben Yon verschiedener Tiefe und Aus-

dehnung; dass es Gräber waren, die ihres Inlialts beraubt sind,

erkennt man aus herum liegenden Marmorstücken, groben

Thonfragmenten, hier und da auch an den Überresten eines

Krepidoma.

Etwa 200 Schritte vor den Tempelruinen lenkt eine glän-

zende Reihe aufrecht stehender Marmorblöcke die Aufmerk-

samkeit auf sich. Es ist dies die Westseite der viereckigen

Einfassung einer Grabanlage, deren andere Seiten halb in Ge-

strüpp verborgen liegen. Innerhalb der Einfassung sowohl als

in der Nähe ist neuerdines ceüraben worden. Man sieht da-
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selbst noch Stücke von Bekröniinüen aller Grabmonumente in

Giebcltbrni , Fragmente bekleideter Figuren von bedeutender

Grösse; ein Stück gehört zu einer stehenden Avciblichen Figur,

davon ist die r. Hälfle des Körpers mit dem Oberstück eines

rechten Oberarms erhalten; die Verletzunuen sind zum i^röss-

ten Theil nicht neu, danach ist also anzunehmen, dass sie

von früheren Ausgrabungen herrühren und dass die letzten

Nachgräber nur das ganz Erhaltene mit forlnahmen; auch
grobe rothe dicke Thonscherben zeigen meist alten Bruch.

Erfolgreicher sind die Ausgrabungen bei den Grabanlagen

ge\vesen, welche den von der Peribolosterrasse erst allmäh-

lich, dann steil zur Festung hinabführenden Pfad einfassten.

Hier lagen offenbar die hervorragenderen Grabdenkmäler, na-

mentlich in dem oberen flacher abgesenkten Theil der Sclilucht,

Avelcher zunächst an den Peribolos slösst. Die erste Grube
liegt 1. vom Fussteig, 75 Schritt von der Nordseite des Tem-
pelperibolos. Rings herum zum Tlieil von ihrer früheren l.age

herabgesunken, z. Th. daraus entfernt liegen grosse quadra-

tische und längliche Marmorblöcke. In der Tiefe der Grube
liegt ein 2,20 langes, 0,25 holies und 0,70 breites Deckstück

eines Grabdenkmals, bestehend aus Epistyl mit Zahnschnitten

und vorspringendem Gesims, auf dessen Rande wenigstens 9

jetzt zum Tiieil verletzte und zerstörte Akroterien angebracht

sind. Auf dem untersten Streifen des zurückliegenden Epistyls

befand sich die Inschrift, deren bei weitem grösster Theil in

früherer Zeit wie es scheint absichtlich wesü-eschlaii-en ist.

Erhalten sind nur die Anfangsbuchstaben A I O Ifj

Die zweite Grube liegt 75 Schritt weiter, ebenfalls 1. vom
Fussteig; bei ihr liegen formlose Marmorfragmente.

Die dritte Grube liegt wieder 20 Schritt weiter, r. vom
Fussteig. In ihr scheint die Ausbeute besonders gross gewesen
zu sein. Nach den Berichten von Ausjenzeuffen sind hier 3 Sta-

tuen, zwei männliche und eine weibliche, gefunden worden.
In Beziehung auf letztere wird von einem Besucher des Ortes

angegeben, dass die Figur in der einen erhobenen Hand eine

Blume gehalten und mit der andern das Gewand angefasst
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habe, also ein Nemesis-Spes-Typiis; der Kopf mit Diadem soll

als besonderes Stück hinzuorefü^t eewesen sein*. Dass wir es

indessen mit der Slalue eines Verstorbenen zu tbun haben,

unterliei>t keinem Zweifel. Es liesrt nämlich inmitten der Grube

noch jetzt die Basis aus Aveissem Marmor (grösste Länge 1,05,

gr. ßr. 0,80, gr. Höhe oder Dicke ung. 0,30 Mtr), welche jene

Statue getragen hat; auf der Oberfläche befindet sich ein ge-

räumiges Einsatzloch für eine Statue, welche den r. Fuss etwas

\orsetzte; die Maasse dieses Einsalzloches können nicht genau

angegeben werden, weil von ihm zugleich mit der Rückseite

der Platte ein grosses Stück fortsebrochen ist. Die beiden kür-

zeren Seitenflächen haben Stossfläche, \'on der Frontfläche

oder Vorderseite ist das untere Stück roh behauen, das obere

Stück für die Aufnahme der Inschrift oreo-lüttet, die sich auchOD '

auf die rechts anstossende Platte weiter fortsetzte. Die in der

tiefsten Steile der Grube liegende Basis ist noch nicht weit

genug freigelegt uud steckt zum Theil noch in der Erde, so-

dass ich mir vorläufig nur folgendes Stück der Inschrift auf-

zeichnen konnte:

iXnNATPAnONIENE<|)PAIEO^HMA
ftNOirENEHNEAlPON

ÜHO NPYMATOCBA^IAEIAAIAAO
APA niOYMONAPOPPOAlPßN

Der Anfang der ersten Z. [2Tei];(o)v «tozttov ^svs 9px{^so cri^.[x.

ToO ^eivo; sowie der 2ten, vielleicht auch der beiden des 2ten

Distichons ist verloren 2;ea;an2;en, bei Z. 2-4 ist wie man sieht

und auch der Stein zeigt, das Ende vorhanden, das A statt A
in dem Schlusswort der 3ten Zeile ('Ai^xo) ist ein Versehen

des Steinmetzen. Ich zweifle nicht daran, dass nach Heraus-

hebung des Steins beide Distichen sich vollständig wieder

herstellen lassen.

* Die Bauern erklaeren die Frau für eine ßiaiXiao»; von ihr ist in dem oben

angerührlen Arlikel des üapvisoöc die Rede.
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Ausserdem liegen in der Nähe noch andere grössere Blöcke

theils aus grauweissem, theils aus bläulichem Marmor von

verschiedener Form und Grösse. Zwei von diesen Blöcken

zeigen ebenfalls vertiefte Einsatzflächen, auf einem von ihnen

mag die Fortsetzung der vorsiehenden Inschrift stehen. Ne-

benan liegt ein Stück von der Decke eines Grabmals in Aedi-

culaform (L. und Br. 0,70, Höhe 0,25); unter dem 0,10 vor-

springenden bekrönenden Rande steht

:

lEPoKAHCIEP
A H Mo€T P/

In der Nähe sind noch zwei kleinere Gruben geöffnet.

Die vierte Hauptausgrabungsstelle liegt 90 Schritt weiter

abwärts l. vom Fussteig in grösserer Höhe bereits am Abhang;

hier ist innerhalb eines Unterbaus wie es scheint erfolglos

sewühlt. Fünftens endlich ist wieder 60 Schritt weiter r.

vom Fussteio; das Innere eines Unterhaus eines Grabmals

durchwühlt, einige Porosblöcke sind herausgerissen und liegen

mit Marmorblöcken, die von der äussern Umfassung des Baus

herrühren, vermischt umher. Auch hier finden sich wieder

Stücke von groben Thonplatten.

Unmittelbar nachher beoinnt der steiler abfallende nörd-

liehe Theil der Schlucht mit dem in der obisen Inschrift er-

wähnten Fussteig. Nach 350 Schritt steht man der Südwestecke

der Marmorfestuno; oeo;enüber, biec;t dann links ab und wen-

det sich nach 40 Schritten r. dem Thore zu, welches im Al-

terthum von der Landseite her der einzige Zugang gewesen ist.

Leider fehlen genauere Beschreibungen und Aufnahmen der

so interessanten Befestigungswerke des alten Rhamnus. Nur

flüchtig erwähnt sind die Mauerzüge innerhalb des unteren

Ringes. Ich kann hier nur kurz darauf hinweisen, dass der

von diesem Rins; einsjeschlossene Hüsrel sich an der Nordseite

steil erhebt und hier jäh zu dem schmalen Bett des von Hag.

lohannes Chrysostomos kommenden Baches abstürzt und dass

das Terrain von der Seite des Thors her erst fast unmerklich
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dann aber immer slärker zu der llügelkuppe aufsteigt, dass

sich ferner um letztere eine besondere Mauer herunilegt. Nur

wenige Schrille bevor man vom Thor kommend die letztere

erreicht und löO Schritt vom Thor entfernt ist neuerdings

ein G Schritt langes, 1 Mir }ji\ und ^2 ^^^^ tiefes Stück aus-

gehoben. Dabei fand mau auf einer aus Platten hero;eslellten

Flüche 4 Marmorsessol, au Grösse, Form und Ausführung mit

den bekannten Sesseln vor dem älteren Tempel übereinstim-

mend ; auch der Charakter ihrer Inschriften, die eben dort

angebracht sind, wo bei jenen die Weihungen, weist auf die-

selbe Zeit hin*, Nur bei einem Sessel (in der folgenden Auf-

zählung der zweite) ist die Seilenfläche r. geglättet und war

sichtbar, während bei den übrigen die beiden Seiten Stoss-

flächen zeigen, also an andere anlehnten; bei demselben Sessel

allein bemerkt man in der unteren Fläche eine V'erdübelung,

mittels welcher er befestigt war, bei den übrigen ist die Un-

lerfläche glatt.

Ich zähle die Sessel in der Reihenfolge auf, in welcher sie

von W nach neben dem flachen Graben stehen , aus wel-

> Form der Sessel Altorlli. Y. Att. Cap. VII TaF. 5, Wonlsworth Alb. and Alt. S.

32. An der zuerst angeführten Stelle (— C. T. Gr. I 461 4G2 ) sind die Inschriften

am Genausten wiedergegeben. In den vierziger Jahren müssen die Rücklehneii

beider Sessel noch vorhanden gcNvesen sein, jclzt fehlt die des Sosseis r. ganz,

die des zur L. vom Eingang bis auf ein kleines EckstQck, die Datirungsinscbrif-

ten sind damit verloren gegangen. Die Weihinschriftea sehen jetzt so aus:

links rechts

N EMES El \j t./v\iol

tatTPATOt SnXTPATOS
ANEOH *:EN ANEOHKEN

Der vordere Rand der SitzHaechc des Sessels rechts fehlt auch bereits. In den

Ruinen des jüngeren Nemcsistcmpels habe ich die von Wordsworth S. 30 mit-

getheille Inschrift (G. I. A, III 811) nicht gesehen; unbekannt geblieben ist fol-

gende Inschrift, welche hart unter dem oberen Rande eines uncannelirtcn Saeu-

lenschaftes von 0,72 Dm. sieht, der sich neben der südlichen Laengenwand des

groesseren Tempels befindet;

K'^;iiieMHTPOCK\i :!:';i ho ^\ h^'i cifMnWi



ANSGnABUNGEN IN RIIAMMS 285

chem sie indessen sicher niciit in dieser Reihenfolge ausgehoben

sind.

1

.

Sessel. Siück der llücklehne fortgebroclien^ aller 13 i'u eh;

Inschrift:

I E P E Y ^ H P 9. 'fepsu; "Hpco

, K A I T n N A H M O T n N xxl tSv ^y^tAoroiv

2. Sessel. Sland nacli r. Iiin frei, Rucklehne fehlt, mo-

derner Bruch; Inschrift:

APXHTETOY 'A^ir.yixou

KAJTQN^TPATi^TnN y.xl töv cTpxTioj-o&y

3. Sessel. Stück der lUicklehne fortgebrochen, alter Bruch;

Inschrift:

A 1 O N Y ^ n I A'.ovu^o)

YPOTHCBOYAH^ u-6 t?;; ßouV^;

4. Sessel. Oberer Theil der Rucklehne ibrtgebrochcn, alter

Bruch; Inschrift:

ANE0HKEN av£0'/]y,ev

KA!€TE<t)ANriOEI^ y,xl (jte^zvcoOsi?.

Es scheint, dass diese Sessel vor einem Dionysosheiligthum

standen. Weil genauere Fundnotizen fehlen, bleibt jede Ver-

muthung über den sachlichen Zusammenhang der Inschriften

noch ungewiss. Man könnte annehmen, dass zunächst acveOvj/.sv

Aiovudw 'Ispsu; "Hpw 'Ap;^7iy£Tou zu verbinden seien; ebenso

scheint dem Sinne nach das Übrige verbunden werden zu

können : y.xX crsfpscvojOsl; uro Tf^c, ßouT^vi? v.x\ Tuiv ^7;[xotwv xxl

Töv cTpxT'-wToiv; es fehlen hier aber mehrere Mittelglieder*;

fest steht, dass der 2te Sessel einen Abschluss bildete.

In demselben Graben, aus welchem auch die Sessel heraus-

gehoben sind, findet sich ein 1,25 Mtr langer und 0,35 brei-

ter Marmorblock, dessen obere Fläche sowie eine Langseite

geglättet sind, Avährend die gegenüber liegende Langseite roh

bearbeitet ist und die beiden kleinen Breitseiten Stossflächen

* Die attische Bulc neben den Demofeu von Rbamnus auch in der oben an-

gefülirten Inschrift C. I. A. III 811 ; unter den s-rpaTiÜTat ist wohl die aUische

Besatzung in Rhamnus zu verstehen.
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bilden; auf dei* geglätteten Langseite steht kurz unter dem

namentlich in der Mitte nicht erst jetzt beschädigten Rand die

Inschrift

:

lENOKPA.n. . .NOKPATOYCPAMNOY€IO€
Ssvo-/cpxT[73; ISsv]c/-pzTou; *Pxavou<jio?.

So\Nohl wegen des Fundorts als wegen der Gleichzeitigkeit der

Inschrift darf man vermuthen, dass Xenokrates der in den

Sesselinschriften erwähnte Priester des Lokalheros war.

Dass übrigens an dieser Stelle schon früher gegraben worden

ist^kann man nicht sowohl daraus schliessen, dass bei den 4

Sesseln der grösste Theil der Rücklehnen* fehlt, denn diese

können bereits in sehr früher Zeit abgeschlagen worden sein
;

wohl aber daraus, dass ganz in der Nähe in dem fast un-

durchdringlichen Gestrüpp noch ein 5ter ebenfalls seiner Rück-

lehne beraubter und auch sonst beschädigter, aber vollkommen

entsprechender Marmorsessel liegt; die Inschriftfläche ist so

verwittert und seine Lage so schwer zugänglich, dass ich nicht

constaliren konnte, ob vielleicht noch einige Buchstaben er-

kennbar sind. Das Gerücht aber, dass eine grosse Anzahl von

gleichen Sesseln neuerdings zu Wasser von hier fortgeschafft

sei, ist durchaus grundlos; in der Ausgrabestelle finden schlech-

terdings ausser dem Xenokratesstein nur noch jene 4 beschrie--

benen Sessel Platz. Zum Schluss ist noch zu erwähnen, dass

man vom Thor kommend 30 Schritt vor der Ausgrabestelle

an einem kleinen roh behauenen Steinblock vorbeikommt 2,

aus dessen oberer Fläche ein längliches schmales Einsatzloch

herausgearbeitet ist; ein ganz ähnlicher Stein liegt jetzt auch

bei den Sesseln.

9. Dec. 1879.

H. G. LOLLING.

» Ich halte für moeglich, dass au F dem oberen Rand derselben denen der

Nemesissessel entsprechende zweite Inschriften standen.

2 In der Naehe muss auch Leake die Trav. in north. Greece II S. 435 mitge-

thcilte Inschrift gefunden haben.
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Horosstein der Zakyaden.

OPOS:i E
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"Opo; ispou TptTOTTXTpsüJv Zx5C'jxf5a)[v - -]. Von mir vor länge-

rer Zeit in Athen copirt. Der Stein ist unten gebrochen. Dass

er aus Attika stammt, beweist der Name der Gottheiten, üe-

ber das Wesen und die Bedeutung der letzteren haben sieh

schon die älteren Atthidographen den Kopf zerbrochen (Suid.

TpiTOTCocTope?) ; von dem, was aus diesen angeführt wird, ist

das Brauchbarste, dass die Athener den Tritopatreis vor der

Vermählung urep Ysvecew; tüoci^wv opferten. Der Name der Za-

kyaden , denen das Heiligthum gehörte, ^var bisher unbe-

kannt. Ob daruiiter ein Geschlecht oder eine Phratrie zu ver-

stehen sei, lässt sich nicht entscheiden; wegen des Namens
möchte ich eher an eine Phratrie denken (vgl. Mitth. IIS. 187);

aber freilich steht auch der Beziehung auf ein Geschlecht nichts

im Wege. In jedem Fall gehörte der Dienst der Tritopatreis

zu den altattischen Geschlechterculten.

LLRICIJ KÖHLER
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Der R u n d a It a r am D i p y 1 o n

.

Die Anfsclirift des runden Altars^ der an der Stadtseite des

Innern Thorverschlusses des Dipylon in Athen auf seiner alten

Basis steht (Milth. III Taf. III bei 40), hat man bisher ge-

lesen Aio; ep)csiou* 'EcaoO a/.3C|/.ocvTo;. Auch Bernhard Schmidt

in seiner vor kurzem erschienenen Schrift: Die Thorfrage in

der Topographie Athens S. 12 lässt den Altar «dem Zeus

llerkeios und Hermes Akamas» seweiht sein. Diese Auffas-

sung ist irrig. Nicht dem Zeus Herkeios und dem Hermes Aka-

mas, sondern dem Zeus, dem Hermes und dem Akamas
"war der Altar errichtet. Dem Zeus und Hermes als Hütern des

Stadtringes und der Thorc, dem Akamas als Schutzheros des

Stadtquartieres. Denn der Altar stand auf der Grenze zwischen

dem innern und äussern Kerameikos, der Demos Kerameikos

aber gehörte zur Phyle Akamantis , welche in Akamas ihren

eponymen Stammheros verehrte.

U. K.

Inschriften aus Antikyra.

Die oben S. IGl abgedruckten beiden Inschriften sind von

Hrn. Körte in dem Dorle Aspra Spitia, welches an der Stelle

des allen Antikyra liegt, coj)irt worden. Diese Abschriften

weichen in folgenden Punkten von den publicirten Texten ab:

ftZ. 2 NEIKAPETH2 4 KATATOEEHS-SYNTH-
AAEA<t)H; 6Z. 7 HTTOAICANTIKY 11 Anf. AOY
FYJUL sie 12 Ende KAAPOY sie. In a sind die einzelnen

AVorle durch Häkchen von einander getrennt.

U. K.

(Dccembcr 1879.)
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( Schluss.

)

Ein Seitenstiick zum Sockelhild der Lyseasstele bildet das

Taf. II 2 abgebildete Fragment aus dem Centralmuseum in

Athen, das beim Hausbau des Herrn Melas an der Aeolos-

strasse «efunden wurdet Wie der erhaltene Contour eines

Fusses beweist, war der Verstorbene lebensgross in Relief dar-

gestellt, das Bild am Sockel ist aber nur gemalt und zeigt

einen nackten Mann, der langsam und wie paradirend nach

rechts reitet. Die Malerei wurde in der Weise hergestellt, dass

man zunächst den Contour und die wichtigsten Innenlinien

schwarz aufzeichnete, darauf diese ümrisszeichnung mit jetzt

YÖllig verschwundenen Farben colorirte und zuletzt den Grund

rotb füllte. Wich der vom Maler eingehaltene Contour von

dem vorgezeichneten ab,wie z. B. am Schwanz und am Hin-

tertheil des Pferdes, so war bei Füllung des Grundes selbst-

verständlich nur der erstere massgebend. Einen Anhalt für

die Datirung des Fragmentes bietet einzig der Stil. Im Ge-

gensatz zu der W\üse wie auf corinthischen und alt-attischen

Vasenbildern die Pferde dargestellt werden : mit dünnem lang-

gezogenem Leib, dickem Kopf und flacher Brust, bildet die

spätere schwa zfigurige Malerei die Pferde oft auffallend kurz

* rent. M. Breit unten 0,47, oben 0,46, dick 0,155. Gleichzeitig wurde an

demselben Ort ciue Basis gefunden (0,43 b. 0,26 t. 0,09 h.), auf der, durch

Bleiverguss befestigt, sieb das unterste Stück einer 0.29 breiten und 0,085

starken Marmorstele erbebt. Die Stde traegt unter einem rolhgemalten Quer-

strich die Inschrift ANTIfcANO^. Von demselben Ort stammt auch das C

I. A. IV S. 49 nach Angaben von Luders und Roehl veroeflfentlichte Frag-

ment, von dem es mir keineswegs sicher scheint, dass es identisch ist mit

C. I. A. I 486. Saemmtliche Steine wcrdeu von den Grabaiilagen vor dem acliar-

Dischen Thor herrühreu.

MIXTU.D. .\RCH.I.NST.IV. 19
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und dickleibig: Brust und Ilinterllieil hocbgewolbt, die Ge-

lenke übertrieben scblank und zierlich. Als Hauptvertreter

dieser DarstellungSAveise kann der Vasenmaler Exekias gel-

ten, und an dessen und seiner Zeitgenossen Malereien* erin-

nern das Soekelbild Tiif. 11 2 und das Relief Taf. IV 2 ebenso

lebhaft wie die Lyseasstele an Bihler des Andokides. Exekias

und Andokides aber waren Zeilgenossen und standen vielleicht

in naher Geschäftsverbindung. Wird dies schon dadurch

wahrsclieinlich, dass die valicanische Amphora des Exekias

und Stil verwandte Gefässe dieselbe Form und Decorations-

weise zeisjen wie sie Andokides ausnahmenslos für seine rthf.

Amphoren 3 angewendet hat, so ergiebt es sich mit Nothwen-

digkeit aus der Betrachtung der Amphora Nr. 608 des briti-

schen Museums.

Diese gleicht nach Form und Decoration vollständig den

Amphoren des Andokides, und das rthf. Bild der einen Seite

—

Herakles der in Gegenwart von Athena und lolaos den Lö-

wen bezwingt— zeigt bis in alle Einzelheiten den Stil dieses

Malers. Hingegen ist das Bild der andern Seite— Achill und

Ajas beim Würfelspiel— sclnvarzfigurig , und nicht nur im

Anschluss an dasselbe Vorlegeblatt ausgeführt wie Exekias Dar-

stellung desselben Gegenstandes, sondern könnte ganz wohl

von der Hand dieses Künstlers selbst herrühren. Da nun auch

die für Exekias charakteristische Pierdebildung bei Andokides

wiederkehrt*, so folgt daraus, dass kein Grund vorliegt das

» Z. B. Gerhard Elr. u. camp. Vasenb. TaP. 12. A. V. B. CCXLXVII.

2 Pent. M, gr. H. 0,38; gr. B. O^SQ; D. 0,11. In der Pinakothek.

2 Genau wh iHe Berliner Amphora (Gerhard Trinksch. u. Gefaesse Taf. 19

u. 20) sind auch die beiden im Louvre l)efin(lIichon Amphoren decorirt.

Auf der von Birch PoUery II S. 49 und darnach von Brunn K. G.II S. 659

erwaehnfen Ampliora, die sich jetzt im Louvre befindet. Technisch ist diese

Vase aus den Anfaengcn der rlhf. Kunst dadurch merkwürdig, dass nur an den

ornamentalen fleftstreifen der Bihler der Thongrund rolh aufgehoeht ist, wach-

renti die Figuren die natürliche Farbe des Thons zeigen und gegenüber dem

Grund fast weiss crsclKinen. Die Inschrift ist um den Fuss gravirf. Die folgende

iliichügc Beschreibung tlieile ich nur mit, da die bisher über diese Vase veroef-

fenllithlcn Notizen noch ungenügender sind. A. Sich rüstende Jünglinge oder
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Fragment aus dem Central miiseum einer andern Periode zu-
zuschreiben als die Lyseasstele, für deren Datirung in die letz-

ten Jahre des Pisistratus die Inschrift sicheren Anhalt bot*.

Wie auf den Vasen so wird auch in der Stelenmalerei für ren-

nende Pferde der ältere Typus noch in Gebrauch geblieben

sein, als man für stehende oder langsam schreitende bereits

den späteren erfunden hatte.

Das Sockclbild der Lyseasstele erklärte ich S. 44. als Erin-
nerungsmal an einen Sieg des Verstorbenen im Wettrennen,
indem ich jede Beziehung auf die spätere Sitte heroisirteTodte

als Reiter darzustellen, stillschweigend ablehnte^. Diese Deu-
tung scheint mir völlig sicher, da hinter dem Pferde des llei-

ters noch der Schwanz eines zweiten wettrennenden Pferdes

in Umrissen erkennbar ist 3. Eine weitere Aufklärung aber
wie die Reiter auf allattischen Grabsteinen aufzufassen sind,

bietet das Relief Taf. IV. Die Platte war auf beiden Seiten

sculpirt, und da Reiter und Sphinx, wenn man sie ergänzt,

eine genau gleich grosse Fläche einnehmen, so darf man vor-

aussetzen, dass der Schmuck der Platte auf diese beiden Dar-
stellungen beschränkt war. Da das Relief auf der Burg auf-

bewahrt w ird , so muss es in alter oder neuer Zeit dorthin

Amazonen. Die Tracht derselben besteht in einem karzen, gestickten Chiton,
der unter dem Panzer sichtbar wird, Helm, Schild und Lanze. Der eine Jüng-
ling sitzt bereits zu Pferd und ein anderer sclircitet vor ihm lier, sich um-
blickend, nach rechts^ waehrend der dritte neben seinem Schild steht, der an
der Wand lehnt, und noch denGürlel zubindet. Unter dem Pferd liegt ein Helm,
an der Wand haengt ein Schwert. B. Frauenbad. Vier nackte Frauen in einem
Badehaus, das durch eine Säule bezeichnet ist. Die eine schwimmt mit ausge-
breiteten Armen im Wasser, das durch Fische angedeutet ist. Die 3 andern sind
noch am Lande, doch ist die mittelste im BegrifT in's Wasser zu springen und
steht bereits auf den Fusszehen.

^ Da die S. 43 angoweadeten Drucktypen den Schriftcharakler nicht ganz
getreu wiedergeben, so muss für die Vergleichung der Lyseas- und der Pisi-
stratusinschrift auf die Originalpublicalionen C. I. A. I 468 und IV 373« verwie-
sen werden.

2 Anders Milchhoefer oben S. 187.

^ Vergl. die in jeder Beziehung verwandte Darstellung des Troilos auf der
Francoisvase.
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verschleppt ^vor(Ien sein. Denn nach Mi Ichlioefers Unler-

8ucliuni,'en über die Sphinx oben S. Gt wird man nicht an-

stehen es für ein Grabrelief zu lialten. Die Darslelluni' der Vor-

derseite al)er wird versländlich durch Münzen von Taren l*.

Der jugendliche Keiler, dessen Arme viel zu hoch gehoben

sind, als dass er die Züüjel eefasst haben könnte, hielt mit

beiden Iliinden einen Kranz über das Haupt seines siegrei-

chen Pferdes. Nach diesen sicheren Analogien niuss auch der

nicht naher cliaiakterisirle Reiler auf Taf. II 2 als Sieger im
Weltrennen crelten^,o

Diese Deutung der Sockelbilder steht in bester Ueberein-

stimmung mit dem durchgehenden Gebrauch, auf dem Grab-

stein das Bild des Verstorbenen in rein menschlicher AuiTas-

sung ^viederzugeben.

Folgende attische Grabstelen aus dem Vf. oder dem Anfang

des V. Jahrhunderts sind ganz oder in Bruchstücken erhalten:

1. Kopf und Beinfragment des Discusträgers aus der the-

mistokleischen Mauer (Kirchhoff und Curlius Abh. d. berl.

Acad. 1873 S. 153 IT. Kumanudes 'E9n[i,. o^p/^. N. F. Taf. 72.

Vergl. S. 484 ff.). Die Vermuthung von Curlius, dass der Jimg-

ling ausschreitend dargestellt gewesen sei, wird durch die

Maassc besläligt. Das Fi'agment, mit dem Kopf 0,34 hoch, ver-

jüngt sich von 0, ii.')-0,43. An der Basis würde demnach die

1 Z. B. FrieJlacnder und Sallet, Das K. Munzcabinct 1873 nr. 521. Durch die

Gfite meines vcrehrlen Coliegcn Leo ileycr kann icli auf der anliegenden Ta-

fel unter 1 zur Vergloichung ein Exemplar abbilden, das dem hiesrigen Museum

valerlaendischer Alterlhiimer gelioert.

' Doch ist auch eine Uindentung auf den Stand des Verstorbenen nicht ganz

undenkbar, wie Cesnola's interessante Beobachtung über den Inhalt von 82 al-

tou Gracbern bei Dali lehrt; Cypcrn S. 82 d. d. Uobers. «Die Gracber, welche

einen Reiter in Terrarolta enthielten, ergaben auch regelmaessig eine oder zwei

Lan/enspitzen; die mit einem Messer, einem Dolche oder einer Axt hatten dane-

ben die Figur eines Fussoldaten mit einem SchiMc, der den rechten Arm, wie

zum Wurfe mit dem Spiesso ausholend, er!iob. Die Graebcr mit Wagen mit be-

weglichen Raedern, aber ohne Pferde, enthielten llandAverkszeug und Schalen;

waelirend in denen, welche ein kleines Bildniss der Venus ?.eigten, sich immer

ein Spiegel, lange Haarnadila und andere Nadeln fanden.«
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Stele ungefähr 0,54 g(3mcsscn haben, eine Breite, die sich am
Resten durch die vorausgesetzte Stellung erkliiren lässt. Die

Stele des Aristion ist am Fassende nur 0, i i breit. Uebrigens

scheint es mir nach dem was über die Sockelbilder bemerkt

vvorden ist \Nahrscheinlioh, dass der unter dieser Stele bestat-

tete Jüngling mit dem Discus gesiegt hatte.

2. Oberer Tlicil dor Stele eines Hopliten, von Conze in der

Capelle des H. Andreas bei l.evi eingemauert gefunden, jetzt

im Centralmuseum (Arch. Z. ISfiO^Taf. CXXXV 2. Ke'kule

Thescion 319).

3. Unterer Theil der Stele eines Hopliten, gef. in Athen,

jetzt im Centralmuseum (Kumanudes a. a. 0.). Herr Kumanu-

des glaubt, dass die Fragmente 2 und 3 von derselben Stele

herrühren, und wohl in Folge dessen hat Martinelli sie im Ab-

guss verbunden. Dieser Vermuthung widersprechen die Maas-

se. Das ßruchstück 3 ist unten 0,4G breit, und verjüngt sich

bis 0,44. Das Fragment von iL Andreas müsste also, falls es

das Oberslück zu 3 wäre, an der untern Bruchflächc weniger

als 0,44 messen. Es hat aber eine Breite von 0,46 und ver-

jüngt sich überhaupt nur bis 0,445. Hierzu kommt, dass die

linke Seilentläche von 2 glatt bearbeitet ist, während man 3

an der gleichen Stelle rauh gelassen hat*. Dass beide Frag-

mente von verschiedenen Monumenten herrühren hat bereits

W. Klein Annali dcH'Inst. 1875 S. 297 mit Recht behauptet,

doch dürfte der einzige Grund, mit dem er seine Ansicht zu

stützen sucht, menlre lutla l'csecuzione del rilievo (3) e molto

piii secca bei der ganz verschiedenartigen Erhaltung der Frag-

mente wenig ins Gewicht lallen.

4. Fragment mit dem Sockelbild Taf. H 2.

5. Stele des Lyseas Taif. 1 und 11,

6. Stele des Arislion (Kckule Theseion 362).

7. Mittlei*er Theil eines nackten Jünglingskürpers etwa ^/^

lebensgross (Kumanudes a. a. 0. Taf. 71 B, Gyps bei Marli-

* Der hintere Coatour der Wa-le, iler am Gypsabguss verletzt ersclieint, ist

am Original Yoüstacnciig erhalten.
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nein 17 i). Da der Jünixliiiu kfino f.anzc hielt, so wird man
ihn violh?ichl wie 1 mit dfiii Discus aul der Schullcr zu er--

gaenzen liaben.

8. Ko])t' eines Jünglings der (»ine Lanze hielt, im Finlay-

sehen Garten in Athen (Le Bas Voyagc Man. fhj. \. 1).

9. lleitcrrelief in der IMnakolhek Tai". IV.

10. Minierer Tlieil einer sitzenden und einer stehenden

Frau (Schoenc Griech. Keliefs Taf. \\\\ 122).

Aehnliche Stelen haben sicher zu den zahlreichen Basen mit

Grahinschriflen ans dem ^"I. Jahrhundert gehört, die auf ihrer

Oberfläche ein länglich viereckiges Kinsatzloch zeigen, und

bisweilen lässl sieh aus dessen Form und Grösse auch noch

Näheres über die Darstellung der Stele selbst erschliessen. So

war z. B. Lampito (C. /. .4. I 477) sehr wahrscheinlich von

Endoios sitzend dargestellt worden, da ihre Stele die unge-

wöhnliche Breite von 0,5G bei der auitallend geringen Stärke

von 0,12 hatte.

Und dieses Schema scheint bei Frauen damals bereits Resrel

gewesen zu sein. Die Inschrift der Basis C. /. .1. W All f

KUETO^ liest Kirchhoff allerdings IO.sTto;. Da es aber fest-

stohendei' Gebrauch ist die .\amen der \'erslorbenen im Ge-

netiv auf das Grabmal zu setzen*, so muss gelesen werden

KXsiToO;. Dass Kleito aber sitzend dargestellt war, erschliesse

ich wiederum aus den ^laassen: die Stele war noch breiter als

die der Lampito, naendi<*h 0,M). Hingegen gehoerte der Stein

mit der Inschrift M E N E^OO C. I. A. I iHo sicher nicht zum
Grabmal einer iMevsGOo) :?ondern zu dem eines Meneslhos, der

stehend dargestellt war, da der Gebrauch den Genetiv fordert

lind die Stele nur 0,33 breit war. Kinen direclen Hinweis

auf das lÜld des Verstorbenen auf dem Leichenstein bietet aber

das Epigramm C. I. A. IV 17 7^

u.v/v,' sToccüv cCätio' (I>; •/.x>>o; uv £Gxvs.

zugleich ein beredtes Zeugniss dafür wie voll jene uns so kind-

» Vcr-l. C. I. A. I iu), 183, i85, -'iSS, iSO. C. I.A. IV 177
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lieh crsclieinendon Stelen!>ildnisse den künsllcrisclien Ansprü-

clien ihrer Zeit genüglen*. So sehr sieh in den letzten Jahren

die Frai^mente allattischer Grabstclen vermehrt haben, so ist

der untere Abschhiss doch ausser an der Lyseasstcle und dem

BiMJclistück Tat'. II 2 nur noch an der Stele des Aristion und

an dem als Nr. 3 bezeichneten Fragment erhalten.

Alle vier zeigen unter der liauptdarstellung eine tektoniscli

abgegrenzte kleine Fläche, die, nach Analogie der Lyseasstele

und des Fragments Taf. II 2 zu sclilicsscn, wolil stets bemalt

war. Diese Sockelbilder sind charakteristisch für die altatti-

schen Stelen und müssen vorausgesetzt werden, auch wo sie

nicht erhalten sind. Eine ähnliche tektonische Gliederung zeigt

der böotische Grabstein des Galhon und Aristokles, der über-

haupt nach attischen Vorbildern gearbeilet ist, und vielleicht

lässt sich auch für das Werk des Alxenor von Naxos ein sol-

ches Sockelbiid wahrscheinlich machen. Obgleich keine Be-

schreibung des Originals 2 es ervNähnt, so kann doch die Stele

unmöglich nach unten vollständig sein. Sie muss auf einer

Basis c;estanden haben, die den Namen des Verstorbenen Iruü;,

und um in diese eingelassen und so befesli2;t zu werden ist

das Stück, das c. 0,01 am Gypsabguss jetzt noch unterhalb

der Leiste mit der Künstlerinschrift erhalten ist, viel zu kurz.

Die Einsatzlöeher für die etwa gleich holicn attischen Stelen

haben eine Tiefe von 0,0G (Kleito) bis 0,10 (Thrason, Epikles

u. s. Av.). AVjIlständig ist die Stele also auf keinen Fall. Dass

aber ein bedeutendes Stück am unteren Ende verloren gegan-

gen sei, glaube ich aus der Stellung der Inschrift schliessen

zu müssen. Diese wäre namentlich bei ihrem Schriftcharakter

direct über dem Boden kaum lesbar gewesen; je höher sie

' Sollte des Pausanias Bemerkung I 28,1 über die Solioenhcil dcsKylon niclit

durch ein aehnliclies Epigramm der Siegorj^taluo eine.-: Kylou bervorgeruCen wor-

den sein? Haelten die Allicncr, \vic A. Schäfer A. Z, 1863 S. 114 vermnlhct,

in pcriklcischcr Zeit die Statue ciiichtct «um Mclilszu Ycr.^^acumou und aciigsl-

liche Gemütlicr zu beruhigen», so haelten sie ja thalsaechlich der spartanischen

Forderung geliorchl xl ayo« sXajvs-.v -r.; O^oiJ.

2 aiiUbcilungea d. Inst. HI S. 315 (Kocr!'.}.
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stand, desto eher war dies möglich. Ich möchte daher vermu«

then, dass sie ursprünglich dieseihe Stelle eingenommen habe,

wie die Künstlerinschrift auf der Aristionstele, und dass Aristo-

kies nur einer alten Gewohnheit gefolgt sei, als er seinen Na-

men in die Leiste zwischen Haupt- und Sockelbild eingrub. Ist

diese Vermuthung richtig, so wäre damit ein Zusammenhang
der attischen und naxischon Kunst deutlich an^tezeiü-t. Frei-

lieh glaube ich nicht, wenn anders die Stele von Orchomenos

als typisch für die naxisohen Stelen gelten darf, dass die Na-

xier in erster Linie die Lehrmeister der Attiker gewesen seien,

dagegen spricht zu sehr^ dass die attischen Stelen eine archi-

tektonische ümrahmung,wie sie AIxenor anwendet, nicht ken^

nen. Aber die Naxier und Athener werden gemeinsame Vor-

bilder gehabt haben, und vielleicht ist ein Monument erhalten,

das von diesem älteren Typus eine Vorstellung vermitteln kann.

Auf meine Frage nach Denkmälern aus Mykenae hatte Herr

A. S. Murray im britischen Museum die Güte mich auf ein

unscheinbares Fragment einer Reliefstele aufmerksam zu ma-
chen, das durch Lord Elgin in's Museum gekommen ist und

in den Kellerräumen aufbewahrt wird. In verhälinissmässii;-

hohem Relief standen z^Yei männliche Figuren en face neben

einander, der linke, von dem die vordere Hälfte des rechten

Fusses und das linke Bein vom Knie abwärts erhalten sind,

tritt mit beiden Füssen voll auf und scheint unbewegt üestan-

den zu haben. Der Mann zur Rechten hatte die Beine gekreuzt,

sein linker Fuss, von dem wenig mehr als die Zehen erhalten

ist, steht etwas nach einwärts gekehrt, das rechte Bein ist un-

ter dem Knie gebrochen. Diese geringen Reste sind übrigens

so stark Verstössen, dass sich nicht einmal darüber, ob die Fi-

guren irgend wie bekleidet waren, mit Sicherheit urtheilen

lässt. Beide Männer stehen auf einem Sockel, der oben und un-

ten durch Reliefstreifen abgeschlossen wird und auf dessen

Vorderseite in wohlerhaltenem Flachrelief ein Löwe nach links

schreitet. Der Sch^^anz und die rechte Vorderlatze sind geho-

ben, derRaumzv/ischen der Schnauze und der gehobenen Tatze

ist durch drei zu einem Dreieck zusammengestellte Kueeln aus-
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gefüllt; ein Ornament, das sicher der Nachahmung empästi-

scher Arbeiten seinen Ursprung verdankt. Das Material der

Stele ist dieselbe graue Breccia aas der die Sculptur über dem
Löwenthor gearbeitet ist, und fast an jeder Form lässt sich

erkennen, wie dictechnische Geschicklichkeit des Verfertigers

nicht hinreichte den harten Stein nach seinem Willen zu for-

men. Unter diesen Umständen ist eine genauere Datirung als

wie sie sich aus der Geschichte M}kenaes ergiebt, kaum mög-

lich, d. h. das Monument muss spätestens itn Anfang des fünf-

ten Jahrhunderts entstanden sein. Es trotz seiner geringen

Grösse—der Sockel ist nur ungefähr 0,30 breit und 0,20 hoch—

-

für ein Grabmal zu halten, bestimmt mich, ausser der häufi-

gen Verwendung des Löwen als symbolischen Grabeswächter^,

die tektonische Gesammtform, die wie eine Vorstufe der atti-

schen Stele erscheint: der Sockel dient hier noch wirklich als

Basis und i:;t entsprechend seiner grösseren Wichtigkeit noch

mit Relief verziert, statt nur mit Malerei.

Wo und wann dieser Typus ausgeprägt worden ist, und wie

er sich verbreitet und gewandelt hat, lässt sich zur Zeit noch

nicht im Einzelnen verfolgen, doch darf man wohl schon jetzt

die Vermuthung aussprechen, dass im Gegensatz zu den in

Sparta, Böotien, Melos und Thera heimischen Formen die pal-

mettenbekrönte schlanke Stele, die bald nur eine Inschrift trug,

bald das gemalte oder sculpirte Bild des Verstorbenen, eine

altionische Form des Grabmals ist. Naxos war von loniern

besiedelt, Abdera, wo das von Schoene Griech. Reliefs Taf.

XXIX 123 abgebildete Fragment gefunden ist, eine Colonie

von Teos, und wenigstens ein Monument dieser Art ist er-

halten, das aus Kleinasien selbst stammt: der sogenannte

Hermenpfeiler von Sigeion.

Sobald ich dies viel besprochene Denkmal in den Keller-

räumen des britischen Museums sah, war mir klar, dass die

Bezeichnung als Hermenpfeiler irrig sei. Für eine Herme würde

der Schaft nicht nur ungewöhnlich hoch sein (2,30 ohne Basis

' Vergl. Usener de lliaclis carraine quodam phocaico S. 15.
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und BrustsUick) sondern vor Allem zu dünn. Die Breite der

Herme verhält sicli zar Tiefe in der Regel wie 3: 2. Der Her-

mes den die Nachkommen des Kalliteies weililen war z. B.

0,29 breit und 0,19 dick; der Pfeiler von Sigeion ist 0,49 breit

und nur 0,27 stark. Die Armlöcher könnten in dem aufge-

setzten Bruclistück angebracht gewesen sein , aufTällig wäre

aber bei einem archaischen Werk das Fehlen des Geschlechts-

theils. Entscheidend ist jedoch : jenes länglich viereckige

Loch (0,09 X 0,06) auf der oberen Fläche, in das die Herme

eingezapft gewesen sein soll, befindet sich nicht vie es zu

diesem Zweck einzig angemessen wäre in der Mille der gan-

zen oberen Fläche, sondern dicht am vorderen Rand. Dies

Alles erklärt sich vollkommen, wenn man in dem Monument*

eine Grabstele sieht und annimmt, dass in dem Einsatzloch

die Palmeltenbekrönung derselben befestigt war.

Auch bei der Frage nach dem relativen Alter der beiden

Inschriften ist wohl der archäologische Thalbestand bisher

nicht genügend berücksichtigt worden. Wie die Skizze auf

der Anlage zu S. 292 unter 2 erkennen lasst, ist die im C. /. Cr.

8 wiederholte Abbildung von Revett nicht nur in den Propor-

tionen verfehlt, sondern zeigt auch keine Spur von den an

der Stele erhaltenen Resten von Bemalung. Die schrafTirten

Theile, d. h. 0,42 vom oberen Rand an gemessen und 0,59

Yom unleren, waren, wie die Erhaltung der Oberfläche be-

weist, glatt gemalt. Die dazwischen liegende Fläche war von

je 0^21 zu 0,21 durch Querstriche in sechs Felder getheilt.

Von Anfang an also hatte man Raum gelassen für beide In-

schriften und wenn man sieht, wie sie sich symmetrisch in

die Felder einordnen und ursprünglich wohl farbig, selbst

einen Theil des Schmuckes bilden, wie ferner beide Inschrif-

ten trotz ihres ungleichen Umfanges in gleich viel Zeilen ver-

theilt sind, so scheint es mir kaum zweifelhaft, dass beide

An diese Moegliclikeit hat G. Ilormann (Boecklis Behandlung d. grioch.

Inschriften S. 193 und 21S) bereits gedacht, freilich aus Gründen, die ich nicht

für richtig hallen kann»
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Inschriften glelchzeilig und sogleich bei der Aiifstellung der

Stele eino-ehauen ^vorden sind. Einen Grund der £>e^en diese

Annahme spräclie vermag ich nicht zu sehen. Beide Inschrif-

ten befinden sich in einer zum Lesen bequemen Ibdie und die

ionische Inschrift ist bei dem 2;eborenen Prokonesier ebenso

erklärlich, wie die altische bei dem Bewoliner von Sigeion.

Ebenso ist es leicht zu verstehen warum die Künstlerinschrift

und die Bitte an die Sigeer, für das Grabmal ihres Wohltliii-

ters zu sorgen, nnr attisch abgefasst sind. Gegenüber dem Be-

denken aber, dass die attische und die ionische Inschrift von

verschiedenen Händen eingehauen sind, kann man daran erin-

nern, dass die Künstlet Inschrift erlaubt die Betheiligung von

sogar drei Arbeitern an dem Denkmal vorauszusetzen*.

Die Vermulhunir liei'l nahe, dass von Sigeion aus die ioni-

sehe Stelenform in Atlika eingebürgert worden sei. Und doch

würde sie die Wahrheit verfehlen, da schon zu Solons Zeit

als Schmuck der attischen Gräber (Cicero le legg. II 26) co^

lumnac <3i:'7{\xi genannt werden und kein Grund vorliegt für

diese eine andere Form vorauszusetzen als die später ver-

breitete.

Neben den columnne werden als Grabschmuck in den Solo-

nischen Gesetzen monumcnta
,

\).r'r^\Lxxx genannt, und diese

möchte ich im Gcsrensatz zu den Stelen für statuarische Bild-o

werke halten. Jedenfalls waren solche neben Grabreliefs schoa

» Ist etwa auch die von Kirchboff M. B. d. berl. AcaJ. 1879 S. 403 ff, ver-

qcffentlichle PlaKe mit einer Grabinschrift aus Kebrene (ine Stele, und niuss

auf die Schmalseite gestellt werden? Diese Annahme scheint mir fast unver-

meidlich wenn die Dicke von 0,J 1 ursprünglich ist, wie man nach der Zeichnung,

und da Hirschfeld das Gegentheil nicht bemerkt, zunächst annehmen muss. Für

die Vorderseite einer Basis würde der Stein ganz ungewoehnlich grosse Dimen-

sionen haben -p-die Zeichnung ist in den Verhältnissen unrichtig— 2,06 breit und

0,73 hoch. Die Basen der Lyscas- und Aristionstcle sind 0,71 breit und 0,27

hoch. Dass die Inschrift unter jener Voraussetzung längs des rechten Randes

von oben nach unten laufen würde, hätte eine vollkommene Analogie in der

Anordnung der Hermeninsclirift C. I. A. 1 381, und wäre wahrscheinlich da-

durch bedingt, dass die Inschrift ursprünglich längs einer gemalten Figur lief»

wie dies auf kleinen Grabstcleii in Alben >ivieuerholt der Fall ist.
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von fVülistcr Zeit an in Anika im Gcliraucli und lial>cn sich

mehrere Basen mit Grabinscliriften aus dem sechsten Jahrliun-

dert crlialton, die zweifellos Statuen getragen haben.

Eines der sichersten Beispiele ist die Xenophantoshasis, de-

ren Oberflüche aul" der Beil.z. S. 292 bei 4 abgebildet ist. Ein

Vergleich mit Figur 3 der Oberfläche der Lyscasbasis, die in

Form und Proportionen als Muster gelten kann für sämmt-

iiche Stelenbasen, macht ohne Weiteres klar, dass das Ein-

satzloch der Xenophantosbasis nicht für eine Stele sondern für

eine Statue bestimmt war. Die unregelmässige Form der ein-

gelassenen Plinlhe, die sich gewiss an den unleren Contour

des Bildwerks anschloss, liisst sogar den dargestellten Gegen-

stand Yormutben: einen Mann, der den linken Fuss vorge-

setzt hatte. Eolling hat die an der Nebenseitc der Basis er-

liallcnen Buchstaben, die ihrer Stellung nach zu einer Rünst-

ierinschrift gehören müssen, ansprechend zu ['ApiaTioiv njxpto;

[a'sTTOYi'Te] ergaenzt und es spricht für die Richtigkeit dieser

Ergänzung, dass zwei sicher bczeuij;te Werke des Aristion sta-

tuarischc waren. Das Resultat unserer gemeinsamen Unter-

suchunü; di^s Phrasikleiasleins— dass auch er ein lancrlich run-

des Einsatzloch zeige, wie es für eine Statue nicht aber für

eine Stele passt (vgl. die Taf.z.S. 292 bei 6)— hat LoUing be-

reits oben S. 10 milgelheilt, aber auch das andere sichere

Werk des Aristion von dem wir wissen , das Grabmal des An-

lilochos C. I. A. I 466, scheint statuarisch gewesen zu sein.

Der Stein (vergl. die Anlage zu S. 292 bei 5) ist horizontal

durchgeschnitten, und ist die untere Hälfte jetzt verloren, von

der oberen der vierte Theil. Die Basis war quadratisch, und

schon dies spricht nicht dafür, dass sie eine Stele trug. Aus-

geschlossen wird diese Möglichkeit durch die Form des Ein-

salzloches. In sorgfältiger antiker Weise ist in der Mille ein

kreisrundes Stück ausgetiefl, und zwar so, dass das Profil die

unter a) gezeichnete Gestalt erhielt. Der runde Gegenstand aber,

der hier eingelassen werden sollte, darf wohl unbedenklich

für eine jener Säulen gelten, die von Sphinxen oder Sirenen



ALTATTISGUE GRABSTELEN 30l

bekrönt als beliebter archaischer Grabschmuck bezeugt sind *.

Ja sogar, dass Aristion derartige GrabsaQlen gearbeitet habe,

darf als ziemlich sicher bezeugt gelten. Denn Hirschfelds

auf den Schriflcharakter gegründete Vermulhung, dass die

Künstlerinschrift auf einem Saülenfrao;ment im britischen Mu*

seum C. L A. IV 477 a 'ApkttUv nxpio]? j/irco-ziTs zu ergänzen

sei, scheint im hohen Grad wahrscheinlich.

An die Xenopliantosbasis erinnert durch die Gestalt des

Einsatzloches die Basis vom Grabmal des Antidotos, das Kal-

lonides gearbeitet hatte. Doch kann die Statue eines Mannes

nicht auf dieser Basis gestanden haben, da man, um unter

dieser Voraussetzuna; die Form der eingelassenen Plinthe zu er-

klären, annehmen müsste, er hätte den rechten Fuss vorge-

setzt, was archaischem Kunslgebrauch bekanntlich wider-

spricht. Aus demselben Grunde wird man nicht an eine S{)hinx

oder Sirene denken können, hinijesen erklärt sich die Form
^ Co

des Loches vollkommen, wenn ein Löwe auf der Basis gelagert

war. In dem egyptischen Schema, das auch bei dem Löwen

von Knidos festgehalten ist, streckte er die rechte Tatze gerade

aus, die linke aber lag rechtwinklig zu jener, quer vor dem
Leib. Dass in Attika sich bisher keine archaische Löwensta-

lue gefunden hat, muss bei der allgemeinen sepulcralen Ver-

wendung dieses Thieres als Zufall gellen.

Nicht errathen lasst sich leider der Gegenstand der Darstel-

lung beim Grabmal der Kinder des Kylon C. I. A. I 472. Dr.

Lolling und ich haben den Stein, der verkehrt in die Kapelle

des H. Johannes bei Liopesi eingemauert ist, genau unter-

sucht, und kamen zu dem Resultat dass das Einsatzloch die

ungewöhnliche auf der Anlage zu S.292 bei 7 gezeichnete Form
gehabt habe. Der Gedanke liegt nahe, das doppelte Bund da-

mit in Verbindung zu bringen, dass nach Keils und Kirch-

hofs gewiss richtiger Lesung das Mal für zwei Kinder diente,

und man würde gern annehmen, dass die Namen der Verstor-

benen, da sie in dem Epigramm fehlen^ am Denkmal selbst

* Milchhoefer oben S. 6i.
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angebpacbt gewesen wären. Welche Gestalt dies aber gehabt,

\\a"e icli nicht zu vcrmuthen.

Kincn statuarischen Grabsclimuck trug, uio das Zapfen-

locii zeigt, aucli die Husis C. /. A. I i80 und ebenso durfte die

fast quadratische Form der Platte mit der Inschrift 'Avtkttk-

cio; 2x(xio'j C. I. A. i89, die auf der Oberfläche als Stossfläche

zur Aufnahme eines zweiten quadratischen Gegenstandes zu-

gerichtet ist, darauf iiinführcn, dass das Gi'abmal des Samiers

in einer Slatue oder Siiulc auf einem Untersatz, nicht in einer

einfachen Stele bestand.

Als llcsultat ergiebt sich, dass von etwa zwanzig Basen aus

dem sechsten Jahrhundert, die so weit erhalten sind, dass

sicli entscheiden lässt, ob eine Statue oder eine Stele einige-

zapft war, sieben oder acht sicher statuarische Monumente tru*

gen. Von diesen waren vier { i6G, 109, 477 rt, 4776) Werke

des Aristion aus Faros. Ein fünftes Monument (483) hatte Ka-

lonides gearbeitet, dessen IleimatJi un])ckannt ist; bei i72,

480 und 489 (?) lässt sieh weder über den Künstler noch über

den Gegenstand der Darstellung eine Vermuthung begründen.

Bei dieser verhältnissmässig häufigen Verwendung von Grab*

Statuen im sechsten Jahrliundert kann es nicht überraschen,

dass Fragmente von mehreren Statuen ans jener Zeit erhalten

sind, deren ursprünglich sepulcrale ^'er\vendung zum Min-

desten sehr wahrscheinlich ist. Die zwei hoch archaischen

Darstellungen der Sphinx, die sich in Altika gefunden haben,

hat Milch lioefer bereits S. GS besprochen, und als Grab-

mäler gedeutet. Aber auch Statuen von Verstorbenen ha-

ben sich erhalten., Zu diesen gehört das Taf. III abgebildete

Fragment einer Ueiterstatuc, das sich auf dem Grabfeld von

Vari gefunden hat* und jetzt bei der Kapelle am Eingang die-

ses Dorfes liegt. Das ^Faterial ist hymettischer Marmor, und

dieser ist so stark geschichtet, dass das Pferd der Länge nach

wie gestreift aussieht^ und fast die ganze linke Hälfte der

' Leakc Dcnicn S. 49.

= Lüngc des rfcrJckibs 1,50.
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Gruppe verloren gegangen ist, indem mehrere Scliiditen sich

abgesplittert haben. Die Form des Pferdes, dessen Leib noch

etwas zu sehr gestreckt ist, die Weise in der der Reiter sitzt^

den Obersclienkel hoch hinauf gezogen und das Unterbein

^Yeit abgestreckL, die langen fingerarligen Zehen, deren Con-

lour man an der Bruchfläche des gehobenen rechlen Pferde-

beins noch erkennen kann, jedes einzelne dieser Momente

macht es vor dem Original zweifellos, dass \s\r in dem Rei-

ter—wie Furtwängler,so viel ich weiss, zuerst gesehen hat—

ein echt archaisches Werk besitzen. Der Reiter trug einen

kurzen Chiton, von dessen Falten sich noch Spuren finden, und

die linke Hand war vor den Leib gelegt und hielt den Zügel.

Die Arbeit ist nicht fein und auf Ergänzung durch Farbe be-

rechnet, namentlich wohl bei der flüchtig behandelten Mähne

an der linken Seite des Halses und der Partie wo der Schen-

kel des Jünglings und der Pferderücken formlos in einander

übergehen. Dabei ist sie aber formensicher, und die Modelii-

rungz. B. an der Brust und dem rechten Uinterschenkel sehr

lebendig. Der Schenkelknochen und die Kugel treten deutlich

aus dem Fleisch heraus (was die Abbildung nicht zeigt) und

quer über die Vorderseite des Schenkels laufen fast realistisch

wieder2:eo;ebene Hautfalten.

DerFundort und die Entstehungszeit des Werkes—doch spä-

testens im Anfang des fünften Jahrhunderts— lassen über die

Deutunof desselben als Grabmal kaum Zweifel. Zu den Rei-

lern der Sockelbilder und des Reliefs aus der Pinakothek w ür-

de sich also auch die Statue aus Vari gesellen, und für die

statuarische Existenz dieses Typus im Anfang des fünften Jahr-

hunderts kann auf Hegesias celetizonles pueri verw lesen werden.

Ein anderes Fragment, das in diesen Denkmälerkreis zu ge-

hören scheint, stammt aus der themislokleischen Mauer beim

Dipylon. Es ist das Mittelstück der Statue einer sitzenden

Frau* etwa im Schema der Statuen vom heiligen Weg bei

* Vergl. Kumanudes 'E(pri|j.. as/,- N- F- 1874 S. 480 f. ).a[jL6ivovte; ',o ?v5o-
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Branciildae. Auch bei diesem Fra£;ment lassen die FunJum-

stände zunäclist an eine Grabslatue denken, und wenn >\ir

auch aus Atlika archaische Grabstaluen von Frauen sonst nicht

nachweisen können, so waren sie doch in lonien liäufig. Im

Louvre befinden sich z. B. aus der Nekropolis von Milet drei

einander sehr ähnliche Exemphire, die mich nicht nur in der

Grösse und Gesammtanhage sondern auch im Stil an die be-

kannte auf Endoios bezogene Athenustatue \on der Akrcpolis

erinnerten.

Die Form des Einsatzloclies auf der Xenophantosbasis er-

kUirte sich am Besten, wie wir sahen, durch die Annahme,
dass die Statue eines Mannes mit vorgesetztem linken Fuss

darauf gestanden habe. Zumal aller Wahrscheinlichkeit nach

das Grabmal das Werk eines auswärtigen Künstlers war, liegt

es nahe, sich das Bild des Xenophanlos nach Weise der be-

kannten arcliaischen « 4polIo))statuen vorzustellen. Je mehr
Exemplare sich finden, desto unwahrscheinlicher wird es, dass

dieser noch ganz allgemein gehaltene Jünglingstypus aus-

schliesslich zur Darstellung des Apollo verwendet worden sei.

Dass man ihn für Athletenstatuen angewendet, darf als be-

zeugt gelten*, dass auch für Grabsiatuen; scheint mir wenig-

stens wahrscheinlich. Der Kopf des Apollo von Thera macht

ganz den Eindruck eines kindliclien Versuchs die Züge einer

bestimmten Persönlichkeit wiederzugeben, und es verdient

daher vielleicht Beachtung, dass er «gegenüber den Felsgrä-

bern 2» gefunden worden ist.

Allerdings war für Attika dieser Typus bisher nicht bezeugt,

doch glaube ich Grund für die Annahme zu haben, dass das

unlängst in's britische Museum gelangte Exemplar, das in

{iapjjidpou XEuy.oJ, iXtoCr^TOu i\fi Iji'.cfiystav, r^-:jyü>v pisv, l/.xc); oiio Tptwv äj yP*[**

fjLÜv XErToriTüJV coi; ir.\ tüv ßpxy^iovwv '(xaxioy, oJiSejji'av J'^et fvSsiSiv 5i4 ^XucpTU,

oiü^si 81 apiSr^Xio; Xafiava ypwjxa-KJiJioi; xati öpiafi^v« xivi fJ^^'pl ^^ai iS'Wi xxt4

t6 xpzar.eSov totJ /.'t'^vo: repi toy; :iöSa;.

^ Annali 1861 S. 80 (Conze und Michaelis).

2 Ross In^-elrciscn I S. 8.
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der Arcli. Zeilung veröffentlicht werden wird^ von dorther

stammt.

Mag aber immerhin die Frage nach der Gestalt der Xeno-

phantosstalue offen bleiben, dieTImtsache sclieintmirgesichert,

dass, soweit wir überhaii|)l die Kunst in Attika zurückverlol-

gen können, neben Grabreliefs, GrabstaLiien errichtet worden

sind. Aber es ist kaum Zufall, dass man gerade die Ausfuh-

runü; statuarischer Werke so oft einem zui^ewanderten Künstler

aus Paros übertrug. Vielmelir ruhte wohl während des ganzen

sechsten Jahrhunderts die statuarische Kunst in Attika vorwie-

gend in den Händen der Ausländer*. Im Unterschied von den

Reliefs sind die archaischen Statuen fast ausnahmslos aus pa-

rischem Marmor gearbeitet, und seihst bei Kritius und Nesio-

tes erinnert der Name des zweiten vielleicht noch an die Her-

kunft der Familie.

Neben den Pariern scheinen als statuarische Künstler auch

kleinasiatische lonier in Attika thätig gewesen zu sein. Wir

hören von Werken des Endoios in Erythrae und Ephesus und

in Beziehung zu lonien finden wir ihn auch in Atlien. Als

hier Lampito die Gattin eines loniers stirbt^ erhält er den

Auftrag ihr Grabmal herzustellen. Sicher nicht in Attika, son-

dern sehr wahrscheinlich ebenfalls in lonien hat Endoios auch

die Elfenbeintechnik erlernt, in der er die Statue der Athena

Alea arbeitete. Zwar erzählt Pausanias 1 26, 4— dieselbe Stelle

an der er ihn als Schüler des mythischen Dädalus anführt

—

Endoios sei von Geburt Athener gewesen. Aber selbst wenn

diese Nachricht sicher wäre, so würde ich doch die Vermu-

thung wagen, dass er seine künstlerische Erziehung und Aus-

^ Nur Uermen mnss man vielleicht ausuelimen, da die Alliener sich rühmten

diese Kunstform erfunden zu haben. Die Nachbildung einer Hipparchischen Herme

dürfen wir wohl auf dem hübschen Fischerbild erkennen, das Schneider in

den Arch. ep. Mitthl. ausOesterreich IM Taf. III vcrocffenilicht hat. Auf dereinen

Seite sehen wir Vater und Sohn beim Fischfang beschäftigt, auf der andern

trägt der Sohn den Fang eilends zu Markte. Dass er sich auf dem Weg vom De-

mos zur Stadt befindet und schon die Hälfte desselben /.urückgclcgt hat, zeigt

der llcrmes an.

MITTH.I'. ARCII.INST.IV. 20
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bildiing in lonien erhalten liabo, und erst als fahrender >rann

Avie Aristion und Alxenor in's Miillerland zurückgekehrt sei.

Kin Künstler attischer Schule, von dem kleinasialische und

peloponncsische Süidle sich die Götterbilder ihrer IJauptheilig-

thümer arbeiten Hessen, Avärc im sechsten Jahrhundert nicht

nur eine vereinzelte, sondern eine historisch unverständliche

Erscheinung.

Jedenfalls war die Reliefbildnerei viel verbreiteter in Attlka

als die statuarische Kunst, "svie schon die grosse Zahl der Rc-

lieHVagmentc und der Stelen basen beweist, die sich zufällig

erhalten haben, und dass es eine heimische Kunst war, zeigt

sich in der Anwendung des })cntelischen Steins. Diese That-

sache ist kunstlose!) ich llich nicht ohne Bedeutuni». Das Lieber-

wiegen der Reliefbildnerei in der Jugendzeit der attischen

Kunst macht nicht nur die Sicherheit der Technik und des

Stilgefühls erklärlich, die wir gerade auf diesem Gebiet an

späteren attischen Arbeiten bewundern, sondern scheint auch

auf die Entwickelung der statuarischen Kunst nicht ohne Ein-

fluss geblieben zu sein. Der zusammenhaengende Fluss der

Profillinie und die zarte Zeichnung der Kinnlade und des VVan-

gencontours, die statuarische attische Köpfe von Werken

der argi vi sehen Schule im fünften Jahrhundert unterschei-

den, sind Vorzüge, die die attische Kunst der lebung in Pro-

fildarstellung zu danken hat, zu der die Reliefbildnerei sie

nöthii>te. Die ararivischc Kunst hiniioaen betonte, wie es für

eine Kunst, die mit statuarischer Bildung anhebt, naturgemäss

ist, die Norderansicht, und es ist begreiflich wie man, um na-

mentlich unb,'irtiü;en Gesichtern eine i>;rÖ3scre Festiiikeit zu ver-

1^3ihon,dazu kommen konnte das üntergesicht übertrieben stark

auszubilden, selbst wenn die Schönheit der Seitenansicht dar-

unter litt.

Dorpat.

GCORG LOKSCIICKE.



Kill Edicl Jiistiiiiaiis.

Vor mehreren Jahren \vnrde in den Dardanellen am Cap Na-
gara, auf der Ruiuenstälte des alten Abydos, bei der Anhige
der neuen Befestigungen, eine Marmorplatte mit einer langen
Inschrift aufgefunden, Avelche der Vernichtung entging und
sich gegenwärtig im Museum des Tchinlyküschk befindet. Die
Inschrift ist leider an ihrem Anfange verstümmelt und war es

auch nicht möglich zu erfahren, ob noch andere zu dieser

Platte gehörige Stucke gefunden, eventuel >vas aus denselben
geworden. Die folgende Abschrift ist nach einem in meinem
Besitze befindlichen Abklatsch angeferligt und theile ich die-
selbe der gelehrten Welt mit, ohne eine^Erklärung zu versu-
eben, zu welcher es mir an juristischen und philologischen
Kenntnissen und llülfsmitteln gebricht.

xzTXTiOsv^ci llrpx; zi:-z oi'oi ^^-^tto; -^o'ti^ r.xpzgyJw^tv oi tuttoi

T-?;; 'HasTScx; EOss^ix;* zypuTTviv yxp auTov y.xI 'ro'k'j7:pxyi/.oyi^

sitz^TX go'jAo./eOx, w;ts y.r,Urx x.a/.o'jpyoijvTy- '/xvözveiv* tzOtoc ^s
xxi SV xuToi; -poTsO-^vxi T0-; TÖTTOi; i^za-iaxii.z^ kx\ ctttAx-.; sv-
yy.py.'zz'yHx'. XiÖ-lv^-.; svTC'/jyv'jyivzt; Uzi 7:pö; ^-75 0a>.XTT'/i, torrs
y.xl TO'j; K-xiTouvTa; y,x\ tou; «-xiTO'j^ivou: y.vxyivw^Jtiv tov v6-

K-ov /.xl TO'j; piv ^s^i'^Tx; a-Tre/s^rOxt -:•?;; ^.-A'/j^tix;, tou; ^s OxJ-
GoOvTx; y.-;) civ%cr9xt ^Ix^r.; , x,xl rov 7:£p(?>.ST7Tov x<5ay,TX töv
(77SVWV c^.el Tr.v :^-t>,-ov ev toi: 7:p;^.yax';tv opwvrx t-^^ iv toi; i'p-

yoi; TTipxv £1 pxO'ja'/^Tvi ttooc^s/stOxi.

rvco7i; cuv/iOsiwv x; i^xpr^ov ::p?, erSv eaoTSi y.xl siV.ocrs'. 5uo twv
CTSvoiv Ol vx-r<c}.-/)poi w; Tro-X-j^rpxyaov^^x; 6 sv^o^wtxto; l'-xp/o;
T-^; rÖAEto; ^v'i^yxyEv t'/j 'HfAsrepx EO^sg^x, al; tivx; xxl irj-^TüD
TföCCOVTO? XXI fASTX TXdxx -po^'^jXSl j;.($vx,' r^.^(5vXl• OUTO)?'

^

Ol olv/.yol ::xvT£5 oS t^v olvov y.oai'Co^rz; zl; t-^ ßx^cAi^x [-po;?]
T/.v ::g7.(7,;7iv :7A>.v y.rjvcov tcov KO.'/.cov yJ.x^^ix.oT; twv crsvGiv
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(p6).)vi; £; xxl Cza^y.^ ^uo* oi zl-ri^ol y.x\ oiTroY^yol y.xl >xp^yiyol

xXzsGi/Coi; Tüiv CTsvCiv (poX>>i; e;, oi Ki"X'./,£; vx'jx.7//ipot •/.>.zc(ji-/,oi;

Ttjv TTövojv (pöX)»:; Tpi; y.xl u~ep TrpöSx; -/.iOxtiv sv /.xl sv rtö e/.-

7:opi,iv xspscTiz ötjo* oi criTyiyoi x>>X'jOt/.ot; Ttüv ctsvojv r^öW'.i; Tp7;

xzl T^oyta ::poox; cito'j i/-o6io; el; xxl ev tw sxropt^iv evrsuOsv sre-

Dass das Edirt von Justinian lippriibrt darf uolil ohne An-
stand vcrmutlicl werden, obgleich die iibliclie Adresse an den

praef'dctus praelorio nicht Erhalten und der Kaiser auch sonst

nirgends genannt ist. Weder Slil noch Sprache nocli auch die

Bnclistabenf'orm widersprechen der Annahme: höchstens dürfte

die Verachtung der Orlhograpliie und die Vorliebe für mög-
lichst vulgare Ausdrücke einem Regenten zukommen, welcher

wie Juslinian ein erklärler Feind des Hellenenlhums war. Die

gleichzeitigen Geschichtschreiher, Procopius und Johannes An-

tiochenus, bezeugen ausdrücklich das hohe Interesse, wel-

ches Justinian in der Uegiilarisirung der Zolislätlen von Aby-

do3 und beim llieron am Bosporus sowie fiir die Sicherung

derselben gegen feindliche Angriffe bethiiligte. Von keinem

einzigen seiner Vorgänger oder x\achfolger wird derartiges er-

wähnt. Die Zollslättc von Abydos wird erst unter Inme wieder

Gegenstand einer mageren Noliz, derzufolge diese llegentin

eine Ermässigung der übermässig hohen Zollsätze eintreten

liess. Der boshafte Verfasser der hisloria arcana, welcher Ju-

stinian als ;^py^axTü>v ccttT^'/igtov überall darstellt, beschuldigt

ihn allerdings, dass er die Zollsätze in den Meerengen ganz

der Willkür der commerciarii anheimgestellt, indess die An-
gaben des Malalas, dass Juslinian bei den Gerichtshöfen die

Höhe dcv sportidae festgesetzt, um der a->-/]aTiz der Gerichts-

schreiber Schranken zu setzen, und Prokops giftige Bemerkun-
gen über die Sucht Justinians alles zu reglemenliren, stehen,

in oITenbarem W iderspruche mit den höchst liederlichen No-
tizen der /u'sloria arcana über die Zollslätten bei Abydos. Die

beiden Novellen Justinians konnte ich nicht vergleichen, da

in ganz Konslanlinopel trolz der von Sawas Pascha inaugu-

rirten faculle de droit weder in Privalbibliothekcn noch selbst
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in der Bibliotliek des Svlloi;os ein Exemplar der Novellen

cxistiri.

Das Edict l)estiinml in der Einleitung, dass der /.op.-/;; oder

«p/(j)v Twv TTsvfüv eine Kaution von 50 Pfund Gold Linterle-

sjen soll nnd dass das l-^dict auf einer Stcinlafel einp-emeisseit

an dem Hafcnufer in Ai)vdos und am Ilieron aufüjestollt ^verde,

lieht nur um Strenigkeiten vorzubeui:;en, sondern namentlicii,

tl \niit der Meerengencommandant dao Factum der gestellten

Kantion beständiii' vor Augen habe, sodass er nie seine Pflicht

vergesse (px9uo--'^Tr,) oder etwa sich der «-^//icTtx schuldig ma-

che. Die Habsucht der Zollbeamten und sonstigen Provinz-

statthalter ist ein Jahrtausend altes Erbtheil byzantinischer

und osmanischer Verwaltung: die Edicte und Irades gegen

dieses Erbübel sind beständig auf der Tagesordnung und die

Geschichte des Orient ist zur guten Hälfte von Berichten über

Tüdtung der kaiserlichen Steuerbeamten und Aufstände der

Provinzen erfüllt, von der Tüdtung lubas des Sohnes Chase

durch die Athener (a;:r>.7i'7Tix; Ivs/.sv) an bis zum letzten Auf-

stande der Ilerzenjovina. Die Elnselzun«- eines /,ov.vi' twv tvsvQv,

\velcher am oberen Bosporus im Hieron seinen beständigen

Sitz hat, durch Justinian wird von Malalas (ed. Bonn. S. 432)

erwähnt. Auch für die spätere Zeit (7-8 Jhrh.) bestand diese

Einrichtung: ein Bleisiegel meines Cabinets dieser Zeit nennt

einen Mi/xYil c-xOxpox.zvSu^xTo; v.6\j.r,^ toO 'IspoO Jtzl roO Hovrou.

Die Flotlenstation (/.XxcrTix.oi twv ctsvwv) von Abydos sowie

am oberen Bosporus scheinen diesem comes Ilicri et Ponti s.

frciorum untergeordnet gewesen zu sein, der (Interbefehlsha-

ber in den Dardanellen fübrte dagegen den Titel TTxpjcpuX«^

A€'j(^ou, während die eigentlichen Zollmanipulationen den xoy-«

p.spx.ix:'.ot, Oroloyioi iinil rrpx/.Tops; zustanden.

Das Edict ist ausdrücklich für die Schitfseigenthümer der

Hauptstadt und der beiden Meerengen bestimmt: diecilicischen

Schilfer daueiren sind besonders begünstisft , wahrscheinlich

weil die Provinz Cilicien— später das Seethema twv KiSjppxio)-

TQv— vorzugsweise Material und Bemannung der kaiserlichen

Flotte stellte. Die Abgaben werden theils in Gold resp. Silber
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llieils ia NaUu* gulcislet. ßokannllicli liaKc jode kaiserliclio

Zollsliiltc eine a-oOy.^cr,, in welclier die .Nalurallii'fcrungen der

ProNJnz aiifjiOspeichcrL wiirdon: in /citen der Nolli \Mirtlt'n

zuweilen diese «-oOr./.xi oder horrca puhlica iieülTnet, meist

jedocli dienten sie für die Verpflei^^ung der kaiserlichen Trup-

j)en, ^vie unser J^diet mit den Worten Gzsp oder It^^'tct rpoSx;'

bestimmt ausspricht. Von Justinian ^^ird hei Malalas spcciell

herichlet, dass er auf Tenedos eine a-oO-^y.'/i errichtet, wo die

iij:;yptische Ivornllnttc, falls anhaltende Nordwinde die Durch-

fahrt durch die Dardanellen verhinderten, ihr Getreide ahla-

den und daim die zweite resp. dritte Falirt nach Aegyptcn und

wieder zurück ungehindert antreten konnte. Ein Theil der auf-

gespeicherten Vorräthe wurde zur Verpflegung [annona ::p6§x)

der Besatzung von Sestos bestimmt und das übrige konnte bei

eintretendem Südwinde nach Konstantinopel befördert wer-

den. Wenn die Ladung in Abydos oder Sestos selbst einge-

nommen wurde (£v tö e/.::ofi*Civ evreuOsv) mussto sie einen dop-

pelten Satz als Ausgangssleucr erlegen und zwar zu Gunsten

der Mililiirdepots^wie ausZ.?8— /.soxtiz Sjo— hervorzugehen

scheint.

r^s ist sehr bedauerlich, dass von dem liöchst umfangreichen

Kdict nur die liestimmnngen über Wein, Oel, Hülsenfrüchte,

Speck und Korn erhallen sind. Die ßestimmungen in den

llandelsvertiäiren mit >Vnediü;, Genua u. s.w.,welche von Tafel

und Thomas publicirt sind, würden sonst in deutlicheres Licht

' Gesnor Tln.'S. L. 1. s. v. prol).!: Ammian. 21 c. ull. cxtr. «annonac n^ililaris >

imücia ut ipsi iiomiiiant probani». Viil. Valcp. Impp. Valent. et Valens I. unic.

C. de Stratoribus «ut stratoribus umis (antuin soli'Jus probae nomine poscc-

rclur." .^mniiaiins Marccllinus c. 21 «pollinctum igitur corpus defuncti (näm-

lich Constantins II) condilumque in Inculis loviaaus etiamtum protector dorae-

sticus cum regia prosequi pompa Constariünopoliai usqucjussus est prope neccs-

fitudinis ojns humaiiduni. r.iquc vchiculo insidcnti (juod porlabat reliquias ut

priia'ipüiiis seiet annotiae iriilitaris offerebanlur indicia ut ipsi nominant proba»

u. s. w. wozu Valcsius bemerkt: proba est h. i. 1. ?pecinicn quao Impp. ofTerri

sol'"'haf, nam principes ipsi annonam co tempore probabant ac praccipue milita-

rcni, quippe qui scditioncs milituiii formidarenl qaac ob inoiiiam annonac rac-

veri consucvcrant.
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treten. Die lieutigen Localbedingiingen am Cap Nagara gestat-

ten nicht, aufheitere Funde bei methodischen Nachgrabun-

gen zu hoflen, und kann ich als Augenzeuge berichten, wie

wonig bei den dortigen Arbeiten an den Befestigungen etwaige

Fundsliickc respeclirt werden.

Dr med. A. MORDTMANN.



Zum ccEdic'l Jiistinians.»

la der Revue anheolor/icjue stand vor einiger Zeit ein Be-

richt ilher das neiiireirriindetp lürkisclie Museum in Constan-

tinojiel^ nach welcheni sich daselbst eine Inschrift befindet,

Avelche ein die Douane zu Abydos betreffendes Reglement ent-

halten sollte. Je weniiirer wir über die Zolleinrichtunsren des

griechisch-römischen Reichs wissen, desto mehr mussle man

eine Veröffentlichung der Insclirift wünsclien. Dass diese end-

licli durch Herrn Dr. Mordtmann erfolgt ist, ist sehr erfreu-

lich, wenngleich sich herausstellt, dass die Inschrift einen an-

deren Inhalt hat und die von derselben gehegten Erwartun-

gen sich als eine Täuschuni; erweisen.

Die Inschrift enthalt ein kaiserliches Reglement (tu-o;, for-

ma, auch v/5y.o;), welches die von gewissen Schiffern an die

classici d. h. die Flotille von Wachtschiffen, welche in den

Meerengen (xx cTsva) von Constantinojiel von Abydos bis Hie-

ron slationirt waren, zu entrichtenden Gebühren (d'jvr^Os'.xi,

cofisuetuilines) betrÜTt.

Der Kaiser war wie es scheint berichtet worden, dass die

Mannschaften der Flotille sich erlaubten von jenen Schiffern

allzu hohe Gebühren zu erpressen. In Folge dessen hatte der

Kaiser den Stadli)rälccten beauftragt die Beschwerde zu un-,

tersuchen, und dieser hatte dem Kaiser über die herkömmliche

Höhe der gedachten Gebühren Bericht erstattet. Der Kaiser setzt

hierauf einen Tarif dieser Gebühren fest, wie sie in rechls-

vorjiihrter Zeit (in den letzten zwanzig Jahren und noch darü-

l)er Jiitiaus) erhohen worden waren. Fr befiehlt die Beobach-

tung des Tarifs dem Commandanten der Flotille (dem dcpj^^wv

oder y.6<j.r,', tcjv creviöv) bei einer Strafe von 50 Pfund Goldes;

der Tarif soll auf steinernen Säulen eingegraben an den be-
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troffenden Orten (ev toi; töttoi?, z. B. in Alj}dos, wo unsere

InsehrifL gefunden Avorden ist) atn Meergestade aufgestellt

werden.

Fragt man, von welchem Kaiser die Verordnung herrühre,

so kann man zunäclist an die Kaiserin Irene denken, von wel-

cher berichtet wird, dass sie die bei Abydos zu zahlenden Ab-

gaben ermässigt habe. Allein die Verordnung handelt nicht

von Abgaben oder Zöllen; auch sprechen Stil und Schriftzei-

i^lien für ein höheres Alter. Herr Doctor Mordtmann denkt an

den Kaiser Justinian I, von welchem er nach Malalased. Bonn.

S. 432 annimmt, dass er zuerst einen )4Öixvi5 twv (ttsvcjv einge-

setzt und dass er für die Zollslätten in Abydos und Hieron be-

sondere Rinriclitungen getroffen habe, von welchen Prokop in

seiner geheimen Gesehiclile erzähle. AHcIn er hat wohl die

Steril: von Malalas missverstandcn ; sie besagt nur, dass ein

gewisser Joannes zum Commandanten der Meerengen am Hie-

ron ernannt worden sei, und was Prokopius erzählt, bezieht

gich auf Zollerhebungen, nicht auf die unbedeutenden Gebüh«
ren, welche nach unserer Verordnung entrichtet werden soll-

ten. Ich glaube viclmelir, dass die Verordnung vom Kaiser

Anastasius iierrührt. Damals war die Veröffentlichung derar-

tiger Verordnungen durch Eingraben auf auszustellende Steine

üblich; damals w'urde viel in ähnlicher Weise reglementirt;

damals endlich war die plurale Form tu-oi für eine einzelne

Verordnung gebräuchlich (zum Beweise berufe ich mich auf

meine Abhandlung in den Monatsberichten der Königl. Akade-

mie der Wissenschaften zu Berlin vom 17. Febr. 1879). Endlich

möchte ich auch das für meine Verraulhung anführen, dass der

Kaiser Anaslasius in seinen Verordnungen (z. B. 1. 2 Cod. Just.

12, 21. 1. 16 § 7 Cud. Just. 12, 38) sich als 7iostra pietas {-h

T^tAETSox sjcs^Etx) ZU bezcichncn liebt.

Die Inschrift muss enthalten haben:

1. Name und Titel des Kaisers, sowie den Namen und die

Bezeichnung des Amtes des Adressaten (wohl des Stadtprä-

fecten);

2. Eine Einleitung, in welcher die Veranlassung, zu der Ver«.
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(>i(liuin^\, sox^ic die diircli den Stadti)räfectcn errolp;tc Unlcr-

siieluini( erwähnt worden sein iniiss;

?). Den cigcntlic]i disposili\en Tlieil, d. li. dass der der

>'erordnun£j bciirefüi];le Tarif als Gesetz igelten solle;

A. Die Sanelion^, d. li. die FesLscIzunp: von Slralen jiegen die

Uehertreler der Verordnung;

5. Als Anhang den Tarif selbst in Form einer yvo)?-.; oder

iiotitia.

\on diesen Thcilcn ist nur erhalten Nr. 4 und der Anfang

von Nr. ö.

\on Nr. 4 glaube ich die drei ersten Zeilen folgcndermas-

sen ergänzen zu sollen:

cTpxTi/.; e/.-i-Tiv Y.[y.\ 7;o'.v?5 u-o-]

SxXT.stOzi, tov Sk T'/iv Äp/-/;v i'yovr[r- tJcüv (7[t£vwv -^oiv/jv]

(an eine durch den xoy.'/ic twv ctsviov zu bestellende Caution,

\NiesieDr. Mordtmann annimmt, kann in keiner Weise gedacht

\Nerden). Z. 1 zu Ende und Z. .j zu Anfang lese ich s-ys ol«|S-^-

TTOTC -rc^TTo), Z. 1.) würde ev to?; ypxa^/.y.'nv statt Trpxyar-^'.v cmeil

besseren Sinn geben.

Nr. 5 der Inschrift — wo Z. 23 zu lesen ist §z<jt|">.iS[y. txuIt'/iv

7:6"Xsiv — ,mit anderen Worten der Tarif, setzt die Sportein fest,

-welche die Schiffer innerhalb der Meerengen an die clossicizn

bezahlen haben, j-^s sind nicht bloss die Schiffseigentliümcr

der Hauptstadt und der beiden Meerengen gemeint, wie D»".

Mordtmann will, sondern alle durch die Meerengen und inner-

lialb derselben fahrenden Schiffer; denn sonst würden die ci-

lici>chen Schiffer nicht eine Ausnahme, sondernden Gegensatz

bilden müssen. Der Tarif, soweit er uns erhallen ist, setzt dio

zu zahlenden Gebühren für diejenigen Schiffe fest, welche

W ein, Oel, Hülsenfrüchte, Speck und Getreide nach der Haupt-

stadt führen, und lässt diese Gebühren bezahlt werden 1.) bei

der i:inndir, 2.) bei der Ausfuhr, 0.) uzep zpo^x;, insbesondere

bei dem Getreide, und zwar ohne alle llücksicht auf das ein-

oder ausgeführte Quantum. Es ergiebt sich hieraus, dass alle

nach der Hauptstadt fahrenden, oder von dort abfahrenden
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Schiffe sich bei den Waclitschiffen an-oder abmelden musslen,

und bei dieser Gelepjcnhcit die betreffenden Gebühien zu be-

zahlen hatten. Was die Proba betrifft^ so ist hier wohl schwer-

lieh an die Proba der Militiiilieferungen zu denken, sondern

wohl eher an die Proba, von welcher in 1. 1 Cod. Just, de

canouc framcuiario iirbis Uomcß 11,2.2 die Hede ist. Was die

Ausnahnieslelluni? der cilicischen Schiffer betrifft, so fehlen

mir hier in Athen die eiforderlichen litterarisclien Hilfsmittel,

um die Privilegien der Cilicier im Einzelnen historisch nach-

zuweisen. Ich erinnere nur zum Schlüsse an die eicrenthüm-

liehe Bedeutunir des späteren ^iu.x iwv ßo-j-ts^.^.xTwv und twv

x'.fa-jppocioTtov, mit welcher die Verschiedenheit der hier tari-

firten Gebührensätze zusammen zu hängen scheint.

Athen Januar 1880.

Dr. ZACHARIAE von UXGEMIIAL,



AlTFJON ROPIXOIAKON.

i'ys; aOToO 0,25, ij.i-öl 0£ xai toO tt^^ Xa€f,; 0,30, Tcepiixe-

'H tixüjv ToO ayYEiO'j xelTai £v Tcivaxi WIM aixpoT£pa tcoiyj-

Oc-T^a ToO ^ujixoO (JL£Y£Oo'j;. EOoeOtq 0£ u£p'j7iv, xai w; [xlv 6

ttwAt^ty;; eAe^ev ev Ihpa/topa a.£Täxai aXXwv, w;; S'^yo) £u£iTa

T.OLo" aXAtov ^TT'jvOavoaTjV £v tw 'IjOaco oO p.ay.päv tcO vjv Acj-

Toaxi'o'j xaAo'jaevo'j* xEiTa». oe vOv ev tw (xovxretu) Tf]; äoy^a.io'ko-

Yixf,; i-atpEta;. 'Exoti-iaOr] Se Et<; TEua^ia ex Ao'jTpaxto'j, a o-jy-

xoXXT^OivTa d7:£T£X£7av tö ttAsTo-tov tt,; [J-op^?;; tgO a^yEiou,

o"'jvE7:Ar^pa)6Tf) ok oko'/ tö (T/,fjaa toO d^yei^'j y'-^'^w zpoTzT^aaGsv-

To^ ToO Aeitcsvto; u^sp^'j;* 'ToOto Se daTiv oXov TG /,£t'Ao^ xai TÖ

avw axpov tyj; XaSf];, oOev -ps;; tö /eIXo; xoca-TETai, £ti Ce xai

TÖ xaTcx TT-v Xa^r// d-io-Oiov {J.£po; toO XatucO xai tt^; xoi)aa;

xai {xtxpöv Ti [JiEpo; £v OE^ia t*?;; pis^^^ '^"'js ^aCyj; w; ^v tw Tpo/w*

aTi£TEA£aO-r) ol oOtc») tj oXy) [/.op^T] to'j dYY*t^'J dorsaXw; xaO' e-

TEpov Tcapa^EtYii-a xopivOiaxcO dYY^'^'-' ötjt.oi&TdTou Tto TtapovTi

Trv aoo^rv xai £x twv aOTcov vsövwv.

luji 0£Ta Toio'jTÖaopsa d-YY^^^ oO aTTavia* EOpicx^vTa'. 0£ ixa-

X'.TTa ix£v £v RopivOco, E-EiTa oe xa\ h Ai-^lvf\' h 'Attixt] 2t eO-

piJXOvTat [jiEV öasiöaop^a dYY''^<>') atxpd o- xai ÜJTEptoTEpwv y
p6-

viüv xai äwvj Yp2t|>öJv ey^ y^'^'-' '^'^ uovov ^apaOEiYjJt-a dYY^t^'-'

dTTixoCi öaoiOjJLÖp^O'j ilooy -rrapi/ovTo; y?*?V JJ-t^ofivav ^t;! xi-

TpivT,; £-i^avEia;, dpaaTr^Xd-r^v £v TEOptTTTrw, Td 8' ^/C RopivOov

xai Td £; AiYivT); r^Tav jjiev d::avO', w; £t:g; eI^eTv, ^x twv aO-

TGJv Tto -apovTt /pövojv, xal TO'J a'JToCi p'jOaG'j, rapET/ov ce YP^t-

^d; 0-ox£iaEvov I/ojut.^ dpaaToop5a.(a; xal iüueT; xal t-7:GU(;
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TotaCiTa dyycTa £v o'j^tvl a7v"X(o e'joov ^paauiaTa.

Ebl 3^ xal dcAXü); Ta ^x RopivOo'j ^j-Ypocp-ixaTa ayyöTa <rn:a-

viwTaTa* Twv yoCiv eaoi vvwo'tcov 7:£a7:xov to'jtI (7'j[x6£€t^X£V £».-

vai, tcXy)v twv dvaOr,[jLaTixwv TETpaycovtxoö crj^TjiAaTo; rctvaxiwv,

a "npoTtpov p,6v e^ cixovtov £7cl d^ysitov dyvtopi^cTo öltzo Ö£v6pwv

avT^pTTjUEva , vöv Bl iv TaTc ci^^'/aXc, tou etoix; toutou o'j Troppo)

TT^? TraXata; twv KopivOiwv roXcco;; T:X£Ta":a 6ji,G0 dv£up£0TQ(7av,

wv uTrkp Ixaxov aOxoi; £iOov, YJxovov Se -nap' dXXwv OTt xal dXXa

TToXXd £v KopivOcü £rr^ • r^aav Ö£ a £^oov T(i {X£v r^ti^za. dT£ A'?]

,

Ttva 0£ xai TcXyjpTp ypa^ä; iyo'na, iravioiac, {xaXtaTa Bs ei^ tt^v

)Too"£tocüvo? {Jt.'jOoXoYiav dva5£po[X£vai;, iv o!c oOx ^Xi^a xal Yp^ttx-

ixacit Ta [jt.£v ßa^^ ^pairToT;; xa 0£ o^iX öpyavco £"'j'X£/apaY[ji£voi;

dzQ OE^toJv et; dpiaxtpa xal dvTtO£T{i)(; xal £v aXXoi; iXtYjjLori; xd

Gvofxaxa Twv £C<»)Ypa^Y)[jt,£v(ov, i'o-xiv 6x£ 0£ xal xd xcov dvaÖ£v-

xtov xd rtvaxia £CT]Xo'jv* xouxojv o' -rj ix^ocji? ttoXXtjV c-u[j.CoAyjv

£1; XY)v yvwTtv x?;g Ypaaui.ax'-x?); xöv TraXatÄv Kopivöicov otc7£-

xai, w^iTcp xal Y) xo'jo£ xoö dy^tiotj xo [xlpo; aufxSdXX£xat.

'£i:((j.r,x£; [xev ouv ecxi x6 ayf^p-a xoO dy^tiou piExa^v) oivo-

y^or,; xal iz^^yyj X£La£vov , otopixr^ Be aapw; £(rxtv y] [Jt-cp^"/] au-

xou xal £?; ijuOOo/y;v xal i'Ayyji\ '^vjoiCi^ ^TiixT^Ocia* ^/. xpitov

0£ ui-nXao-xai [XcXcov xal 6 tjL£v zoO^xoO dy^ciou xu.-?]u.d Itxixoi-

Xr^; cj^atpa?, £~' aCixoO es l'crxaxai xö o-wita, ^Tttijt.iQXct dirtoj ira-

p£iA^cp£; Öv (Jci/pi Toö Xatao'j, oOtV £v cr/^-/;uLaxt {Aovo'it£xdXou dv-

0ou<; dvoiyExai xo ctx6(j.iov xal r]p£ut.a £v6£v xal evOöv -ETütEo-xai

Iva X2 irpoaOiov y^EiXo; i7:ixr^O£i6x£pov yj rpo; yjjcv^' xaxd [xlar^v

0£ XTjV xoiXiav x£x6XX-/]xa'- aOxoü y] Xa^Y), xal £?; u'{;o<; dpÖ£iaa

dvwxipcü xo'j axoaio'j IxdaoOY] £lxa xdxw Tcpö? auxö xal au-

vsxoXXyjOy)' ouxco 0£ ayTiiLOL (bxoc; uap£/£i Y) öXy] Xa^Y] TiXayu«)!;

ßX£T:o{jL£v/) ü>;iT£p $£ xal ^Xe^eto o'jxw xö TüdXat Y) Xaß-}] xwv dy

Y£ici)V* 6 izr\ko^ ok aiixoü ^avOo; £c7Xi xal £v 'py}^ x£Xopv£'jxat

cijt,aXw; -^ l-ipdvEta, cO;^ cuxcoc; Zl "kzU w^iiEp £v xoTc; dxxixoT;

i«X£p(ox£pojv xouxov /pGvcov 8X£7:otjt.£v* dXT^Xiuxai 8£ xo tiXeTo'xov
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Ti^To; T^'s; TC'.ycov',/.;^ xai to oAov ge ycwaa dvcoaaXov xal

UJTcOCOTiOOV £7Tl cIoV TO XaTTOCVS'J VSWL/.a oOo' £/£l TT.V CTtX-

7:vT)v Yavtocriv dy^cftov tcov iV?;^ /CP^'^^'-'*
'^ ^^ AaSr) (j.£u.£vr/^£v

ofy^po'j;, 7:Xy)v GTi TEO-jaco-i YP^y;J!-aT; rj.£Xa(va'.; xaTa [J.r,xo; dvio'j-

cai; C'.axixscuiTjTa'. 6 rrc-j; toO dY7£'''/J "X'/A tVa».; r. xoiAfa xocto)

AuTY] &£ Yj YP'zpY] ToO d^y^''^'-' £'•' TiTpaY^vco tottco reTTor/jTa'.,

bi TY] 0£;ta d-i tt^; AaCr^; toO d-YY^'-^'J TrXc'jpa d-oxzycop',cü.£V(o,

xat dvco cp-AXcov-aTixco Ttvt xoTur.aaTi XEXoo-aTuivoj, oaotco u.£v

xa'Jc-Xo'j eizeTv toT; £7:1 Ttov x'.aaTiwv tcov oojp'.xöjv -apajTaccov

£v TYj dpy'',T£XTovix-^, 'üc;}^>.w 0£ jjLaxpoT£pa i'/ovT'. Ta ouXXa xal

Ypmar^v £-£iTa Otto to x6t7aT,aa uapaxoXo'jOouaav xr] xm];£i tö

TTEp'Sj'paaaa toO xo(T[j.rj[jt.aTo;* ü'|/o^ Ted TtTpaYwvtxcj to'jtq'j to-

TTs'j 0,13, -Xdio; C£ 0,24, to ypw'jia 6l Tf^;; £T:tc;av£(a:; TaÜTr,;

oaolOV aiv ijTl TW TO'J TZr.AO'J TiO dYYtt'o'J, X',TG'-VtOT£20V öl 7:£-

TTG^r^Tai ypwixaTOi; E-aXo'.or^ xai £-i£'.xtü; ctiX-vov.

'ff 0£ £ixwv £VTauOa Toidos ETTi'v: dvy;p dpaaTTAaTr^; lo-Ta-

Tat £v
''j'-Yc'-'^

TtOpi-rro-j dpaaxo? lAa-jvwv r.aiz, Oc^tav £i; dyiöva,

xaTaA'.uWV Y;c«r^ tt^v d^Eciv* xpaTcT 0£ du-ooTspai; Td^ Y;via^ twv

it:~cov, TYJ ti 0£^ta xai xsvtosv u,l'::x)C).vyr^v zyov aiyu.Y;v £7:1 toO

avw dy,zyj , orrorov ök xai llt'voapo; OtcovocT £v '()A'jul7:iov'.x(ov

TptüTW aT'yoi 20 <^£p£VtXQV ETTatVlüV TOV l'zTZC'V 'JipWVOc;, OTt T.7.-

p£ly£ « 0£(j.a dx£VTr^Tov dv öpcuc-i^tv ». 'l>op£r 0£ 6 dvr^p y^^iTÄva

Aijxov T.-^'jr^^r^ dy^£ipiocoTov , aTivsv xa\ sAw; dT:Tj/(OTov, e^w-

caivo; ^tovr^v 0£put.aT(vr,v uiEAaivav. Oi ßpay(ov£; 0' auToO, ji.£-

Xavc? ovTc; üitjTEp xai To 7:pdo"CL>T:ov, Eiai -^ufx'joi xai xoa'j/ö)^ 7:£-

7:oir^u,£voi |jt.£Td tivo^ ^rJ.ii'jL o'j(j£i 7:p£7:ovcrr^^ Tp'j^tpoTr.To;* Vj

xs^aX-J] 6"" auToO £(jtiv dY£V£io; xai v£avtx-r], ty)v pTva 0' £/£i (xa-

xpdv xai &^£tav. ''Lr.v. oi h Tr^ 7:£pi/apd;£i t?;; ptvo^ r^aT6/r,c-£

TO'J [jL£Tp2U, 6 T£/viTr,; T:po!7c7:£ydpa^ev i'-nEiTa to XeT-ov tt^^

axpa; t*?;; p'-''^s, ^ '^ii'> dxpiow; ^Xettovtc tt// yp^^y^v £zi tov dy-
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Y£iou ^aiVcTat lo^-zz^ c y.'.xp6v im[Kr^y,t(; TipoaxExoAXTjUcVov tv]

axoa ptvi, £v Ss tö dTE'.xao'jj.aTC TzapstÖY) toOto* oi 6^0a7jj.cii au-

Toö xaTa Tov tote Tfji; ^paori? TpoTcov xsTvTai -nAaYioj? , (o^t£

(patvsdöai dix^oTEpov; tou; xavOo'j<; £v tw ß7>£:ro[JL£vco Bs^tw * oe-

o-iQ>v(OTat Ss £7it[j.£Atä; xal ö TpoTioi; TY]; xo[jLcoa£W^ , axaTaxtxXu-

TTTo; §£ Tt£7co(TQTat Y] xficpa^Y) xai To TiX£T(TTov a*!»f?j^ x£TTai dvw

ToO TYJ; Ypafpfji; totccj etiI toO cpu)vAco[xaTixo'j xocr[i.iQ[AaTOi;' tjctto-

y(_r^a-£ ydp 6 Ypa^£'ji; t'?-;; a"j[j.[X£Tp''a; toO X^pou ^p'^-?'^'^ '^^^ °'^"'

opa , xai £JTi TOUTo (i^a}j7.a xoivov iroX^voTg d^yEio^pa^ot;. Il£-

piipYw; 8l Travu xai craipai; v£Ypaui[jt.£vai £iarlv ai -rjviai xai ötcw?

£V ouS£!xia aXkfi ypa^-^ apyaiwv dp[j-dT(ov swpaxa' T£a-adp(ov ydp

OVT(OV TWV tTCTCWV ÖXTW yiVOVXai Ol i|Jl,dvT£(; TWV T]Vtü)V xai '3xT(b

dxpiScüx; £V TYJ YpaipY] £l(Tl E£6T^XcopivOl , dXV 0UT(O öid TpO^l-

Xiwv p.£a'/]-/av/][j.£Vot £ia-iv wo-Tc £xaT£pav Töiv y£ipwv öuo ouv£-

^£iv rjviac;.

OOx d-na^Küo-co 0£ xai to dp[j(.a Aoyciu. 'AiiXoOv yo^p irETcoir^Tai

xat E-iTTQ^ciov £i; xaTa[jidOr^a-iv tgO ipoTro'j t"?];; 7:onr]cr£a); twv

dp[jLdT(üv. *0 p.£V Tpoy^oc; a-jToö ( (paiVcTai Se 6 oe^io? {/.ovo; 6X6-

Y,\r^^o^) £x xuxXou xai ovo aTaupo£i5w; £vr,p[xoa-ij.£V(ov xavovwv

c'jV£(jty;x£v , (ov TO a"rja.£tov tt^; ev tw jj-etco c-j[x~TC0T£(t); dT:-r]v

TCO d^ovi Tapf^Ei, id oe dxpa XEUTOTEpa ovTa £i; c/jAiva^ evjo;

Toö xuxXo'j £vY]pjxoo-a.£va; Ey^oa^ouvTai uupati-iOa;. '0 G£ öVji^oc;

£v w £(jTr,x£v 6 "rjvLO/^o; otcitOev [j,£v dvoixTÖ; ipaiVETai, öuo (TT-q-

piyaaTa xaxd tyjv EiaoSov dpOd E/^oiV, ev IxaTlpcoOEv, Xeitto'jv

o' auTwv EX ßXdSr^; toO d^yEiou id dvw dxpa, O'j'Ovo.Eva dvco

ToO cpi^ovTi'o'j x'jxX(O|jt,aT0i; toO Siopo'j , coo-tE [x-q O'^vacrOai a£

da^aXw; Eixdo-ai ei (Tüve^eoeto dvw ip.dv7i, ouo bk ETspa (ttt^-

piytjLaTa -noXXw TcayjxEpa (paivovxai xaxd xd TcXa^'-a xoO cifppo'j

£V ixaxEpwOEv £v9a OTioxEixai xd dxpa xoO d^ovc;. T6 Se £[/.7:po-

aOsv [Jiipo; xo'j Si'^pou x6 zpo; xai«; oupaT; xwv lü-wv [j.6vov £7xt

nXExxov, £^£t Se xai avxuya r^ü.tx'jxXtxT^v ^J•\>o\J[xhr^v dvw ;i.£Xpi

p.£(TO'j xoO r^^M'/yj^ 07tw; tq auxoO X£ ax'r)piY[J.a xal xou pufAoO.

8; ladvxi EvxaOOa 6£0£Tai. Ikpi tt^v dvxuY« oe xauxr^y EXicro-E-
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Tai xat 10. rEpiTxa twv tjvicüv axpa* 6 cl p'jao; y^'J^'?] uEttgixia-

uL£vo; wv, d.^yi'zon [jl£v iuo toO 7:poa6(c'j [xiarou aipo'j«; toO 2a uE-

?ou ToO oi^po'j, T^piaa Se avax'joTcOatvo; T£A£UTa d-iVoi twv

apayr^Xcav Ttov ['Ttutov avw twv vwtwv aOTcov £i; a^atptxTjV x£-

^aATjV, 07««)? jx"}) )^'j7:Yi Toui; ittito'j? irpoüTptßouivouf; a'jTÖ. 'Auo

TTJ; aipaipa; Ik Ta-jTr,? Sual ^uXot? irpoE^E/ODo-iv Sv ary-riaaT: X£-

paTwv o''JYxpaT£rTai iaavTi "Kayti b p'jao? {xetcx toO Bi'^po'j xa'ä

t6 avcü ':f^^ dpr^ix-ivr^^i rjatx'jxXto'j avTUYo;.

Kai t6 (i-kv äpaa toioötgv, oi Se l'-mtoi 7:oaXyj ^TriaeXeta -napa-

TfcTaYjiivoi £tTi (TUfX{jL£Tpix(üTaTa* (XECoi jjL£v -yäp ßa(vo'j3-i Suo Xeu-

xoi , axpoi Oc ^vO£v xai tvösv Suo (jL£Xav£;* xai ol (/,£V 8uo Ec^iol

Xeuxo? T£ xai [xiXoL^ dnox/avo'js-i xaTw za:; xspaAa; 'roxpaXXiQ-

Xü)?, Ol Be 2'Jo dpiJTcpoi, Xt'jxc? T£ xai [xiXai;, dviy ouji Ta; iau-

Tüiv dvto xai 6[j.Gia)<;* TtdvTwv Ek ol uOOtj; oi dvTio-Tci/oi dxptScö;

T'r;v aOT'}]v Oi^iv i'/^o'jgiv £V tyj xivr^7£i, 7:apaXA-/jXcü? ßaivovT£;

xa\ oÜTw; 0JTT£ ixsTa^O ouo Xe'jxwv XEiaOai ojo [xiXava*;, (jiiaoi.

0£ £i': T£ TO'j; TTpoo-OiO'j; oxTw xai Tov; ('(Tou; ÖTcuOiou? TiapatxEiv-

Tat ouo Ikvj'aoX udo£;. Euapiöar^Toi Be eIoi TcavT£i; oi 7:6o£i; xa\

oAoi dxoiCco;; BiEJTaAp.ivoi* ai oOpai Bs täv iitTtcov xaTaTiiTtTO'j-

o-ai ci>;7r£p i'Qo;; r^v [/.£/p'. toO £Bdpov; oOxw; £1^1 otaTsOEiaivai

uicTTE Ta; ö'jo ij.£Xaiva; a-ufJLTtaoaxaTij/sa-Oai ij-sca; , Td<; As'jxd;

Bk EvOiv xai EvOtV auTöJv £?<; xä e'^w ' outoj Bk duOTEAETTai oXy]

•fj Eixcüv a-'jaui£Tpix(OTdTY]. TotauTT) au(X[A£Tpia £v itzt^zk; dÖXc^o-

pGt; E'jpr^Tai xai cv r^XX^T; vouLio-fxaTi i^uoaxo'jaitov xai dXXcov

crixEXtxwv TwoXecüv ^Xetzs ir. y. Numism. Cliron. N. 5. vol. XiV.

pl. I. NM, 3, 4, 10, 11 xxl PI. II, N" 1, 2, 0, 7, 8, 9, 10-

f, Calaloaue oi' Ihe Greek coins in the British Museum. Sicily

ed. R. St. Poole. London 1876, 8" ff£X. 145, ap, 1, 2. (T?X-

i4ß, ctp. 4. aiX 154, dp. 71. "Kti Bs ^v jeX. 87. dp. 9, 10.

ceX. 65, az. 3. aik, 69, dp. 3b. cteX. 70, ap. 47. "iBtov Be xi

7t£7:oir,xev 6 xe/vity};; I-kX x-qt; xopu^f^; xoO dpiaxEpou jxiXavof; ii:-

TTou* (j'jvaYaycav ydp UcpiEBeaEV xd; X'^? xop'j^ijg xoO iizt.o'j xpC-

/^a; xai öpi^ovxico; a'jxd; avto x6'j/a; xpoS'jXov xtva di^TTcp dvGo;
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Tfj(; xopvfpfji; ToO lUTrou toct ti; av xai £-1 ty;; ;7,cYa//r^; yaAy.f,^

X£(pa7.fj(; £v TW [jioucTSiw T'rj; rSsarroT^etix; Iv 'iTaAia x.al £t\ aA-

X(i)v 8uo XtoaXwv iT!;T:£i(ov auToOt r/. ycCkAo'ij T.i-oir^u.hoyj' iZoi

0' av Ti? To a'jTQ xal £7:1 (^wvtwv i-ttojv vOv iv Nca7:6'A£i xai taV;

TTcoi a'Jzr^v T.okiiiv £it£ xaT' dp^aTov £60^ eTte xax' a-oü.iar^atv.

lipo Twv tTTTTcov C£ yl^paTTTai adxaXaSoi;, £]oo^ Ssaa'jca; £aTiv

gOto;, TSTpocuO'jv £pT:£Tov [xtzoi ULaxpäi; oupa;* yErpaTriai &£ [J.i-

Aa; £p'jÖpw /pwuiaT!. t:£7:oix'.A|/£vc;' E'piret Ee avw Trp:; Ta? XiC;a-

Xd(; Twv i'TruWv oOx av£'j ^oyo-j icrco;; O'jo-^'julSX'/jtou 0' Eaoi vuv ••'£?

TcXr^poT 0' aijLa xa\ to x£viv toO t6kOu EvxaCiOa. Eupr^Ta'. 8k tö

auTO uwuipiov xai £v ypacpYJ aXXcj dy^ciou iv 'iTaAia |j.£v £6p£-

SIvTo^ £x KopivOou 8' r7(ü;'£AxovTOi; T-r;v xaTaycüY-^v ioöto X£T-

Tat d7r£ixa<Tu.^;ov £v toT; ypovixoT^ toö Iv 'Pwjjlyj dp'/aioXoYixoO

•^'epjjiavtxoO ivaTiTOUTOU (JiETa irpa^pLaTEiag TCcpt a'jToö tou öoxtw-

po? 'PcgEpio'j (Ann. 1874 S. 82-110. Mon. X, pl. IUI V).

'E/pr^^aTo §£ 6 scoypaoo^ Tio-a-apc-iv £i<; ty]v ypacpr^v ypwaa-

(Ttv, TW jj-iXavt xat Toi Acuxw xai T(o xiiptvco xal tw Ep'jOpto* toj

o£ ip'jOpoö ECy'^E ouo ci'OY] £V u.£v uöapa)T£pov, eT£oov ok 7ia/jj dzo

ToO TcaXatoTEpo'j TpouO'j* ~a/jj Ei eo-ti xal to Xsuxov ^pcüj^a,

uiapov C£ TÖ [xfXav.

'E/pTjüaTO 8& TW 7:ay£T IpuOpw /pwaaTt, oO^ w^-iiEp ^; £X£i-

voi; ToT; ToO T:aAaioT£poi» ipo-oo a'^^doi^ eöoi; y]v, Sr^Aaor^ Td

x£vd {jidAiTTa ToO iodcoui; tyJ!; eIxsvoc; uXrjpoOv cTT[Yp.a(Jiv £p'j-

OpoT;, £VTaO0a 6£ 6 T£/^v{ttq<; tö {i,ov6Tovov T'?](; pLEXavT]«; lirt^pa-

v£'!a; Twv (TwaaTwv 7:£six6'|'at ßouXoaevo? luiSr^/cs w;T:£p y]Ou-

aaaTa Ttva tw 6©ÖaX[;.w Td £p'/jpd TaOTa aTtYii-aTa. Eh\ öz £7:1

ToO (TwixaTOi; toO Se^ioö [x^Xavo!; t7i7:ou izTd ToiauTa £7Ci6ayj-

[jt.aTa, wv £v w^TTcO Tptoj'jAXov ;p'jTdp'.ov ^a(v£Tat. ''E^ziOr^y.l ck xal

£7:1 ToO }.ai|jt.QO ToCi dvBoo«; pt'.av £p'jOpdv xr^^.ioa, Tp(a 0£ xal i7:l

Tou daxaXdßov, Suo p.£v £7:1 t'?]; o'jpd;, tditov 81 [jleT^ov ^7:1 twv

vwTwv 6 8s aii.ixpoypaD-^O'a; tt^v £txova oOx d7:o8i8ojx£v quXv

iMcvta TaOxa Td crTt'YijiaTa.
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payaa toO TrEoiypajxaaTS^ twv 'wcoctwv axcox-rj ße^ovr^? AtTiTY]

ypr,7auL£vo;; £v d^paAsr X£tpi' (xocAuia o^ toc; xe^aXä? toO T£

av8ps? xai TtüV t'uuCüv toO Se, apuTspoO ßpayiovo; toO dvSpo?

xat TSV dyxüiva TptYcüv.xw TTtptYpau.uiaTi (i£2T,'A(.ox£v' ou [X£V toi

iraaa^ xä; Yp^'-fJ.u-i; tt; vpa^rj; 7:cpi£)^dpa^£v dXXa p.aXXov Ta;

Tüjv x'jpiGJV uL£:cov * OTTOU Sl £-'.xdOT]Tat To XiUxöv uayü yoGilkOL

TTEp'.TTr^v £xptv£ Tr;v iTEp'./ dpa :.'...

Ttov Yjvtwv 0£ Td(; TEcraapa; Td^ o£;',d(; [Ji.£/pi '^oO |X£(TO'j aO-

TÄv |jLr/.ou>; vapd;a; l xoO dyYcio'j Yp^?^^?> '^^ Xo'-ziv a'JTwv

xa\ oAa; Td;; akXa^ TEo-aapaq dp'.aTcpd? ypwpLzTi [xovw daaiipw

6£0-rjXtox£V dyapaxTsv 0£ xaT£Xnr£ xai ttjv TrpoaOiav dvTuya TO'J

ot'opo'j ty;v OJ/TjXtjV.

llXciTTY) o' £ypr;TaTci ^ziULE/.ita £v T/j Td>v Ypscji-ixaTüiV Ypa^YJ

}(p(i)aaTi [j-iXavi oiov £t:(o£i^'.v t'?;; a'jTod croota; "Toio'jui£vc; £v

TYJ £-',7Tr^[jiY) 1r^^ YpaauLaT'.xr,;, cti xa\ dTro dptc7T£pwv ItzX 0£;'d

VjOc'. Ypdp£iv xai dvT'.OiTco; xai duo Ttov avto :roo(; Td xaTto xai

i^iyaoT; y^pTo-Oai Tpousv op£(o;* £v ydo toT; ypivoi;, iv cT; t6

aY^,'£rov To'jTs TTETrorr^Tat, «paiVcTai £T:ioc7iv Tiva XaSdvTa Td

Ypaay.aTa, waTc (piXoTitxoT£pou;
•y'-T''^^'^^^

'''•^'^ '^^'-'^ ßavaij!TOT£-

po'j; Tc/viTa; £V TCO YpaaaaTix7;v dtrxcTv xai £7:i8£ixvjaÖai' Ti-

V£(; o' a-jTüiv o'jx 5X1^01 daaOsT? ovtcc; YpauiadTtov ^'.XoTiaoi ö£

ir.z'zr/'jVj'^OL-j vj ly.X^ -^'py.ZiCLic; tcov dYY£itov (yr^Llüa
,
YP^jJ^u^-aToav,

(b; £7:1 t6 ttgX'j. -jy^aa s/ovTa, vcvv 0' o'joiva* Se toO T:ap6v-

Tc^ dYYiio'j Yp2co£'j; y]v tco ovTi 7C/:p6; ti: xai xaXXiYpasv;' Y^'

Ypa9£ Oi: ~p'^ ijL£v Tr^; x£^aXf,; toO dvopo; 'Axd|i,a;;, oOtwc

övoadca; tov dpa.aTTjXdTr,v, 00 7:po(; tov r^pco:' Tod 'Ou.T;potj

dvao£p6a£vo;, w; easl ooxtT, d/J'. ei; to jTjfxaivoaevov t^; Xs-

!;£0j,' tcov 0' t'-rr-cov 6 ui£v Tipi; dpiTTtpdv £a/aTc: i- uiXa? KvX*
X a p ; avTo) oivofxaaT:^' A u t 1 7: .\ '. ; 0' ö rrap' aOTw Trpo? &£•

^idv X£'jxö;, xai KuXX apo; aoOt; ö e^epo; tv tcü a£a"w X£uxö^,

<1> i T (0 V c-£ dxpo; 0£;ii(;, uiiXa; cov xai o'jto; d^Titp c. dvTi-

o-TS'.yo; Tjiyj' ''h^'zxr,-y.'. 0£ xai Trp'7a'jpa;T0'Jv:>aa daxdXa^i;»

r
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Tciv ovofxaTWV Sl TO'JTcov TTpwTOipavi; 1(711 t6 Au(T iTtoXi«;

O'j ULovov (o; x'jptov xa\ c'tcttou ovoaa, dXXa xai d); zpoo-rjYopixov,

ö 0£ <I> 1 T (0 V vOv -kOwtov ci); övo[jt-a tTiuO'j yvwpi^ETai. K u 7^-

Xapo;; Ss (ovop.a^STO xai RaaTopo; t'-iritoc;' aXXa TC£p\ toutcov

ß)i7:£ p.01 TGu; X£^ixoYpa(pou;, lyw Sl ßpa// axTa Trepi t£ tojv

Ypap^aaTcov xai toO ypovou tt^; -niotTQTEtüi; to'j ayvELccj Eiüirv

FoaaaaTa ijiv ouv urA^yu iv ttj Ypa'^fj a-avTa TEO-japaxovTa

xyA £;• TO'JTWV 2s oiioo^y. -iviExaiScxa , asTa co toO O £v tv]

SuvdtfjLci ToO Q. £X.xat6£xa ytviTat : A, B— 1, K, A, M, H, ., O,

P, P, 1, T, T, (p — (n), Q. Ilav-a Tau-a Ta Ypa;j.[jLaTa yjv

r^iq •^v(^i(7Ta'. i\ a^Y^itov £v RopivOta yv] av£up£0£VTü)v 7i;7\.rjV toü

ßyJTa, vöv TcptüTov £^ auT'?]^ KopivOo'j ßfiSaioüTat. 'Ev fi.£VToi xoT;

TXivaxioi; UEpl wv ^itavw fkiyov GW/yov iaii to ypa^jiaa touto,

eil Bk £OpY]Tai £v aiJToti; xai tö ^i toioütov t'j^ov (jyf^[j.c/. ^' oOto)

S^ (TU[Ji7C£7iX-r]pa)Tai vGv ^^ aY-yetwv r| Ypap-u^aTix'/^ twv KoptvOicov,

T.toi Y]? aAXoT£ i-)'poL<^'jV h TopLo^ A4' aeX. 46 i. töv /povixwv

ToO £v 'Pcoar ap-^atoXoytxoO ivittitoutou, c'jvIxeito ok Ix Ypajj.-

[jiaTcov EtV.Dcxi xai TiO-japwv ':wv8£ : A, B, F, A, E, O^, I, K. A,

M, N, I, O, P, P, T,T, Y, 0, X, t, (ß), F, Q- V es

cuTw 7:A'r;pr^; 7:po E'jxAcIOg'j ap^rovTo; iv 'AO'/jvat^, eteo-iv £xa-

Tov ;j.a/ao-Ta, xa\ ol Ropivöioi cpaivovrai outco '/pr^c3-a[A£voi 'jwo7.Au>

7cp6T£pov 'AOr^vaiwv 7:Xr^p£jTc'pa Ypa^jLiJiaTtxY].

Tov $£ /povov TT^<; TiO'.T^a-sco; xou dYY£(c»u axpiSw!; [uv o'.opio-a-

aOat ycü.zT.bVj '^olX [/.y^v xai äo^vatov ©aivcxai, 'Ex Tov puOjAOV Si

.T£X{j!,aip6[;.£vo<; xai 7:apaSaAXo)v tcx E-avco [jLV'r]ut.ov£uO£VTa twv iv

^iX£};ia 'EX.Xr,vü)v vc^ai^p-axa , cöv 6 puOaot; T:poa-6ut.oiO(; xai b

ypovo; TT]; TcotYi7£(o; ixavw; £Yvwo"Tai, Tdao-(o ty;v •n'Xa'jtv xoO

-TtapovTo; dYY£b'j £v xoT; 7:£VTaxoc-tot? i'ieat rpö ty]; dp)(_fj; "fj?

|j.tTd Xpio-TÖv /^povoXo*'^'(aj;.

'Ev 'A9r//a;; apy^O|X;vou '03 aw~' i';'jj; xcjv Xp'.aciavüiv.

POViOllOVAOI.



AUiscIie Epliehenalcle.

Auf der Anlage sind 12 Fragmente clih-r Iiisdiritlenstele ab-

gebildet, ^\elelle im vorigen Frülijahr in Piraeus ansgegra-

ben worden sind. Das Material ist penleliscber Marn)or von

der geringeren Sorle, \\elcbe von blauen Adern durehzogvn

ist. Die Stele Avar 15 Cmti'. »lick. An keinem der anUefun-
denen Brnclistücke ist der alte Rand erballen , docli i.^t auf

Frg, a über der ersten Zeile der Anfsebrift leerer Raum und

an der o])eren Kante eine alle Verklammernng, welebe darauf

sebliessen liisst, dass bier eine besonders gearbeitete P.flief-

plalte liefesligt war. Die Steine sind zuerst von lirn. Mileh-

hüfer, der mir seine C/Opie überlassen bat, geseben und abge-

scli rieben woi'den.

Die offenbar sebr ansebnliclie Stele trug eine Epbeben Ur-

kunde, welebe aus einem Volksbesebluss und der Fjislf^ der

Kiibeben und IJeamten bestand. Die inscbrill darf ein gewisses

Interesse beansprucben desball), weil sie aus einer älteren

Zeit stammt als die bisber b.'kannten derselben Galtung. Diese

letzteren ibeilcn sieb, wenn wir von den Epbebenli sten der

Kaiserzeit abseben, zeillieb in zwei Gruppen, von denen die

eine in die erste Hälfte desdritten Jalirbunderts fällt, die zweite

vom Fnde des zweiten .bdirlinnderts bis zum Beginn der Kai-

serzeit reicbt (s. zu Corp. inscr. Alt. II 178), Die neue Epbcben-

slele rübrt, wie unten nadigew iesen werden soll, aus Ol. 1 18,

4. oO^/^ V. Cb. ber und ist 22 oder 2.'] Jabre älter als die

frübeste der bisber bekannten {Corp. i7iscr. Alf. 11 3iG); sie

fiilirt uns die Institution der Kpbebie in einer Pbase vor, für

welebe es bislier keine cpigrapbiseben Documenle gab.

Dem Vf)lksl)eseblnss geboren die Fragmente a b c ganz, die

Fragniente d und c in ibren oberen Tbeilen an. Das Psepbisma

Avar GTot/r/^ov gbselirieben, Zwiscben a und b und zwiscbcn d
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und e lässt sich in rncliieren Zeilen die Verbindung lierstel-

len ; aus dem Vergleicli er<;iel)t sich, dass die Zeile 73 Bueh-

slahen lialte. Z. 1-i enlhiellen die Praescripte: ['K-l EO^svi]::-

T.o'j apyov':[o; e-l t*^; - - r^o; --? rpuraveix;, •/] elypxy-ax-

TeusV [-- (Angabe des Monats- und Prytanientages) - -* ex.-

'a\t^''Ax' TcJv zpoe5[po)v STTS'l'/icpi'Csv
* s^&^ev tsi] ßoulsT )c«l tco[i

^riV.o>' sZttsv. Die Inschrift rührt, wie die Liste der Ephe-

ben lehrt, aus der Zeit der Phylcn Anligonis und Demetrias

her und ist also jünger als 307 v, C.h. Dieselbe muss, da am
Schlüsse des Decretes die Kosten für die Eingrabung auf den

T«|x(x; Toy f^fly.o'j angewiesen A\erden, jedenfalls älter sein als

29o V. Ch. Denn in diesem Jahre bestand jenes Finanzamt

sicher nicht mehr, aller Wahrscheinlichkeit nach ist es einige

Jahre früher aufsiehoben worden^. Der einzige Archontennanio

der ZNvischenzcit, der sich mit den in der Inschrift erhaltenen

Itesten conibiniren liissf, ist der des Euxenippos, welcher das

Jalir Ol. 118, i. ')0''/j v. (ih. bezeichnet. Die Immatriculation

derEjiheben fand in der s[)äleren Zeit— und es liegt kein Grund

vor anzunehmen, dass es vor dem o. Jahrhundert anders ge-

wesen sei— im Anfang des Boedromion statt. Die Anträsje auf

Beloltigung der aus dem Verbände entlassenen jungen Leute

pflegten wenige Tage nach der Entlassung beim Volke einge-

bracht zu werden. Daher sind die bisher bekannten Psephis-

mcn zu Ehren der Epheben und Beamten aus dem Monat

Boedromion und der drillen Prylanie, ein Mal [Corp. inscr.Alt.

II fG5) ausnahmsweise auch erst aus der fünften Prytanie da-

tirt. Das vorliegende Decret aber war, wie die in der Moti-

^ Der Ta,uia; toi3 Srjfjiou komm!, wie die Saciicn jetzt liegen, zum letzten Mal

in einem Volksbescliluss vor, welclier niciit aller sein kann als Ol. 118, 4. 30^/4

V. eil. und im tiBclisliolgenden Jalir votirt zu sein scheint (Corp. inscr. Att. I[

252). Ol. 121,2. 295/4 V. Ch. sind die Kosten rür<lic Eingrabung eines Beschlusses

zum ersten Male auf den h li:\ xf, Stoix.rjas; betitelten Finanzbeanilen angewiesen,

\va? dann für längere Zeil die Regel geblieben ist (ebenda 300). In dieZwisciien-

zeil, 01. 120,2. •^'/g fällt ein Decret, in Wülchem der J;£:aaTfi« und die Trütyar-

clien angewiesen werden jene Kosten zu bestreiten (ebenda 298, vgl. 299 und

zu 27?).



3-?6 ATTISCIIK EPIira'.KN'STELR

TiriiMp; angewandten Praesentia scliltessen lassen, nocli wiili-

rend der Dauer der Epliebie und also vor dem Monat ßoedro-

mion volirt worden. Damit scheint es zusammenziihänj^en,

dass in den erlialtenon Ke.-;leii nirgends von einer Beki'ünzung

die Hede ist und Frg. c Z. 22, 2o den belobten Beamten \Yei-

tere Ehrenbezeiounüon in Aussicht gestellt waren, für welche

nach der so eben geltend gemachten Auflassung die gesetzlich

\orgeschriebene Zeit noch nicht gekommen war.

Z. 4-13 ETrSt^Vl Ol E'^pVl^Ol ETTJtJ^.sXoOvTJCl t[- - - - /.zl - - <^'.-

\Qz]vj.ouv[rxi JiTOj-;'. z\)xxy.z[oi', t]s •/,o'7;x-/;[t -:]x>,ax

tÖc 7:tz\ rviCv toi; ^k^xJ^x-xIoi; , Se[^6/Ox'- t'T) ßo'j>v-^ -rou;

?:oo£]^po'jc, ot KV ').[zy())'7iv —pos^psusiv il^ ty^v racoTViv e/.x.jXYi'j'.xv,

y^pYiy,[iXTi73ci 7:epl k'jto'j,
Y''"^'^y-'^.''']

^s ;'j|xo[xA'Xe'763t'. t-^; ßo'j")/^; si;

Tov ^'Tlaov oTi ^o/.ii tJsi ßo'j/si, e77z[ivs'7xi Tou; e^r,€o'j; tou]; ev-

Y[oxosvt3c; --- --; £V£/.]x y.x\ coippo'7"j[v/;; — oJj'tL oi

^<pr,?]o'. cii svYpx'^>[evTS; — - to]?; voy.o'.[; ]oi tyjV dri[ao-'

öixv xt).. Die Dauer der Ephebie, welclie in den früheren Jahr-

hunderten zwei Jahre betragen hatte, war im dritten Jahrhun-

dert auf ein Jahr rcdncirt; daher werden in den bisher be-

kannten Ehrendecreten die gewesenen Epheben bezeichnet mit

der Formel e^pvi^oi ol sttI --- ap/ovTo? eoYiosuffxvTs?. In dem

neuen Decret wird bei der Bezeichnung auf die Eintragung in

das Album (iy^^xn^xi) Bezug genommen; dies erklärt sich da-

raus, dass die Zeit der I'^phebie noch nicht abgelaufen war.

Indess kann Z. 10 nach eyypxfpsvts? der Name des zweitvor-

hergehenden Archon, Anaxikrates, wofern man nicht eine an

dieser Stelle nicht wahrscheinliche Unregelmässigkeit im Aus-

druck annehmen will, des Raumes wegen nicht gestanden

haben, wohl aber der Name des Archon des Vorjahres, Koroi-

bos. Dies scheint zu beweisen, dass 305 v. Ch. die Ephebie

in Athen bereits einjährig war.

Nach den späteren Erkunden sollte man erwarten, dass nach

den Epheben an erster Stelle der Kosmet, an zweiter resp.

dritter Stelle die unter diesem stehenden Lehrer der Epheben

belobt waren. Auf der neuen Stele aber waren an beiden Stel-

len^ an der der zweiten (Z. 14 ff. Frg. b) und an der dritten
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(Z. 3i ff. Frg. c) eine Mebrlieil von Personen genannt^ and

aus der Vera:lei(:hun2 der beiden Fraiimente er<^iebt si<jli mit

grosser Wabrscbeinlichkeit, dass die Aufzäblung an der zwei-

ten Stelle sich an die Reilienfolij;e der Phvleü anschloss. IcJi

schliesse daraus^ dass in dieser Urkunde ausser dem Kosmeten

und den Lelirern die Sophronisten beloht M'aren und lese

Z. li ff. e7ü7.l]v£iT!Zl ^k ['A.xl TOV X.O'Ta'il-'/lV KJTWV /.xl TOU?

ffco-ppovidtKi; xu]tG)v (1) 'Apy.£':[ ,
("2

) , (3) - - - - ~s]ä,

(4) 'A^£ijj.[zvTov , (5) , (6) J O^psy-Lpfiov (Leontis),

(7) ] 29v^t[tiov (Akamanlis), (8) -• -, (9)
, ^\0) ---

--]toi> 'AllW'Z'A (Hippotliontis), (l!) , :.12) o^oti-

{/tjx? sv£/.[z -' - - --]v £-tp.£X- --; y.y.l to Xo[i~6v - -- s^/al

auTot; e'jps'jOxi y.]x\ aXXo (xya[Obv ttxoä toO iV^[/,o'j — -' irrxivjs-»

<>«i ^e y.y.l t[o'j; §t^x(T/t«>.ou? ocutcöv TS-xy^.Jsvoi £:rl ':[-/iv

], TOV 7;x[t^oTpi^viv c^]-/)[;.o- xta. Beslütigt >vird diesö

Lesun» durch den Schluss des Decretes Frsi'. d e Z. 4.-1 : kvoc-

Ypx(|;xt Äs To^e tö <|/'^'pi<7j;.x X3cl toc 6v6p.3c]T;c twv etpr^Scav xxT[oe

^'^aOU? Xflcl TTJCTpoÖEV 3CäI TO'J Y.O'jiJ.'/iXO^i X.icl Tjüiv ao)(ppOLVt<JTCOV XXI

TOJV ^t]^3C(yX(z7;{i)V TOV YpxfpLJJLOCTEX TOV XXTK :rpi»TXV£lXV EV C'U'/l'K'/l

^i9(vY,] xxl cn:'7i'j[xi sv tw ]« t2>v scp'flScov, ei; [§e tvjv kvoc-

Ypx^'flv T^; <7T'^V/i? ^oOvxi TOV Txp.ixv] Tou ^'/ijAou [ P Spx^fxa; .84

TÖV s]i; TÖc XXT« l]/71Cpt'j[p.XTX KVX'XlCXO[X£VOiV TW ^'/Qj^.o]. Mag hieC

im Wortlaut nicht überall das Richtige getroffen sein (Z. 4

bleibt eine Stelle unausgefüUt, zum geNVählteu Ausdruek vgl.

Corp. iiiscr. Alt. II lU ß Z. 4 und Sil Z. JT ff.):, die Ergän-

zung kann, was den Inhalt und namentlich die Erwähnung

der Sophronisten anlangt^ nicht in Zweifel gezogen werden.

Ueber die Sophronisten bemerken die Lexicographen, dass

sie eine aus 10 Mitgliedern bestehende Behörde waren, welche

vom Volke nach den Phylen gewählt wurden und täglich eine

Drachme Diäten bezoii;en*. Diese Glossen beziL-lien sich auf

* Bekker AnecJota IS, 301 Sw9poviaT(xi" apyovc^; tive; x^'Po^°^^"^o'> 2^**

tov api9n6v, Jxiatrii; «pvjXt,; eT;' InsfxEXoiJvTO Ss it,; awfpooüvrii TÜ)v IsTjßwv, pioOöv

«api tTj; niXeuj; XafjiSävovxsj enaoto; xa9' J^x^pav Spaxfniv. Vgl. Boeckh Staats«

hausli. I S. 171; Dittetiberger De ephcbis Atticis S. 44; Alb. Duraont Essai suc

ropliebic Atliqiie I S. 200,
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die Zeit vor der Rinrichtnng der Pli^Ien Anligonis und De-

ineh'ias. In den l'^pliebemirkunden aus den let/len drei vor-

clirisLüclien Jahrhunderlen ist von den Sophronisten nie die

Rede. Die Zahl dieser Insehriften aber ist so üross, der Text

derselben so ausfidirlieh, dass, wenn die Beiiöide in dem an-

gege})cnen Zeitraum in Athen bestanden hätte, eine Erwähnung
oder Ansj)ielnng auf dieselbe ?ich nachweisen lassen müsste.

Daraus, dass dies nicht der Fall ist, schliesse ich, dass das

Amt seit dem Anfang des dritten Jahrhunderts niebt mehr be-

stand. Wie es in andern ähnlichen Fällen geschehen ist, so

ist aiicli das Amt der Sophronisten in der Ivaiserzeit wieder

ins Feben gerufen worden: die Fphebenverzeichnisse dieser Zeit

führen G Sophronisten und ebensoviel Hjposophronisten anf.

Fs ist vermuthet worden, dass die Sielle des Kosmeten erst in

der Zeit nach Alexander geschaffen worden sei*; man hätte

leicht auf den Gedanken kommen können, dass der Kosmet

das Follegium der Sophronisten ersetzt liabe. Dies würde zu

andern Modificationen, die um dieselbe Zeit im attischen Staats-

leben Pbitz gegriffen haben, stimmen^. Aber die Urkunde aus

dem J. 305 lässt keinen Zweifel, dass die Aemter des Kosme-

ten und der Sophronisten wenigstens einioe Zeit lang neben

einander bestanden haben und dass die Sophronisten, was

1 nittcnborgor ,i. a. 0. S. 31 ; amlers Diimonl S. 169.

2 Vix\. Milil». M[ S. 236. Die neuerdings vorgelragene Vermulliting, der auf

den clioiTgiscIicn Denkmälern vorkommende Agonothet .«ei nicht an die SIellc

der ClioregOM sondern der Atlilollieten getreten (Tiium.ser De civiiim Atlieniensium

nmneribus S. 87 Anm. 5), gellt (elil. Die Anifslhäligkeit der Athlolhefen war
auf die Fanallienaeon beschräi:kt, für diese aber wurde .«päter ein eigener Ago-

nothet gewählt (aYwvoOltr,« üavaOriVa'wv; Corp. insv.r. Alt. U 422 Z. 9 brauch^

nichl.s aa der überlieferten Copie geändert zu W'crdcn)- F-benso W'urden für an-

dere Feste, wie die Theseen und Eleusinien, eigene Agonotheten gewählt. An
welchem Feste Nikanor im J. 319 Agonolhct gew'.'^en war f Plut. Phok. 31, vgl.

Droysen Ifellenistnus U 2 S. 215 Anm. 1), läist sich untoi- diesen Umständen

nicht sagen, lieber die Eii)selzu:ig de.s Aniles für die dionysisciicn Feste lässt

sich, wie mir scheint, nur nach den Urkunden urtlieilen, welciie, wie die Sa-

chen jetzt Mögen, nach dum Jahic 3 -*^/;5 keine Choregon, vor dem J. 30 "^/g kci-

ucii Agünotheloa nennen.
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allerdings des Beweises nicht bediirfle, den Kosmelen an Rang

iiaclislanden, souie sie seihst wiederum den Lehrern derEphe-

ben voranuinuen.

Die Liste der Epheben war so angelegt, dass immer i

aul' einander folgende Phylcn in einer Reihe neben einander

standen. Inneihalh der Phylen waren die Ephehen nach De-

men geordnet und das ifeineiüsame Demotikon jedes Mal über-

geschrieben; nur je in der ersten Zeile nach dem Phylennamen

steht das Demotikon, der Raumersparniss halber abreviirt,

hinter dem Ephebennamen. Am Schlüsse der Liste waren mit

grösseren Buchstaben die JVamen der geehrten Beamten inzAvei

Zeilen verzeichnet.

Aus den Verzeichnissen der Antigonis und Demelrias
sind folgende Namen erhalten (Frag, de f):

['Av-:]iyov':f'^o[;]

- - - Aviaoyzoo'j

- - - SiVOZ£lOo[u]

- - - AuTO/CpXTOU

[rxp]y/jT[T'.]oc

- - - iiiü[v'jcri]o'j

- - - ? - - - TO'J

[Ar, a-/iT]pty-^o;

[- - - 'Ep]Yo/-).eou;

[ 'EpyJox.'Xso'j;

- - - - y.TtowvTo;

- - - -oilo'j
i

- - -Kl

- - - 'Hvi6/o'j

[ o}. K[- - - 'Isp](i)vu[aou]

(Lücke von 5 Namen)

Eoe-

AtovfuT- - - - -]

Xx- -

Dass bei der Stiftung der neuen Pbylen die eine Hälfte der

Paeanier aus der Pandionis in die Antigonis verpflanzt wor-

den ist^ lernen wir aus dieser Liste (vgl. oben S. 99 Anm. 2).
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In dir ZNVcilrn C.oluiiine könnte in der Lückf der Name einer

Phylo (der Leontis) gestanden liahen^doch ist dies nicht wahr-

scheinlich.

Dem \ erzeicliniss der Ereclitheis gehört aussei* den Na-
niensanfüniien, welche Frij. c Z. 0-1'} erhalten sind, das Frg^,

Ö ii" •

•/-,; [A- - -]

[- ']j.]x-/y^ - - -

['AY]prA['fl9ev]

- - swv *Av - -

i. E.aivjsTO«; ^V-'.izX- -

[- - y]evv); Sto-ji - -

[- -S]-/]u.o? 'Apj(_e'7[Tp3c-:o'j]

- -'T'-o; 'Ajxeivo - -

- - -0? A'j'jta£v[oü;]

- - - tov 'A7v£^i[xacj(^o[u]

- - -o; AiO'7/o'jpi(io[u]

- - - ; KxWiiTpxTO'i

[-••*• <^]xvo•^p:^TO'J

[- - '7T]pxTo; lvj/.Tr,[;.ovoi;

[- - » to]v KizXXiSouXo'j

pA-^aJyupocGioi

• - - ? 2TpXT0>cX£0'j[;]

[ M]£Yx[-a£ou];

- - • y_o[:, - - -]'!o'J

- - --/i? - - -

Ferner 2;e1iören noch die geringen Reste Erg. h Z. 1-3 dazu.

Das ^ erzeich niss der Epheben der Aegeis ist verloren ge-

gangen. Von demjenigen der Pandionis ist das kleine Frag-

ment k übrig:

- - - - - -

[K]xX"Xi':0£v[r.; ]

['AlO-/;vü(i(opo; - - -
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[A0o/->>'^;

[üxh'xMitXt]

[nu]06^o)[po; ]

[. .]o/-v[r,7To; - - -]

Z. 8 ist der Name des Demos nicht sicher. Möglicli sind noch

[M'jpp]tv[oua'.oO und [K.o]v[Ou>.£r;] oder wie die übliche Form

dieses Demolikon gelautet haben mng.

Das Veizeichniss der Leontis felilt wieder. Dagegen ist

vonder Akamantis ein grösseres Stück leidiicli erliallen (Frg.

Ä iZ. i IT.):

. - _ -» -VOX ASO'J

- •• - - - - O'J

[Hz px][X£ i;

- X.px[TrJ; NZ'Ji7l'7Tp7.T0'J

Kvi'^icrio; Aiooxvxoj

K t X, u vv s [ i]

;

[\]zaxy_o; K-/i'pi';ox.>[£0'j]

[Eüjoou>.o; K'/i9'.';o[/.}^£0'j]

p i /C 1 i

[\ix\]\vj.y.yo; Kxl\['.' -]

[A'/iy.JocOsvvi; \[oo[ilx'/o'j]

[- -0]so; 'Ap'.fJTO/.- **

f- - - AOoyv^Tou

Von dem Verzeichniss der Ocneis rühren vcrmuthlich die Na-
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mensanfiinoe lier, welche am recliten Rande des Frg. h stehen.

Von derKekropis ist wahrscheinlieli nichts erhalten, der

Hippothontis möchte ic!i das kleine Fragment / zuschrei-

ben. Es ist mir wahrscheinlich, dasa zu lesen ist:

[ o].;

- - - - -[/.ovo;

['A vz /.]/.'<[£ i;]

[- - - 'OJTwlVO'J

[- - - A]iOVU(7lO'J

Z. 5 bietet sich als zweite Müiilichkeit, vorausgesetzt dass die

Beziehung auf die Hipi>otlionlis richtig ist, 'Aysp^oul-no'. dar.

Unter Z. G stehen die Vater- und Demennamen von 2 Beam-

ten: [ BxT]p77o['j] K'/j'p'.'T'Xsu;) und 'Aaoivoy KuS-^p-

(pto;). Welche Stelle das winzige Bruchstück m in der Liste

der Epheben eingenommen hat, lässt sich nicht erkennen.

Wie fragmentirt auch die Epheben liste des Jahres 30 ^/^

ist, sie ist auch in diesem Zustande belehrend. Die r.isten aus

der ersten Hälfte des dritten Jahrhunderts enthielten eine über

alles Erwarten geringe Anzahl von Ephehen. Die älteste dieser

Listen (310 im Corpus, aus 283 oder 282 v. Ch.) zählte 33,

die anscheinend jüngste (338 a. a. 0.) nur 23 Epheben auf»

In einer Liste aus der Zwischenzeit (324 a. a, 0., aus 277

V. Ch.) standen 2i) xXamen. Man hat die verschwindend kleine

Zahl der Epheben in den Inschriften des di'itten Jahrhunderts

durch die Annahme erklären wollen, dass diese Urkunden nur

auf einen Theil der Epheben Bezug gehabt haben und dass

daher die Listen nur partielle, nicht die ganze Körperschaft

enthaltende seien*. Aber diese Annahme entbehrt nicht nur

jedes anderweitigen Anhaltes, sondern steht auch in directem

Widerspruch mit dem Decret 31G, wo in der Motivirung aus-

drücklich von allen Epheben die Uede ist. Von der Liste des

' Dumont a. a. 0. S. 5G f.
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Jahres 305 ist keine Phvle voHsländiür erhalten. Relativ am
vollständigsten sind die Verzeichnisse der Erechtheis und der

Akamantis. Danach waren aus der ersteren mindestens 19,

aus der letzteren mindestens 15, aus heiden Piiylen zusammen

mindestens 34 Ephehen eingetragen. Es hatten also im J. 305

von 12 Phylen zwei eine grössere Anzahl von Ephehen gestellt,

als in den 3 Jahren des dritten Jahrhunderts, üher welche

wir 2:enau unterrichtet sind, alle Phvlen züsammenu;enommen.

Die starke Ahnahine der Anzahl der Ephehen kann durch die

Annahme einer plötzlichen Verminderung der attischen Jugend

sei es durch Krieg oder Krankheit natürlich nicht erklärt wer-

den. Sie hewcist, dass der Eintritt in das Corps für die jun-

gen Bürger nicht mehr obligatorisch war*, und ist ein Zeichen

des tiefen Verfalls, in dem sich das Institut befand. Nach der

alten Ordnung sollte sicii jeder junge Bürger von dem Jahre

der Mündigkeit an, nachdem er in die Bürgerlisle seines De-

mos eingetragen war, zwei Jahre lang als Ephebe auf die

Ausübung seiner büt'gerliclien Pllichten vorbereiten. Von dem
Moment an , wo dieses bürgerliche Noviciat aufgehört hatte

obliiratorisch zu sein und die Dauer auf ein Jahr heralj^eseizt

war, lag auch kein wesentlicher Grund mehr vor an der für

den Antritt bestimmten Altersgrenze fest zu halten. In der

Ephebenliste des Jahres 305 waren in der Detnetrias und aller

Wahrscheinlichkeit nach auch in der Akamantis neben einan-

der je zwei Brüder eingetragen, dasselbe Verhältniss findet

sich in den Listen aus dem dritten Jahrhundert wiederholt

(n. 3.24 drei Mal). Man hat zwar die Uebereinstimmung der

Vaternamen und Demen als ein zufälliges Zusammentreffen

erklären wollen ^, allein die Zahl der Fälle ist zu gross als dass

man sich bei dieser Erklärung beruhigen könnte. Vielmehr ist

zu sasren, dass sciion am Ende des vierten Jahrhunderts der

Eintritt in das Corps der Ephehen nicht mehr an ein bestimm-

* Dass in der späteren Zeit der EintriU in die Epliebea facultaliv war, liat

zulelzt DiUcnberger a. a. 0. S. 16 f. bemerkt. Anders Dumont S. 41.

- Dumont a. a. 0. S. -il f.
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los Aller gebunden >var. Schon damals hatte das Institut der

Ephchie aufgehört einen organischen Bestand Lheil des Staats-

wesens zu bihlen und wav herabgesunken zu einer vom Staate

beaufsicliligten und geleiteten Erziehungsanstalt für junge rei-

che Älhener, die sieher auf die Paradeaufzüge an den (dVent-

lichen lY-slen, die Opfer und Wellspiele mehr Gewicht legten

als auf die körperlichen und militärischen Lebungen. Im Laufe

des drillen Jahrhunderts scheint das InsliUit weijen ManG^el an

Theilnehmern nolhdtirftig sein Dasein gefristet und erst, nach-

dem Alben den Schein der Lnabhiini>igkeil wiedererlangt hatte,

einen neuen Aufschwung genommen zu haben. In der Folge

ist dann niclit nur die Theilnahme von Seilen der Einheimi-

ßchen wieder gewachsen— die Listen aus dem Ende des zwei-

ten und dem Anfang des ersten Jahrhunderts weisen überbun-
dert Milglieder auf— , sondern es liessen sich auch die ihrer

Ausbildung oder des Vergnügens wegen in Athen sich aufhal«

tenden Fremden, darunter die Söhne balbbarbarischer Für-

sten wie des Ariobarzanes von Kappadokien
, in die Reihea

der attischen Jugend aufnehmen und verliehen durch ihren

Beitritt dem Corps der Epheben neuen Glanz.

Die Bruchslücke der Epbebenstele aus dem Jahre des Euxe-
nippos sind in Piraeus oberhalb der sogenannten Phreattys,

dem neu angelegten Wasserreservoir (^e;x(;.evv]) östlich gegen-

über gefunden worden. Bei einem Hausbau stiess maii auf

Mauerreste und Inschriftensteine. Unter den lel7jeren sind be-

sonders erwUhnenswerth ein Orgeonendecret zu Ehren des Se-

crelars der Orgeonen (ö^psTvi? svexev x«i tx}<;z^-hx; ef; -re -ra? Oea;

Y.'A TO'j; opyewvxO aus dem Jahre des Archou Sonikos und die

jiachstchende Wcihinschrift aus der Mitte des vierten Jahr-

hunderts;

A(t)PO A I T H I

K A A A U T I O r I

ONH^ANAPOYPEiPAiirn^

EnilEPEQ^K!KnNO<
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*A^poSiT7i Kza).i<7Tiov 'OvYi^ocv^pou ns'.pxiSto;, zt:\ i£0£ü); Ki/.(i)-

vo;. Eine von mir nicht gesehene Inschrift '^agt: Neox.'Xv); 0o-

pi/tto; (xvsO'/ixev Atopi^o; Upscoyiv/i; ^ Man darf vermulhen, dass

auf der Fundstätte ein HeiJiglhuni, oder besser vielleicht eine

Gruppe verwandter Heiligthümer gestanden habe. Die Auf-

stellung von Ephebenstelen in Heiliglhümern ist nicht bei-

spiellos und erkliiil sich leicht bei den vielfachen Beziehungen

der Epheben zu den Tempeln und Festen. Auf einer Platte aus

hymettischem Marmor, welche am Südabhang der Burg ausge-

graben wurde, ist zu lesen :

HBOYAHHEPlNiKIOY
TOY€ E<t)H BO Y^

KAITONKO€MHTHN

EPH E PEn^ AHM ATEN

*H ßou7.v) Yi sTul Nixiou Tou; ep'^Sou? y.xl t^v xoTjJtYiTYjv {in einem

Kranze), izl ispew? A'/)ij!.xy£v[o'j5 ]. Augenscheinlich rührt

das Fragment von einer grösseren Ephebenstele her; war der

Archon Nikias der erste dieses Namens, wie wenigstens nicht

unwahrscheinlich ist, so stammte sie aus dem Jahre Ol. 121,

1. 29 ^/(j V. Ch. Die Datirung nach dem Priester neben dem
Archon beweist, dass die Urkunde in einem Temenos, höchst

wahrscheinlich dem des Asklepios aufgestellt war 2. Die Theil-

nahme der Epheben an den Asklepiosfesten ist zwar nicht di-

rect bezeugt, lässt sich aber ohne Schwierigkeit annehmen,
da von ihrer Betheiligung an den Eleusinien in den Belobi-

gungsdecreten häufig die Rede ist und eines der Hauptfeste

* Vgl, über die Funde in Piraeus die MiUheilungen von Professor Kumanu-
dis im 'AeTjvatov vm S. 237 (Inschrift des NookU-s). Das Orgeonendecret ist

licrausgegeben von Hrn. Meletopulos in der IIxXiYyeveot» v. 18. September

1879 (daraus wicderhoblt im Dzpvaqao; TU S. 799).
2 In einem an der Stelle des Asklepieion gefundenen Volksbescliluss ist die

Datirung nach dem Priester mit in die Praescriptc aufgeaüramen : 'A67jyx:ovVI

S. 13i,
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des Asklepios, die rpid.'uirien, einen Tlieil der elcusinisclien

Feier bildete (vgl. .Millli. II S. 244 f.). Aber das aiifgcftinduiie

Exemplar der EphebenurkHnde vom J 805 ist wohl nicht das

auf Kosten des Staates errichtete, sondern eine Privatsliftiing,

die aus einem nicht nachweisbaren Grunde ihre Stelle in einem

lleiliglhum des Piraeiis erhalten halte. Das Staatsexemplar

scheint den erhaltenen Kesten der bezüglichen Bestimmung am
Schlüsse des Decretes nach zu schliessen in Athen aufgestellt

gewesen zu sein. War die Stele aus dem Piraeus mit einem

Relief sreschmückt, so lit'2;t auch darin ein Grund zu der An-

nähme, dass sie eine Privatsliflung, sei es des Kosmeten sei es

der Epheben, gewesen sei ^

ÜLH1CH KOHLER

—<r-tS<T-

» Vgl. Schoene Gr. Reliefs S. 19.



Zwülfgölteraltar aus Athen.

(Hierzu Taf. XX.)

«Der ülleste uns bekannte den zwölf Göttern gesetzte Altar

ist der in Athen, -svelchen nach Thukydides YI 54 der jüngere

Pisistratus, unter Hippias dem Nachfolger des älteren, als

Archon in der Agora errichtete und das Volk später durch An-

bau erweiterte.» (VVelcker Götterlehre II 164).

Der auf Tafel XX publicirte Zwülfgölteraltar ist im Jahre

1877 bei der Kapelle des H. Philippos am Bahnhof in Athen

gefunden, also im Innern Kerameikos. Er befindet sich jetzt

im Vorhof des National -(Central-) Museums an der Patissia-

strasse. Er ist von pentelischem Marmor mit etwas Goldton.

Seine ganze Höhe beträgt etwa 0,44™, die Länge des erhalte-

nen Pieliefs, über den Figuren gemessen, 1,78'", die Höhe der

stehenden Figuren 0,2G™, die der sitzenden, des Zeus und

ApoUon 0,24'", des Poseidon und der Demeter 0,23'". Es ist

ein runder Altar mit einem Sockel, bestehend aus Ablauf über

einer Skotia. Die Oberkante ist ringsherum völlig abgeschla-

gen, sodass von ihrer ursprünglichen tektonischen Behandlung

keine Spur mehr übrig ist. Doch ist über den Figuren Raum
genug für einen Sims. Die Obertläche ist ganz eben, doch nicht

geglättet; sie ist weder für Opfercult noch zur Aufnahme eines

Bildes vorgerichtet. Hierin, wie in seiner ganzen tektonischen

Erscheinung, stimmt unser Altar mit dem des Zeus Herkeios,

Hermes und Akamas, welcher innerhalb des Dipylon aufge-

funden worden ist.

Unser Altar indessen entbehrt der Inschrift; dafür hat er

ein umlaufendes Relief noch guter griechischer Arbeit von

ursprünglich zwölf Figuren; davon ist aber ein Drittel mit

\ier Figuren abgeschlagen; von den erhaltenen acht sind die

MITTII.D. AUCH. INST. lY.
• 22
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zwei iiussersten auch nocli mehr oder \veniger stark milge-

nommen. Die Fii^uren stehen in fJalbrelief auf einer "emein-

scliafllichen Plinlhleiste^ eine jede Figur in reichlich Fehl.

Erhalten sind fünf Göttinnen und drei Götter; die beiden Fi-

guren an den Enden sind nicht unmittelbar zu benennen, die

übrigen sechs sind so deutlich charakterisirt, dass über ihre

Benennung ein Zweifel nicht bestehen kann. Es folgen von

links nach rechts: eine vorläufig unbenannte Göttin, sodann

Poseidon, Demeter, Athena, Zeus, Hera, ApoUon und eine

zweite noch zu benennende Göttin. Ich lasse hiernach die Be-

schreibung der einzelnen Figuren folgen, anfangend mit Zeus,

und füge jedesmal hinzu, was an genau oder annähernd über-

einstimmende Bildwerken zur Hand war; der Name dieser

Zeitschrift erlaubt, auf erschöpfende Behandlung hier zu ver-

zichten. Mit Ausnahme der Demeter sind alle Figuren halb en

face gestellt.

Zeus thront nach links. Das Gesicht ist abgeschlagen, die

Brust beschädigt, die linke Fussspitze und die Spitze des Scep-

ters sind abgebrochen. Der Thron hat hohe Rücken- und nie-

drige, von einer sitzenden Sphinx getragene Armlehne (auf

der Zeichnung ist die Sphinx niclit deutlich herausgekommen,

am Original sind die Umrisse sicher, mit Ausnahme der Flü-

gel; es ist auch nicht unmöglich, dass die Armlehne vorn in

einen Widderkopf auslief). Der Fussschemel (auch er auf der

Tafel missrathen) ist von der gewöhnlichen Form: das Fuss*

brett liegtauf zwei auf der langen Kante stehenden, vorn und

hinten ausgeschweiften Brettchen; häufig ist die Ausschwei-

fung; zu einem Thierfuss ausgebildet, so nicht hier. Zeus hat

den rechten Fuss etwas zurückgezogen. Die Brust ist nackt,

der Mantel liegt nicht auf der Schulter, sondern blos lose um
den Kücken und die rechte Seite, um bis auf die Füsse herab

die Unterfigur zu umschliessen. Der linke Arm liegt auf der

Seitenlehne, die Hand legt sich um die Falten des Mantels.

Der rechte Oberarm ist wagrecht gehoben, die Hand hat das

aufgestützte Scepter hoch gefasst.

Während die meisten Bilder des thronenden Zeus, überein-
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stimmend mit dem olympischen des Pliidias, das Scepler in

der Linken fuhren, hat das unsere es in der Rechten, gleich

dem Zeus am Parlhenonfries. Beide stimmen auch in dem zu-

rückgezogenen rechten Fusse, den unbedeckten Schultern und

dem auf der Lehne ruhenden linken Arm, letzteres mit dem
Unterschied, dass der Zeus des Parlhenonfrieses ihn auf der

sehr niedrigen Piücklehne, uicht auf der Armlehne ruhen Uisst;

et'Nvas zurückgezogen ist der Arm anch an unserem Relief. Die

ünhedecktheit beider Schultern kommt ausser an zwei Reliefs

im Louvre noch an dem Neapeler Puteal vor, Mus. Borb. I

49. Eine erhebliche Abweichung des Altarreliefs vom Parthe-

nonfries besteht in der Art der Sceplerführung: in letzlerem

liegt der Arm auf dem Schooss und der Stab lose im Arm, in

ersterem ist das aufgestützte Scepter hoch gefasst.

Von einschlägigen Münzen kommen die beiOverbeck Kunst-

mythologie, Zeus, Münztafel II n. 12-15 in Betracht. Die Gold-

münze von Kyrene erinnert mehr an den Zeus des Parthenon-

frieses durch das Auflegen des linken Arms auf die Rücklehne,

wiederum mehr an unser Relief durch das Aufstützen des Scep-

ters. Die Erzmünzen der Kottiäer und Nikaieer lassen den lin-

ken Arm auf dem Schoosse ruhen, mit dem Blitz in der Hand,

während der idäische Zeus der Ilieer ein Palladion auf der

Hand trägt. Alle drei haben das Scepler hochgefasst, die erste

und die dritte beide Schultern unbedeckt.

Analoge Statuen sind in Overbecks dritter Classe (S. 126-

128) zu suchen. Die Yescovalische mit tiefgcfasstem Scepter

ist auszuscheiden ; es bleibt nur das Oxforder Fragment, Mann.

Ox. pl. l = Clarac III 404 692, mit dem linken Arm auf dem
Schenkel, und die Pourtalessche Bronze Clarac III 398 668 mit

dem Blitz in der Linken; nur diese Beiden haben das Scepter

hochgefasst, aber die Fussstellung abweichend, die Bronze

auch die Drapirung. Der Kopf der Bronze ist bekränzt, als

Sitz aber dient nicht der Thron, sondern ein «kubischer Ge-

genstand, » nach Overbeck etwa ein ^s^tö; )J.öo;, der Art also

wohl wie der Stein, auf welchem der ApoUon unseres AUares

sitzt. Auf solchem Steinwürfel sitzt auch der Zeus des Lou-
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\repeliefs Ciarac 11 200 26; dieser stemmt die linke Hand auf;

in dem Uelief ebd. 25 liegt der Arm auf dem Schenkel. Das

Bologneser Relief Arcli. Zeit. 1870 27 gibt Zeus mit tiefge-

fasstem Scepler und dem Mantel auf der linken Scliulter, das

Relief i»7on. 1856 Taf. 5 S. 29 das Scepter bochgofasst, aber

den Mantel auf der Schuller und den Rlitz in der Linken, die

capitolinische Ära bei Braun Kunstmyth. 5 hat tiefgcfasstes

Scepter.

Hera steht nach links. Das Gesicht ist abgescheuert. Sie

hat rechtes Standbein, den linken Fuss zurückgesetzt. Sie trägt

ärmellosen Rock und Schuhe. Den Mantel hat sie über den

Hinterkopf gezogen ; von der gehobenen rechten Hand in Schul-

terhöhc gelüftet umschliesst er die Unlerfigur, indem ein brei-

ter Faltenwulst wagrecht unter der Brust ^Yeggeht. An ihrer

linken Seite fällt der ^fantel über die Schulter herab, um-
schliesst ärmelarfig den lose hängenden Arm, ist dann unter-

gesteckt und bildet auf der nüt'te als dem Schneidepunkte

vieler hier zusammenlaufender Linien eine Art Rosette, der

Zipfel hängt an der linken Seite herab.

Die Tracht des Mantels kommt an Statuen derOverbeckschen

zweiten Reihe, Hera S. 121 vor; z. B. die Statue aus Castel

Guido (Lorium) im Vatican Atlas Taf. X n. 35 hat den Man-

tel über den Hinterkopf gezogen, mit dem Faltenwulst um den

Leib gelegt und unter den linken Arm gesteckt, auch mit der

Rosette; freilich aber mit einem Überschlag, und sie trägt ein

Diadem, einen Aermelrock und in der gesenkten Rechten eine

Schale. Aehnlich die Bronze der LOizien auf Overbecks Taf.

1 n. 5. Dazu noch das capitolinische Relief Atlas Taf. X n. 23,

wo Hera die Rechte an den Eros legt. Übrigens kommt das

Gewandmotiv des Faltenwulsfes auch bei der ersten Reihe der

iinverschleicrten Herastatuen vor, Overb. S. 113, der aus

Ephesus in Wien Taf. X n. 30, der in Neapel ebd. n. 31, der

im Vatican ebd. n. 32.

A])ollon sitzt nach rechts. Das Gesicht, die rechte Schul-

ler, der rechte Unterarm aussen, Theile der Oberschenkel und

Kniee, der rechte Fuss sind mehr oder weniger abgestossen.
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Der Gott, sitzt auf einem Sleinwürfel, den linken Fiiss vorge-

setzt, den rechten zurückgezogen, sodass die gehobene Ferse

an den Stein stösst. Der Oberkörper lehnt etwas zurück, im
linken Arm ruht die Kithara, die linke Hand greift in die Sai-

ten, während die Rechte, mit dem Plektron, an den Sitzrand

zurückgefallen ist. Übrigens nackt hat er den Mantel um den

linken Oberschenkel geschlagen und mehrfach gefallen unter

den Sitz gelegt, das Ende hängt an der Seite des Steins herab.

Es ist eine geschmeidige schlanke Gestalt, deren Haupt indess

nicht die spätere hohe Frisur trägt, sondern schlicht anlie-

gendes Haar mit vollem Haarkranz um das Gesicht und Schopf

im Nacken. Es scheint eine Rinne eingeschnitten zu sein für

Kranz oder Binde.

Es fehlt nicht an Bild\Yerken, welche diesem Apollon recht

nahe kommen. Bei Lebas und Waddington auf Tafel 57 ist

ein Relief ans athenischem Privatbesitz (Finlay; jetzt in den

Kunslhandel übergegangen) publicirt mit der Bezeichnung

Basrelief d' artistes dionisiaques. Herr Dr. Lolling hat die

Freundlichkeit gehabt, es nachzu vergleichen. In Mitte einer

hier nicht näher zu besprechenden Gruppe sitzt nicht ein Künst-

ler menschlicher Art, sondern Apollon, auf einem Stuhl nach

rechts, nackt, den Mantel w iederum um den linken Oberschen-

kel geschlagen und unter den Sitz gebreitet, freilich aber auch

das Kreuz lose umschliessend; den rechten Fuss zurück, den

linken Fuss vorgesetzt hat er die Kithara im linken Arm. Es

ist ganz die Figur und die Haltung unseres Apollon. Schwie-

rigkeit macht nur der rechte Arm, er fehlt jetzt und es kann

nicht gesagt werden, in welcher Richtung er gehalten war.

Eine Reihe von Statuen kommt wegen der Armhaltung un-

serem Apollon zum Theil noch näher als das Relief Finlay,

ausser dass dieselben die Füsse verwechselt stellen. Clarac HI

482 924, griech. Marmor, Mus. Borb. aus der farnesischen

Sammlung: Apollon Musagete, sitztauf Fels mit untergelegtem

Mantel, den linken Fuss zurückgezogen, etwas zurückgelehnt,

sein Instrument im linken Arm, die Hand fasst das eine Hörn,

die Rechte ist aufgestemmt; er trägt eine Binde im Haar und
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Scliopf, an den Füssen Sandalen, La pose de cette statiie respire

xine mollesse et un laisser aller qui ßaltent singulil-remenl l'oeil.

Eine Variante gibt Clarac 482 D, 924 B, Villa Ludovisi:

Apolloii berger. Das Pedum lehnt links am Fels, das linke

Bein ist zurückgezogen^ der Mantel ist um den rechten Ober-

schenkel gesclilagen und unter den Sitz gelegt, das Instrument

ist auf den rechten Oberschenkel aufgesetzt, von der Rechten

gehalten, Avährend die Linke aufgestemmt ist.

"
Clarac 482 C, 924 A, Villa Pamfili : Apollon sitzt auf Fels,

linkes Bein zurückgezogen, zur Linken des Gottes liegt auf

dem Fels eine zusammengerollte Schlange, zu seiner Rechten

sitzt neben dem Fels ein Greif, dessen Kopf ergänzt ist, Avie

auch die ganze Oberfigur des Apollon ergänzt ist; es kann sein,

dass er die Kithara im einen Arme hielt.

Weiter entfernt sich vom Typus unseres Apollon Clarac

481, 959 Ä Coli. Mattei: Apollon sitzt auf Fels, den linken

Fuss zurückgezogen, die Linke liegt auf dem (wieder an sei-

ner linken Seile) aufgesetzten Instrument, aber der reclite Arm
liegt auf dem Haupt.

Es kommen noch dergleichen silzende ApoUonfiguren vor,

Avclche den rechten Fuss zurückziehen, aber diese entfernen

sich vom Apollon unseres Altars in anderen Punkten um so

stärker. Clarac 481, 959 Florenz, Dütschke CtT. 242: Apollon

sitzt auf Fels, aber der Sitz ist hier höher, und der Gott sitzt

steiler; der rechte Fuss ist zurücko;ezoi>;en und tritt auf eine

Schildkröte; er blickt nach seiner Linken herum, indem er

sich auf den linken Arm stützt und die Rechte auf dem Schen-

kel liegt; links am Fels hängt ein Köcher; er trägt Sandalen

und eine Binde über dem vollen Ilaarkranz.

Eine Göttin steht nach rechts. Sie ist stark beschädiij-t so-

Avohl oben als unten, Kopf und Schultern jnit dem rechten

Arm, und die Füsse, fehlen. Sie hat linkes Standbein mit star-

ker Aus1)iegung der Hüfte, den rechten Fuss zurückgesetzt,

die ]'\issspitze vielleicht nach dem Apollon hingewandt. Sie

trägt einen Rock, wahrscheinlich mit Bausch nnd Überfall.

Der linke Oberarm geht angelegt abwärts, der Unterarm etwas
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vor, nach den Umrissspiiren der abgesprungenen Hand berühr-

ten sich die Spitzen des Daumens und Zeigefingers, wie Etwas

gefasst Jiahend ; aber die Hand ist nicht so geschlossen wie

etwa .die Rechte der Athena. Der rechte Arm ist fast 2;anz aus-

gesprungen ; es scheint aber der untere Contour des Aussprungs

noch ungefähr den des Arms zu geben. Ein Rest des unteren

Contours, eine Ansatzspur des Oberarms ist stehen geblieben

und auf der Tafel durch einen stärkeren Strich bezeichnet,

welcher in spitzem Winkel von der rechten Rumpfseitc der

Figur (links vom Beschauer) sich entfernt, aber vom Zeichner

zu tief gesetzt ist; er müsste höher stehen. Die im rechten Win-
kel nach oben umbrechende Fortsetzung der Bruchlinie, wel-

che den Contour des Ellbogens und des gehobenen Unterarms

ungefähr errathen lässt, ist in der Zeichnung ganz verfehlt.

Kurz, die Spuren weisen darauf hin, dass die rechte Hand
über die Schulter gehoben war. Der Geberde nach könnte die

Hand an ihr Gewand gefasst haben; von einem Mantel übri-

gens, der ihre Figur umschlossen hätte, erscheint keine Spur.

Oder hätte sie, ähnlich der Eirene, ein aufgestütztes Scepter

geführt? Es brauchte ja nicht plastisch ausgeführt zu sein.

Oder griff die Rechte nach einem über den Rücken gehängten

Köcher, indem die Linke den Bogen führte? Wenn anders der

Fingersatz dieser Hand sich dem Zwecke fügt. Artemis würde

man neben Apollon ja zunächst erwarten.

Links von Zeus steht Athena nach links. Das Gesicht ist

abgesprungen, auch der linke Arm beschädigt. Sie hat rechtes

Standbein, den linken Fuss zurückgesetzt, trägt einen ärmel-

losen Rock mit bis auf die halben Oberschenkel reichendem,

gegürtetem Überfall; am rechten Oberarm ist ein drei bis vier-

mal geknöpfter Unterärmel deutlich erkennbar; an den Füssen

trägt sie Schuhe. Eine schmale Aegis mit kleinem Gorgoneion

darauf ist schärpenartig von der rechten Schulter schräg um
die Brust und unter der linken Achsel herumgenommen. Von

den Schultern fällt über den Rücken mit unten etwas flattern-

der Bewegung das Mäntelchen. Der Kopf, der höchstens einen

knapp anschliessenden Helm getragen haben kann, ist vorge-
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neigt, der linke Arm hängt unlhütig, der rechte Oberarm ist

angelegt, der Unterarm wagrecht vorgestreckt, die Hand ge-

schlossen, also nicht etwa bereit, um aus Demeters Hand die

Aehren zu empfangen, sondern als hielte sie ihre Lanze, die

aber nicht plastisch dargestellt ist.

SchUrpenartig umgelegte Aegis ist nicht selten; so ist sie

von der Athena des Westgiebels des Parthenon getragen, so

auch z. B. von der Kasseler Athena, welche Michaelis als Athena

Hygieia angesprochen hat. Eigenlhümlich ist aber unserer

Athena die auffallende Schmalheit der Aegis; doch auch hierin

steht sie nicht ganz allein. Auf der Akropolis zwischen der

Ostsäule der Pinakothek und der Nordsäule der Propyläen

steht eine Athenastatuette mit dieser Tracht; sie hat auch rech-

tes Standbein, Kopf und Arme fehlen, doch scheint der rechte

Arm gebogen gewesen zu sein. Das «Fragment einer Statuette

oder eines Hochreliefs» welches Kekule Theseion unter N^ 22

beschreibt: «ßruslstück einer Athena mit quer über dem Ge-

wand herabgehender Aegis; der rechte Arm war, wie es scheint,

ausgestreckt, der linke gesenkt» habe ich noch nicht identifi-

cirt. Man vergleiche auch Clarac III 473 899 ß Ince Blundell

Hall (Arch. Zeit. 1874 S. 22, n. 9 jVIichaelis) und Schöne Re-

liefs n. 77. Auch die ünterärmel kommen öfters bei Athena

vor, so an einem Torso im Akropolismuseum, zweites Zimmer;

der Torso trägt übrigens die Aegis in der Art der Parthenos;

ob auch bei Schöne Reliefs n. 50, 54, 90?

Demeter sitzt nach rechts. Das Obergesicht ist beschädigt,

desgleichen Einiges am Mantel und am Silz. Die Göttin sitzt

auf einem in halber Höhe durch eine Kerbe getheilten cylin-

derförmigen Geräth. Ihr Haar ist schlicht aufgebunden. Sie

trägt Rock und Halbärmel; der Mantel geht von der linken

Schulter um den Rücken und locker die rechte Schulter strei-

fend herab um die Unterfigur; von der linken Schulter her

fällt ein Zipfel in den Schooss. Sie trägt Schuhe, der rechte

Fuss ist übergeschlagen. Der Oberkörper ist eher etwas vor-

geneigt, die linke Hand hat ein aufgestütztes, aber schräg nach

hinten überfallendes Scepter in Schulterhöhe gefasst, die aus-
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gestreckte rechte Hand hält zwei Aehren \oi% wie darreichend.

Das Interessante ist der Sitz der Demeter, er kommt öfter

Tor. In den Mittheiluna;en II Taf. XVill ist ein Votivrelief an

Asklepios publicirt, auf welchem von rechts her zwei Adoran-

ten nahen, dann noch eine eigenthümlich componirte Gruppe

von vier Männern folgt; links steht Asklepios. «Hinter Askle-

pios» schreibt Köhler S. 245, « sitzt in gemächlicher Hallung

Demeter auf einem kreisförmigen Gegenstand, in welchem

wir, obgleich er nicht näher charakterisirt ist, ein Getreide-

maass erkennen. Sie hält die Linke erhoben, als wenn sie das

Wort an den vor ihr stehenden Gott richtete, ein einfaches

Kunstmittel, um die Figuren in Rapport miteinander zu setzen.

Im Rücken der Demeter steht Köre zwei grosse Fackeln nach

dem Haupte der Mutter zu senkend, wie eine Dienerin, die

den Sonnenschirm über das Haupt der Herrin hält.» Die Über-

einstimmung dieser Demeter mit der unseren erstreckt sich

auf die Tracht des Haares und der Gewänder, in der Haltung

ist der Unterschied vorhanden, dass die Demeter des Votiv-

reliefs Aehren und Scepter abgelegt hat, den rechten Arm und

linken Ellenbogen auf dem Oberschenkel ausruhen lässt, so-

dass ihr Oberkörper noch stärker vorneigt, und die Füsse nicht

übereinander gelegt sind ; am Kornmaass fehlt die Kerbe, wel-

che das des Altars umschneidet.

Auch das eleusinische, noch jetzt im Museum zu Eleusis be-

findliche Relief ist hier anzuschliessen, dessen zugehörige In-

schrift Foucart im Dull. de corr. Hell. III S. 120 fg. bekannt

gemacht hat. Foucart sagt: A droile Gore debout , tenant uii

flambeau de chaque main; au milieu, Deineier assise etc. Le tra*

vail du basrelief ii'est pas ires-bon, mais la pose des personnages

est assez satisfaisante. Links steht ein Adorant nach r. In der

Mitte sitzt Demeter (0,25™ hoch) nach l. in ärmellosem Rock,

den Mantel um den Rücken und die ünterfigur, das Haar auf-

gebunden (der Kopf ist abgesprungen), den 1. Fuss überge-

schlagen, die Linke auf dem Schooss, die Rechte nach vor-

wärts gehoben, doch ohne plastische Darstellung von Attri-

buten; sie sitzt auf dem Kornmaass, w^elches ohne die Kerbe
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ist. Hinter ihr steht Koro nach 1. mit zwei Fackeln in ärmel-

losem Rock und Mantel.

Ich kann noch zwei weitere Beispiele hinzufügen. In der Pi«

nakothek, in einem der freistehenden Holzrahmen, befindet

sich das linke untere Viertel eines Ileliefs. Demeter sitzt nach

rechts, mit starkem Relief, auf dem Getreidemaass mit der in

halber Höhe herumschneidenden Kerbe ; sie trägt über dem

Rocke einen um beide Schultern geschlagenen und die Unter-

figur umschliessenden Mantel. Der Kopf fehlt ; der linke Arm
liegt auf dem Oberschenkel, in der linken Hand sind Reste

von Etwas darin Gehaltenem, das abgebrochen ist; der rechte

Arm ist untergeschlagen, die Hand unter den über den linken

Arm herabfallenden Mantel geschoben. Der Mantel hängt dra-

pirend über den Obertheil des Kornmaasses. Zur Linken der

Demeter steht, in flacherem Relief im Grunde, en face,Kora (?),

deren Kopf, Arme und Füsse fehlen. Das charakterisirende

Aehrenbündel kann Demeter in der Linken gehalten haben;

abweichender ist das Unterstecken der Rechten unter den Man-

tel, wodurch das Scepter in Wegfall kommt; aber die Ver-

gleichung dieses Reliefs mit dem aus dem Asklepieion benimmt

jeden Zweifel, die Göttin ist in beiden Fällen aus der ceremo-

niellen Haltung in die des Verkehrs getreten, wenn auch hier

nicht so sprechend wie dort.

Endlich noch ein Relief in G)thion, beschrieben von Dres-

sel und Milchhöfer, Die antiken Kunstwerke aus Sparta und

Umgebung Mitlh. li S. 378 unter N» 193: Votivrelief (Ax{i.3CTp4

'Ax\ K6p:>c j^a-ptTT-^piov).' «Demeter in Dreiviertelprofil nach links

auf rundem altarartigem Sitze, vor dem der zweiköpfige

Kerberos ruht. Aus dem langen, durch eine Tänie zusammen-

gehaltenen Haar ragen oben über der Slirne zwei Aehren her-

aus. Sie trägt ein ärmelloses, ungegürtetes Untergewand;

darüber einen Mantel, der vor der linken Schulter und dem

Oberarm über Schooss und Beine in vielen Falten herabfällt.

Die Füsse sind nackt. Die erhobene Linke ist auf eine grosse

bis an den Reliefrand reichende Fackel gestützt; die Rechte

reicht sie einer vor ihr stehenden Frau (Kora) u. s. w.»



ZWOELFGOETTERALTAR AUS ATHEN 347

Die Münzen bei Overbeck, Demeter, Münzfafel VIll n. 6 fg.

kommen in verschiedenem Grade unserer Demeter nahe. Die

athenische Münze (n. G) ist leider sehr undeutlich; auch bei

Beule S. 33 i schwankt die Erklärung; man spricht von ei-

nem Fels, worauf die Göttin sitze; ob es nicht auch das Korn-

maass sein könnte?

Poseidon sitzt nach links. Nase, Mund und rechte Hand

sind bestossen. Der Gott sitzt auf einem Fels (als Fels charak-

terisirten Steinwürfel), den rechten Fuss auf einen, aus dem

Fels vorspringenden Stein aufgestützt, den linken zurückge-

zogen, sodass die gehobene Ferse an den Fels stösst. Der Man-

tel ist um die Lenden gewunden, die Zipfel sind in den Schooss

gelegt. Der linke Oberarm ist wagrecht, der Unterarm in rech-

tem Winkel gehoben; die Finger der halbgeöffneten Hand

scheinen den aufgestützten Dreizack gefasst zu halten, der je-

doch plastisch nicht dargestellt ist. Der rechte Unterarm ruht

auf dem Oberschenkel, die Hand hängt vor dem Schoss. Auf

den poseidonischen Rumpf ist der bärtige Kopf aufrecht auf-

gesetzt, die Blicke gehen scharf gerade aus.

Das Motiv des aufgestützten Fusses ist hier eines der Kenn-

zeichen des Gottes. Die \\ahrscheinlichkeit spricht dafür, dass

das Motiv an stehenden Figuren erfunden und erst von da auf

sitzende übertragen worden ist. Die Poseidonstatuen mit auf-

gestütztem Fuss zerfallen in zwei Classen : die eine Classe hat

den linken Fuss niedri^-er, die andere den rechten höher auf-

gesetzt. Konrad Lange hat in seiner Schrift Über das Motiv

des aufcfestülzten Fusses in der antiken Kunst und dessen sta-

tuarische Verwendung durch Lysippos, Leipzig 1879, nach-

zuw^eisen versucht, dass das Motiv schon in älterer Kunst in

Relief und Malerei angewandt, aber in die statuarische Pla-

stik erst durch Lysipp mit Erfolg eingeführt worden sei, ins-

besondere auch durch den, nach des Verfassers Combination

von Lysipp geschaffenen Poseidon Isthmios. Und zwar gehen

auf diesen die Poseidonstatuen mit hochaufgestütztem Fuss

zurück, während die andere Classe, welche den Fuss niedri-

ger aufsetzt, bereits der jüngeren attischen Kunstblüte zuzu-
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schreiben sei. l nscr sitzender Poseition, ^veIcller den rechten

Fiiss aufstützt, \väre dcnizufolj^e von dem Typus des Isthmios

abzuleiten, denn wocren des Sitzens konnte er den Fuss nicht

mehr so lioch aufstützen, wie das Original. Auch das Auf-

rulien des rechton Armes stimmt zu diesem Typus.

Eine G ü 1 1 i n steht nach rechts. Der Kopf ist abgesprungen,

der rechte Unterarm fehlt fast ganz, mit einem Stück Ellbogen

und der Hand; es fehlen die Füsse; der Mantel ist vorn be-

stOr>sen. Die Gfitlin hat linkes Standbein, den rechten Fuss

zurückgesetzt. Sie trägt anscheinend ärmellosen Hock, welcher

ohne Bausch gegürtet ist. Der Mantel, über den Hinterkopf

5ezo£;en, umschliesst Rücken und Unterliii;ur; mit dreieckic;em

Überschlag um den Leib gelegt ist er in der linken Seite un-

tergesteckt, zwei Zipfel fallen an der Seite herab; der linke

Arm ist halb vom Manlel eingewickelt, die Hand fasst den

vom Kopf herabkommenden Mantelsaum in Brusthöhe; der

rechte Arm hängt unthätig.

Betrachten wir die Reihe dieser Götter im Zusammenhang

in Rücksicht auf die flomposition des ganzen Reliefstreifens,

so ist niclit viel zu loben. Mit einem Worte, eine künstle-

rische Composition ist überhaupt nicht vorhanden, sondern

blüs eine äusserliche Nebeneinanderstellung selbständig erfun-

dener Gestalten. Diese Götter sind statuarische Typen, deren

Ursprünge und monumentale Dcscendenlen sich mit der Zeit

genauer angeben lassen werden. Und zwar sind es lauter als

Einzelstatuen erfundene Figuren (vielleicht die Demeter macht

eine Ausnahme). Diese ursprünglich einander fremden Gestal-

ten sind um den Körper des Altars in grundlos bunter Reihe

Sitzender und Stehender nebeneinander gesetzt worden, eine

jede Figur von so reichlich Feld umgeben, dass dadurch al-

lein schon jeder Zusammenhang zwischen den Nachbarfiguren

aufgehoben wird. Mag ein so äusserliches Verfahren noch so

geschickt durchgeführt sein, irgendwo verräth es sich doch

durch eine Absurdität. Leidlich geschickt sind Hera und Athena

zu den Seiten des Zeus gestellt; aber schon das vis-d-vis des

Poseidon und der links hin folgenden Göttin kann Niemanden
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lauschen ; vollends widersinnig isl das Darreichen der Aehren

durch Demeter^ während Alhena die Hand zwar vorstreckt,

aher fest geschlossen hat. Ein solches Verfahren ist ja in der

griechischen Plastik nichts Unerliörtes; eine Analogie liegt

vor in der runden Marmorbasis aus Halikarnass, welche Adolf

Trendelenburg unter dem Titel Der Musenclior zum Winckel-

mannsfeste 187G publicirt hat; vergl. dens. S. lö fg. Tren-

delenburg lässt für die Datirung der Musenbasis die Zeit vom

4ten bis zum 2ten Jahrhundert vor Chr. Geb. oflen, indem er

inneihalb dieser Grenzen die frühere Entstehung wahrschein-

lich Jjndet.

Zwölf Götter waren ursprünglich dargestellt, davon sind

acht fast £;anz erhalten, es fehlen vier. Von den erhaltenen sind

sechs absolut sicher zu erklären : Zeus zwischen Hera und

Athena, hinter Hera Apollon, auf der Seite der Alhena noch

Demeter und Poseidon. Die zwei Göttinnenneben Apollon und

Poseidon sind mit Sicherheit nicht zu bestimmen. Auf die Aus-

füllung der grossen Lücke wird man verzichten müssen. Höch-

stens dass man sich vergegenwärtige, welche Götter vor an-

dern hier Chancen haben dürften.

Über die Zwölfgötter der Griechen handeln Welcker Göt-

terlehre H S. 163 fg. und Lehrs Populäre Aufsätze, 2. Aufl.,

S. 235 fg. Der athenische Kanon der Zwölfgötter ist paarweis

geordnet, Zeus und Hera, Poseidon und Demeter, Apollon und

Artemis, Hephästos und Alhena, Ares und Aphrodite, Hermes

und Hestia. Wenn an unserem Altar dieselben Gölter darge-

stellt waren, so würde die Lücke mit drei Göttern und einer

Göttin auszufüllen sein ; die drei Götter wären Hephästos

Ares und Hermes; aufdie drei noch zu benennenden weiblichen

Gestalten fielen die Namen Artemis Aphrodite und Heslia, bei-

spielsweise Artemis aufdie Göttin neben Apollon, Aphrodite

auf die neben Poseidon, Hestia auf die fehlende. Freilich von

der paarweisen Anordnung ist fast nichts zu bemerken. Wohl
sind Zeus und Hera neben einander geordnet und Poseidon

und Demeter; aber sie bilden darum doch keine Paare; denn

^vährend Zeus sitzt, steht Hera, und Poseidon und Demeter
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kehren cin.inder den Kücken zti. Hei Atliena ist von einetn

(«elahrlen ganz abgesehen, l brigens kommt eine freiere An-

ordnung der Zwölf aueli sonst in Denkmäieni \or, z. B. in dem
pompejanisclien Wandgemälde llelbig n. 7; dort folgen von

links nach rechts Vesla Diana Aj)ollo (-eres Minerva
Juppiter Juno Vulcan Venus (als Püuijicjana) Mars
Mercur Neptun; auch hier behaupten Zeus Hera und Athena

die Mille.

In andern Darstellungen ist auch die Auswahl des Kanons

allerirt. Am Parlhcnonfries sind sieben GfUter und blos fiinf

Götlinnen, Hestia ist ausgefallen und durch Dionysos ersetzt.

Auch von der paarweisen Anordnung ist nur wenig zu sehen.

Die zwölf sitzenden Götter sind auf drei Platten vertheilt, in

Gruppen zu vieren, vgl. Im Neuen Reich 1880. Auf der Mit-

telplatte befinden sich die zwei Paare Zeus und IJera, Athena

und Hephästos; da aber Zeus und Athena die Miltelplalze ein-

nehmen, so ergibt sich gleiclizeitig auch wieder die Trias Zeus

Hera und Athena als enthalten in dem Doj)pelpaar. In der rech-

ten Flügelgruppe sind Poseidon und Aphrodile sicher, zwis-

chen ihnen will jetzt Flasch Dionysos und Demeter ansetzen;

eine paarweise Ordnung ist hier ausgeschlossen. In der linken

Flügelgruppe ist Hermes sicher, Ares wahrscheinlich, zwis-

chen beiden setzt nun Flasch Apollon und Artemis an, sodass

hier noch eines der Paare zum Vorschein käme. Es ist kaum
nölhig von denjenigen Darstellungen zu reden, in welchen Aus-

wahl und Anordnung durch eine Handlung beeinflusst ist,vNie

an der Basis des olympischen Zeusdurch den Eintritt der Aphro-

dite in den Kreis der Zwölf; in demselben ist keine Stelle für

Aphrodite, auch Ares fehlt; dafür tritt (Iharis ein, verbunden

mit Hephästos, dessen Stelle bei Athena Herakles vertritt, und

Poseidon ist statt der Demeter mit Amphitrite verbunden. \'ol-

lends die Zwölfgöttervereine von rein localer Bedeutung wie

die olympische Symbomie dürfen wir hier mit Slillschweigen

übergehen.

Athen.

LIDWIG V. SYBEL.
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Nur an zwei Stellen hat die körn- und weinreiclie attische

Ebene Mesogia einen offenen Weg zum ägüischen Meere und

zu dessen Inseln, denn nur an zwei Stellen öffnet sich der bald

tiefgesenkte und mit frischem Grün bedeckte bald hoch und

rauh ansteigende Hügelzug, welcher jenen fruchtbarsten Theil

des leichtscholliffen Attikavon dem Meere scheidet. Ein nörd-

lieber Weg neben dem Südrand der östlichsten Ausläufer des

Brilessos folgt dem j. Balonaris genannten Flüsschen von Pi-

kermi und Raphina und führt hier an einen flachen Strand,

an den sich südwärts die jetzt vereinsamte im Alterthum zu

Araphen und Halä Araphenides gehörende Küstenebene an-

schliesst. Der zweite belebtere Weg führt aus dem südlichen

Haupttheil der Ebene und dem alten Distrikt von Brauron*

zu der geräumigen Hafenbucht von Porto Räfti, von welcher

durch die schmale Felszunge des Hag. Nikolaos der nordwest-

liche Winkel gleichsam als ein eigener Hafen für sich abge-

sondert wird. Über der Nordseite der Bucht erhebt sich der

mehrgipÜiche 307 Mtr. hohe Peratiasberg mit schönen kühnen

Formen, an der Südseite tritt von dem dunklen wuchtigen

noch 100 Mtr. höheren Mavronori die scharfgezeichnete Halb-

insel Koroni ins Meer hinein; zwischen beiden liegt wie eine

kleine ins Meer gestürzte Pyramide die steile nur an der Noi*d-

seite ersteigbare Klippe mit jener jetzt von Eisenklammern

* Aus diesem führt ein schmales Flusslhal zu der Bucht, welche auf der eng-

lischen Seekarte als Ziortibucht bezeichnet wird, ein Name, den ich daselbst

niemals gehoert habe; das schmale Flusslhal, welches ich als das von Hag.

Georgios bezeichnen will, ist weithin versumpft und bietet wenigstens jetzt

keinen günstigen Ankerplatz. Etwas eingehender spricht über dies Thal mit sei-

nen Ruinen nur L. Ross Arch. Aufs. I S. 224 fg., zu dessen Aufsatz über Brauron

sich noch manche Einzelheiten hinzufügen lassen.
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ziisaniniongcliallcnen marmornen Sitzstatuc, wulclic der Ha-

fenbuclit den jetzigen Namen gegeben liat. Auch Porto Rafti

ist jetzt ohne regen Verkehr, der sich nur Avälirend der ^vä^-

meren Jahreszeit belebt. Meistens nur am Tage trifft man hier

Leute, Avelche die Felder bestellen und wie von Raphina die

von den ansiissif:ren oder sich zeit\veilii,' ansiedelnden Fischern

gemachte Beute in Karren zum Weiteriransport nach den Dör-

fern und der Stadt abholen; allabendlich aber und die ganze

kältere Jahreszeit liindurch legt sich tiefes Schweigen über die

Bucht, die mit ihrer Umgebung zu den schönsten Theilen des

attischen Landes, ja der ganzen Oslkuste Griechenlands gehört.

Diesem durch seine günstigen Terraiuverhiiltnisse wie durch

Schönheit hervorragenden Theil Altikas ist wie der ganzen

Oslküstc der Landschaft noch keine eingehendere Behandlung

zu Theil geworden und obgleich Porto Rafti gar nicht selten

auch von Fremden besucht wird, hat doch niemand die noch

vorhandenen sehr beträchtlichen Ruinen des alten Prasiä be-

schrieben
;
ja man pflegt kurzweg die wenigen Überbleibsel

in der Nähe des Brunnens bei dem Nordweslwinkel der Bucht

fiir die von Prasiä zu erklären, obgleich dazu kein Grund vor-

handen ist und wir daselbst vielmehr den Demos Steiria an-

setzen müssen.

Steiria und Prasiä gehörten im Altcrthum zu den volkreich-

sten Demen Altikas; vieles weist darauf hin, dass namentlich

Prasiä in der ersten Peiiode der altischen Geschichte, näm-

lich zur Zeit, als die Demen und Landbezirke ein freieres selbst-

ständiges Leben führten, diejenige Bedeutung hatte, welche

die Gunst der natürlichen Verhältnisse ihm anwies. In der

helleren attischen Geschichte dagegen concentrirt sich Handel

und Wandel in Athen und dem Peiräeus und auch Prasiä tritt

nicht mehr besonders hervor; was ihm früher eigcnlhümlich

war, hat ein anderes Gepräge bekommen, seit es dem allge-

meinen Staatswesen des attischen Landes dienstbar gewor-

den ist.

Ich stelle hier zunächst das Wesentlichste von dem zusam-

men, was wir von den Alten über den Demos Prasiä erfahren.
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1. Lage und Terrainverliältnisse.

Slrabon IX 399 zählt unter den Küstendemen des östlichen

Attikas nach Sunion, Thorikos und Polamos, von denen der

lelzlj^enannte wieder in Theile zerfiel und zwar so, dass ein

Theil ganz im ßinnenlande lag (Gebiet von Keratiä), als einen

zusammenhängenden Complex die drei Demen npz'j'.a* Stsi-

piK Bpxupcov auf, auf welche dann noch Halä Araphenides, fer-

ner vielleicht MupptvouTTV) und endlich die maralhonischen De-

men folgen.

Pausanias nennt in der Aufzählung der nach seiner Ansicht

nennenswerthesten Demen rund um den Hymettus herum Pra-

siä nach Halimus, Prospalta, Anagyrus und Kephale, und^

abgesehen von dem ausser der natürlichen Reihenfolge ge-

nannten Lampträ und dem Prasiä benachbarten Potamos, vor

Phlya (mit dem Myrrhinus wie es scheint nur wegen des Ar-

temiscultes eng verbunden wird) und Alhmonon. Natürlich

hat diese Aufzählung für uns geringeren Werth, als die voll-

zählige Reihe der Küstendemen heim Stiabon.

Thuk. Vill 95 nennt Prasiä als die zweite bedeutendere

Ilafenbucht an der attischen Ostküste, die andere ist Thorikos.

Aus anderen Schriftslellen sieht man nur, dass Prasiä ein

Hafen an der attischen Ostküste war 2.

In der Sammlung der attischen Grabinschriften von Kuma-

nudes finden sich 8 Grabsteine von Demoten aus Prasiä. Von

denjenigen Steinen, welche nicht aus Athen und den Häfen

stammen, im Ganzen nur 3, sind 2 aus Porto Rafli oder aus

dessen Nähe.

Alle diese Zeugnisse weisen darauf hin, dass Prasiä an der

Bucht von Porto Rafti gelegen haben muss.

Ein Theil seines Gebietes führte wahrscheinlich den Namen

Koroneia.

* Die Siiigularform Ilpaatx oder lIp«oia scheint die volksthümliclie gewesen

zu sein.

2 So in dea unten erwähnten Berichten über die delische Theorie und Liv.

XXI 43.

MITTH.D. AUCU.INST.IV. 23
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Stephan, v. Hyz. sagt unter Kopwvsia* c^ti x.xl ;(eppov/i7o; zoo;

T'/jv 'Atti/c-ziv. Ross (Demeii S. 92) hat gemeint, dass darunter

die felsige mittelalterliche Ruinen tragende Landzunge gemeint

sei, weiche den Nordvvestwinkel der Hafenbucht von dem gri>s-

seren Südtbeil trennt, doch nehmen andere, wie z. B. Rursian

Geogr. von Griech. I S. 351 mit viel grösserer Wahrschein-

lichkeit an, dass darunter die felsige Halbinsel südlich vom
Ein^ans^ der Bucht verstanden werden müsse. Denn diese führt

noch jetzt den Namen Koroni (Kopujvr/)^

2. Culte und Cnltlokale.

Von besonderer Redeutuns ist hier die delische Theorie.

«Im Gebiet von Prasiü,berichtetPausanias, beiladet sich ein

Tempel des ApoUon; dorthin, heisst es^ gehen die Erstlings-

gaben der Hyperboräer; es übergeben sie aber die Ilyperbo-

räer den Arimaspen, die Arimaspen den Issedonen, von diesen

tragen die Skythen sie nacli Sinope und von hier gelangen

sie durch die Hellenen nach Prasiü, es sind aber die Athener

es, welche sie nach Delos führen; die Erstiingsgaben sollen

aber versteckt sein in Weizenhalmen und von niemand erkannt

werden. Bei Prasiä ist auch das Denkmal des Erysichlhon,

errichtet wie er nach der Theorie von Delos zurück gebracht

wurde, nachdem er auf der Fahrt gestorben war.»

Es ist unbeachtet geblieben, dass nach Pausanias der in

Rede stehende ApoUoniumpel in , das Erysichthondenkmal

bei Prasia war; die Verschiedenheit des Ausdrucks erklärt

sich, wenn wir annehmen, dass der Tempel auf dem Lande,

das alte Denkmal aber etwa auf der Rafliklippe lag, die be-

kannte Sitzstatue also wahrscheinlich eine Erneuerunsj eines

alten Denkmals aus der römischen Kaiserzeit, etwa durch He-

rodes Attikos, ist.

* Irrthümlich wird sie von Manchen Kopoüvt genannt. — Wann keine Ver-

knüpfung des alten Zeugnisses mit der jetzigen Benennung oder eine andere Be-

gründung nioeglicli und wahrscheinlich wäre, hätten wir kein Recht, die Notiz

des Stephanos gerade an Prasiä zu knüpfen-, eine xeppövrjios findet sich z. B.

auch bei Tliorikos.
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Paiisanias sieht den Tempel am Lande, das Denkmal auf

der Klippe '. Es musslc ihm aulTallen, dass das Denkmal niciit

beim Tempel iag und er fand, sei es durch eigene Combina-

tion, sei es wie ich annehme darüber durch die BeviOhner des

Orts oder die Erklärer ihrer Alterthiimer beichrtj die n.ihe

liegende Erklärung für die eigenthümliehe Lage des Denk-

mals darin , dass Erysichthon auf der Fahrt durch das Meer

gestorben (vcvofxsv^; o? v.kxx tov wXouv tt;; te^sut-/!;) und zur

Erinnerung daran sein Denkmal im Meere und an dem See-

we» nach Delos errichtet sei. Bekanntlich richtet die Sitzsta-

tue die Front nach dem ägäischen Meere, zunächst nach Gya-

ros und Delos 2.

Es ist gewiss nicht irrelevant, dass Pausanias bei Angabe

der Lage des Apollontempels die Bestimmung sv ITpccffisu-

civ hat und bei der des Denkmals exl U^xcixZ<; sagt, son-

dern man ist ^M)llauf berechtigt, die beiden Ausdrücke genau

zu nehmen. Es laa also das Ueiliuthum im Gebiet von Prasiä

und nicht bei Prasiä seihst, das Denkmal aber bei der Ort-

schaft. Durch letzteres gewinnen wir eine sehr genaue topogra-

* Die Lage des letzteren ist so significant, dass es unrnoeglich unbeachtet und

unerwähnt bleiben Iconnte. Man darf nicht vergessen, dass Tausanias sich seinen

Leser den beschriebenen Gegenständen oder Lokalitäten gegenüber stehend resp,

an ihnen vorüberkommend denkt.

^ Auch Ross Fnselreis^en HS. 11 nimmt an, dass die Statue ein Werk aus der

Zeit des Hadrian oder des Ilerodes Attikos sei. Für entschieden unrichtig halle

ich als Augenzeuge, was derselbe über den weiblichen Charakter des Werks

herausfindet; was derselbe in der Gewandung darauf hinweisendes erkennt,

erklärt sich daraus, dass der alte Landesberos gewiss in der Theorentracht
dargestellt war. Dem Sinne nach kam Ross der Wahrheit nahe, wenn er aus-

ser einer Fülle von andern Namen (eine Kaiserin, Gemahlin des Herodes, Hera,

Demeter, Athena) auch die Bezeichnung « Personification der heiligen Theorie

(eswpfx)'» für moeglich hielt. Seine Vermuthung, dass die Errichtung durch Ha-

drian oder durch Uerodes Attikos erfolgte, ist nicht abzuweisen; passend hat er

darauf hingewiesen, dass Herodes Attikos nach der noch jetzt in der Kapelle der

Panagia zu Mcrenda befindlichen Inschrift, welche C. I. A. III 69 last gleich-

lautend mit meiner eignen Abschrift (nur ist Z. 1 A einzusetzen) edirt ist, in

dem von Prasiä wenig entfernten Myrrhinus den Tempel der Athena restaurirt

Uüd ein neues Cultbild geweiht liat.
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phische Notiz, indcrn wir die alte Ortschaft in unmittelbarer

Nähe der Rafliinsel, den ApoUontempel dagegen etwa da

suchen müssen, wo die von Athen ausgehende Theorie am
Natürlichsten in See stiess, d.h. also bei der Kapelle des Hag,

Nikolaos oder auf der danach benannten von Ross irrlliüm-

lich für Koroneia genommenen felsigen Landzunge.

Daran zu zweifeln, dass das Denkmal in der That den my-
thischen Landesfürsten darstellen sollte, liegt kein Grund vor.

Nach Concentrirung des Landes wurde der Lokalheros, ur-

sprünglich vielleicht wie Müller Dor. 1 S. -404 meint ein zu

versöhnender agrarischer Dämon, dessen Natur ihn zur Ver-

flechtung in die Ilyperboräersage besonders geeignet machte,

in die attischen Königssagen und Genealogien hineingezogen

lind zu einem Sohne des Kekrops gemacht. Die Spur der Nicht-

zugehörigkeit ist in den überlieferten Genealogien nicht ver-

wischt, indem man auf Kekrops sofort den Kranaos in der

Regierung folgen und den Krysichlhon noch hei Lebzeiten

seines Vaters sterben liess (Paus. 12 5).

Dafür dass Prasiä ursprünglich frei von dem später alle

Demen umschlingenden Staatsverbande war, liefert die in Rede

stehende Hyperboräersage wie mir scheint ein deutliches Bei-

spiel. Wegen ihrer Beziehung zu den Cultverhällnissen von

Prasiä gehe ich etwas näher darauf ein.

Nach dem Bericht der Del i er bei Herodot IV 33 ist der

Weg der hyperboräischen Opfergabcii folgender: von den Hy-
perboräern zu den Skythen, von diesen zu dem immer weiter

westlich wohnenden Volke bis an das adriatisdie Meer, dann

südlich über Dodona zu den Griechen und zwar zuerst über

den malischen Golf nach Euböa, hier von Stadt zu Stadt nach

Karystos, endlich über Tenos nach Delos. Herodot führt die

Sage nach dem Bericht der Delier an, bei denen sie besonders

ausgebildet und mit dem Tempelculte verknüpft war. Da er

an der angeführten Stelle in grosser Ausführlichkeit was er

über dieselbe weiss zusammen zu stellen scheint, so muss er

die hei Pausanias überlieferte Darstellung der Athener von

dem Weg der Opfergaben entweder nicht gekannt oder nicht
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für beachtenswerlh gehalten haben. Alle Wahrscheinlichkeit

spricht für das Letztere, auch hier zeigt sich offenbar die von

Nitzsch im Rhein. Mus. XXVIl S. 233 hervorgehobene Eigen-

Ihümlichkeit Herodols, durch die Methode besonnener Ver-

gleichung, Nebeneinanderslellung und Auswahl den Werth

und den eigentlichen Bestand der einzelnen Überlieferung fest-

zustellen. Wir dürfen voraussetzen, dass der Geschichtsschrei-

ber die attische Sage kannte, denn die delische Theorie reicht

in viel ältere Zeiten zurück (vgl. C. F. Hermann de Iheoria

Deliaca Gott. 1816). Kv erwähnt sie aber nicht, weil wie er

erkannte die Athener ihr Prasiä eigenmächtig in die Reihe

der Stationen eingeschoben haben, um ihre keineswegs uralle

Verbindung mit dem delischen Ifeiligthum als eine solche dar-

zulegen*.

Warum wurde nun Prasiä und nicht Phaleron der Aus-

gangspunkt der delischen Theorie?

Gewiss wird niemand daran denken, däss Prasiä den Hero-

encult des Erysichthon erst durch Athen erhalten habe, es ist

vielmehr anzunehmen, dass dieser Ort vor seiner engeren Ver-

knüpfung mit Athen in religiösem Verkehr mit Deios stand,

wo sich wie auch Thukydides (lli 104) nach Homer bemerkt

seit alter Zeit die Joner und Inselgriechen zu gemeinsamen

Feslfeiern vereinigten. Eine ähnliche Verbindung, die ur-

sprünglich ebenso von Athen unabhängig und später ebenso

eng mit den Staatsculten verknüpft war, (inden wir in der ma-

ralhonischen, gewöhnlich als der ionischen bezeichneten Te-

trapolis (vgl. Philochoros bei Müller Fragm. bist, graec. I S.

411 158 mit Demosth. Phil. 1 84)2. Dafür dass gerade Prasiä

» Vgl. Boeckh Ges. kl. Schrift. VI S. 432. Derselbe sagt S. 431 : «Dass schon

in den Urzeiten des altischen Staates eine Verbindung zwischen Athen nnd De-

ios gewesen sei, kann nicht durchaus in Abrede geslelit werden,' indessen mag,

was davon berichtet wird, von den Athenern in späteren Jahrhunderten zur Be-

gründung ihrer Ansprüche aut den delischen Tempel ausgeschmück l worden sein.

2 Dass eine allmähliche Verschmelzung der von Osten her eingewanderten

loner mit den einheimischen Attikern und eine Uebertragnng ihrer IlauptcuUe

nach Athen statlgerunden habe, wird übereinstimmend angenommen.
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zum Ausgangspunkt der aUiscIi-delischen Theorie Avurde kön-

nen mehrere Gründe angeführt \verden, welche vermuthlicli

zusammen gewirkt haben. Einerseits >var Frasiä von allen

Punkten der Oslküste der am Geeignetsten gelegene Ort für

eine solehe Aussendung, andererseits mochle der seiner Natur

nach eng mit der Theorie verbundene Erysichthon besonders

geeignet erscheinen, als Vermittler dieser Übertragung auf

Athen und als Vertreter einer Seile des späteren staatlichen

Lebens zu dienen K

Einen weiteren Ausdruck der Einmischung Athens in die

angenommene Verbindung; von l*rasia und Delos dürfen wir

wohl in der dem Diomedcs zugeschriebenen Stiftung des Hei-

liiTthums der ALhena Pronoia in Prasiä erkennen (ßokk.

Anecd. I S. 209). Dieselbe Götlin finden ^^ir auch in Delos

selbst mit dem Cult der delischen Gottheiten verknüpft und

zwar nicht bloss äusserlich, wenn Macrobius (Saturn. I 17 55)

Hecht hat, dessen Angabc mit den Prütensionen der Athener

im Einklang steht (vgl. B(Vkh a. a. 0. S. 4 48 und 433). Ver«

muthlich lag das lleiligihum diM* Atliena bei dem des Apollon,

Ausser den Culton des Apollon (und Erysiclithon) und der

Athena ist aus Prasiä nur noch ein dritter Cult bekannt, der

bis jetzt keine Beachtung gefunden hat.

Aus der 'E^-zia. «p/. reo. ^sjt. 84 publicirten in Porto Rafti

gefundenen Aufschrift eines Steinblocks

HPAKAEIAHN
E^ X AP

A

lernen wir in Prasiä den lleroencult der Herakleiden kennen.

Dieser eigenthümliche Cult ist in Attika sonst nur für den

' Durch Krysichllion soll Atlicn aucli sein ältestes Xoanon der eng in die Hy-

perboräersago vcrlloolitenrn Eilcithyia erli allen haben (Paus. 118 3). Den Athe-

nera galt der Sohn des Kckrops und der Aglauros geradezu als Gründer des

apollinischen Tempels aut Delos, vgl. Phanodcnios bei Athen. IX 392 d (Müller

Fragm. bist, graec. I S. 306), Eusebios Yon Schoene 11 S. 38, Synk. 153 C,

Kedren. 82 U.
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Demos Aixone* mit Siclierlieit nachzuweisen, obgleich er

wahrscheinlich auch an anderen Stellen vorkam 2,

Hiernach kann ich mich zur Darstellung der jetzigen

Terrainverhältnisse, die sich seit dem Alterthum nicht

wesentlich verändert haben, und zur Beschreibung der noch

vorhandenen Ruinen wenden.

1. Das Gebiet von Prasiä^.

Der Weg von Markopulo und Merenda (beide 1 ^j^A ^2^^*

entfernt) führt in der Nähe des Strandes an einer flachen von

S nach N gestreckten Höhe vorbei, welche jetzt den Namen Ka-

livesa trägt. Sie steigt am Süd- und Nordende am Höchsten

auf und weist in der hohen Einsattlung zwischen diesen bei-

den Punkten noch 2 flache Erhebungen auf. An ihren Abhän-

gen bemerkt man einige Spuren alfer Terrassen, nirgends aber

ist ein zusammenhängender längerer Mauerzug zu finden.

Geht man an Kalivesa vorbei, so gelangt man geraden We-
ges zu der Kapelle des Hag. Nikolaos auf dem flachen Isthmos,

durch Avelchen die zum Theil mit mittelalterlichen Mauerzü-

gen* bedeckte von W nach in die Hafenbucht eintretende

Felszunge mit dem Lande zusammenhängt. An der Nordseite

des Isthmos liegt der Ankerplatz des aus wenigen Häusern be-

stehenden Ortes Porto Rafti, welcher bereits an der Ostseite

des jetzigen Ankerplatzes gelegen ist und nur zeitweilig be-

1 c. I. A. II l 581.

2 Bei Pcllu.K vni 107 ist gewiss mit Reclit 'HpaxXttwv iiergestellf. Uebcr die

Heralvlciclen in Attika vgl. Dettmer de Hcrcule Attico S. 60 fg. Bekannt ist der

Ausruf dXX' w 'HpaxXe^Sat xai 0£oi, Suid. u. d. W. 'üpixXets (Meineke Fr. com.

gr. II S. 1019). Es mag hier kurz darauf bin'gewiesen werden, dass Erysichtlion

als cerealischer Dämon Solin des Triopas liiess und das Triopion die Vereini-

gungsstütte der dorischen Uexapolis war. Auch in Maralhon sind speciell ioni-

sche Cultusverhältnisse mit speciell dorischen eigenthiimlicb gemischt, ohne dass

wir den Grad der Verknüpfung noch jetzt klar darlegen koennten. Es ist hier

Dicht der Ort dies weiter durch Attika zu verfolgen.

3 Vgl. die englische Seekarte mit Südatlika nebst Keos , Makronisi und Bel-

l)ina, sowie namentlich die dazu gehoerende Skizze von Porto Rafti (von Capt.

Beaufort).

* Dass sich solche auch auf der Raftiinsel vorfinden, hat bereits Ross a. a. 0.

S. 9 bemerkt.
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wohnt wird. Die südliche Rundung dov kleinen Nebcnl)ue]if,

des jetzigen Ankerplatzes für die Fischerbarken undMostscIiilTc, .

slösst an sandiges F>dreieli, ebenso der ganze ^ordwestwinkel

der Portorat'tibuclit, soweit sich an densell)en e])enes Land

anschliesst, und der ganze Südwesllheil der Bucht von der Ni-

kolaoslialbinsel bis Koroni; nur sehr kurze felsige L'fervor-

sprünge unterbrechen bei den beiden zuletzt genannten Thei-

len die weiche Flachküste; auch an die nördliche Hälfte des

jetzigen Ankerplatzes slösst beiderseits ein Felsgestade.

Von Ilag. Nikolaos aus zuerst nordwärts der Uferlinie fol-

gend gelangen wir, nachdem wir auf halbem Wege dahin eine

sumpfige Stelle überschritten haijen, nach etwa einer \'iertel-

stunde zu einer in Brunnenform gefassten Quelle, welche nur

wenige Schritte von dem Band der Bucht entfernt ist. Hier

bemerkt man bei ruhigem Wasserslande auf dem Boden der

Bucht geringfügige Überreste von einem Mauerzuge, welcher

wahrscheinlich einen Molo gebildet hat. Jenseits der Quelle

finden sich namentlich in der Nähe des l;fers, aber auch wei-

ter landeinwärts ebenfalls u;crinnfüü;ii:e Mauerzüüje, z. Th. mit

Marmorquadern, die in Verein mit Vasen- und Ziegelscherben

sowie dem Molo und der Quelle zu der Annahme berechtigen,

dass hier eine antike Ortschaft lag. Dieselbe konnte sich in

der anstossenden kleinen Ebene ausbreiten und an dem sanft

aufsteigenden Hü^elzüüe nördlich und nordöstlich hinauf-

ziehen. Ich glaube hier das in Strabons Aufzählung zunächst

auf Prasiä folgende Sleiria ansetzen zu dürfen und nehme an,

dass hier der aus Piaton (Hipparch. 299) bekannte Steirische

Weg {arziz'.x/.r, 6^0;) gemündet habe. Ks war dies offenbar der

Hauptweg aus der Mesogia zum östlichen Meere*.

' Ich gehe hier nicht nüher auf Steiria ein, da es nur in Vcrl)inilung mit

einer topograpliisclion Unlersuchung des weiter nociHlich folgenden Küsten-

strichs und des braiuonischcn Gebietes hehandell werden kann, und weise nur

darauf hin, dass Ross Arch. AuTs. a. a. 0. die Siidgrcnze des l>rauronischen Ge-

bietes richtig bcstimnil liat, waehrcnd seine Anselzung des Uaupthciligtiiums

schwerlich aufrcclit gehalten werden kann. Die im Te.xt zunächst vorhergehen-

den und folgenden Bemerkungen beziehen sich auf steirisches Gebiet und wa-
ren zur VervclUläiidigung der Terrainschilderung nothwendig.
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Wo sich die dein Pei'atias vorgeschübencii Fliigelzüge der

]>uclit zu nähern beginnen, fängt auch das flach bleibende

Ufer an, felsig und mehr ausgezackt zu werden. Folgen wir

der üferlinie, so führt uns der Pfad an einigen Stallungen vor-

bei zu einer kurzen und schmalen Strecke Gartenlands, das

vermittels Zugbrunnen bewässert wird, liier liegt ausser eini-

gen kleinen Gebäuden hart am L'fer die Kapelle des heiligen

Spyridon, bei deren Apsis Quellwasser hervorquillt. Im Hin-

tergrunde erheben sich über den niedrigen z. Th. rauhen Vor-

höhen die schmalen rauhen Gipfel des Peratiäs, auf den humus-

reicheren Abhängen kommt an einigen Stellen düungesätes

Piniengehölz fort.

Verlassen w^ir jetzt den Nordthcil der Bucht und wenden

uns zum südlichen, dessen Abschlussdie Koronihalbinsel bil-

det. Ein llacher Isthmos verbindet sie mit dem festen Lande,

auf dem sich südlich gegenüber das Mavronori oder Mavro-

noros erhebt. Mit dem letzteren Namen findet man auf den

Karten gewöhnlicli den ganzen Bergzug bezeichnet, welcher

das LI fergebiet von Prasiä von dem schmalen bei der Bucht

Kaki Thalassa endenden Flussthal scheidet. In der That aber

heisst so eigentlich nur der höhere Theil, der genau südlich

von Koroni liegt, das östlichste zum Meer steil und unwegsam

abstürzende Stück wMrd Tzurieli genannt und von der höch-

sten Erhebung (406 Mtr.) zuerst nach Westen dann nach Nor-

den bis zum Fahrweg von Markopulo folgen die Höhenstrecken,

die in dieser Reihenfolge nach einander die Namen Kokkid jini,

Karaliuri, Charvati und Malivenisa führen. Letzlere, Malive-

nisa (der Wachholderberg), zieht sich parallel mit dem schon

früher genannten und beschriebenen Kalivesa hin, dessen Ost-

fuss nur wenig vom Westrand des südlichen Hauptlheils der

Bucht entfernt ist.

Zwischen Malivenisa und Kalivesa sowie zwischen den übri-

gen vorher genannten Höhen und dem flachen Sandufer der

Bucht erstreckt sich, nur von einem schmalen meist trocknen

Bach durchzogen, die sich in der Mitte crweilcrnde, nament-

lich am Südostende sehr verengende Küstenebene des allen
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Prasiä. Im nürdliclien Theile niclit weil von Ilac;. Nikolaos

liegen an der Küste einige Baumwollenfelder, das übrige Land

ist Ackerland, streckenweise und spärlich mit Oelbäumen

bepflanzt; der Mitte der üferlinie gegenüber zieht sich ein

eckiger Streifen südwärts etwas in die Höhenzüge hinein, hier

bei röthlich schimmernden Felswänden des Charvatiberges

endend. Dort wo die Küstenebene sich Koroni und Tzurieli

nähert, liegt eine mit Gestrüpp bedeckte länglich gezogene

niedrige Felshügelgruppe. Sowohl an dieser als an der

Ebene haftet noch jetzt der Name Prasiä*, ^vährend

das nordwestlich an die Bucht grenzende Land entweder nach

den Kapellen oder mit dem allgemeinen, besonders an dem

jetzigen llafenplatz haftenden Namen Porto Rafli bezeichnet

wird.

In Beziehung auf die Bucht selbst mit ihren Scheeren und

der 298 engl. Fuss hohen Klippe des Erysichthon habe ich

der genauen Darstellung auf der Beaufortschen Skizze nichts

Wesentliches hinzuzufügen ; es ist fast überflüssig zu bemer-

ken, dass die dort gebrauchte Benennung der kleinen Neben-

insel der Erysichlhonklippe, nämlich Rafti Pulo statt Rafto-

pulo oder Raftopula, nicht neugriechisch ist.

2. Lasje und Ruinen von Alt-Prasiä.

Ein schmaler, flacher, sandiger Isthmos, 40 Minuten von

Hag. Nikolaos entfernt, verbindet die Halbinsel Koroni mit

dem festen Lande. Es unterliegt wohl keinem Zweifel, dass

Koroni in der vorgeschichtlichen Zeit eine wie die Erysich-

thonklippe im Eingang der Bucht gelegene Insel war und erst

allmählich immer fester mit dem Lande zusammenwuchs. Das

Fortschreiten der Versandung lässt sich auch jetzt noch beob-

achten und in nicht gar zu langer Zeit wird der seichte Win-

kel der Bucht ausgefüllt sein, der sich jetzt noch zwischen die

Südwestspitze Koronis und den gegenüberliegenden Theil der

Fesllandsküste hineindrängt.

* Auch der Name der kleinen, südlich von der Spitze der Nikolaoslandzunge

gelegenen Insel Prasonisi erinnert an den allen Deraosnamen. Ucber die Bedeu-

tung des Namens vgl. Bursian Geogr. v. Griech. I S. 351 A. 4.
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Die Halbinsel Koroni fällt sowohl von der Meer-als von der

Landseite sofort in das Auge, >venn es hier an Küste und Ebene

einen beherrschenden nach ^Maassgabe altgriechischer Burgen

zur Ansiedlung geeigneten Hügel sucht*.

Breiter und ebener als die Rafliinsel liegt sie hart am Ein-

gang der dem Vorüberfahrenden nur für kurze Zeit sich öffnen-

den geräumigen Bucht. Sind wir dieser auf der Fahrt vom eu-

böischen Canal nach Sunion oder den Kykladen gerade gegen-

über, so fällt der Blick auf die niedrigen Erhebungen jenseits

ihrer Westseite, durch welche die Aussicht auf die bis zum
Hymettos ausgedehnte Ebene abgeschnitten wird. Sie bieten

Avie man schon vom 3Ieere aus sieht dem Verkehr mit dieser

Ebene kein Hinderniss dar. Bings um den grösseren Theil der

schönen , sicheren Bucht aber lassen die zurückweichenden

Küstenberge einen fruchtbaren, ziemlich breiten Streifen Acker-

landes frei. So scheint hier also alles vereinigt zu sein, um zu

einer Ansiedlung einzuladen, ein schöner geräumiger Hafen,

eine feste Burghöhe, ein fruchtbarer Strich Küstenlandes und

offene Verbindungen mit dem Binnenlande, das eben durch

Prasiä am Bequemsten mit dem Meere verkehrt.

Viel mehr als eine feste Burghöhe aber kann Koroni niemals

gewesen sein, dazu ist es zu rauh und unwirthlich. Wie in

Rhamnus^ scheint nur ein Theil der Bewohner am Fuss der

Höhe selbst gewohnt zu haben, die übrigen Wohnungen und

gewiss auch manche andere Bauten dagegen scheinen in der

Ebene selbst und gar bis nach Kalivesa und Hag. Nikolaos

hin, wo wir oben vermuthungsweise den Apollontempel such-

ten, gelegen zu haben 3. Dass die Spuren derselben bis auf

sehr geringfügige Anzeichen wie Brunnen und vereinzelte

* Man wird zunächst an das Triopion Ton Knidos erinnert, Tgl. Ross Inselrei-

sen H S. 82 fg., doch Hessen sich hier noch manche andere Beispiele anführen.

2 Vgl. oben S. 278.

3 Dadurch wird erklärlich, warum die frühzeitig aufgegebene Burghoehe einen

eignen Namen führte, der wie bereits bemerkt noch jetzt fast unverändert an

ihr haftet.
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Quadern mm'scIi wunden odci niclit weiter bekannt i^cworden

sind hat liier wie bei vielen andein Demen, die in einem be-

bauten Distrikt lagen, niebtt? AulTallendca.

Auf der IS 17 publieirlen Gravesschen Karte findet sieh anf

Koroni eine Mauerlinie aufiegeben^ ; dies ist aber ganz un-

beaehtet geblieben.

in I'lrmangelung einer genaueren Aufnahme mögen die nach-

folgenden Bemerkungen dazu dienen, die Ausdehnung und das

Wesen derselben zu eharaklerisireu.

Wenn man von Ifag. Nikolaos kommend sieh der von dort

aus einheillich erseheinenden Höhe von Koroni nähert, seheint

es als ob vor oder neben der nördlielieren Hauplerhebung eine

kleinere rundliche Anhöhe liege, deren Westfuss die Begren-

zuni< des oben erwähnten seichten an den sandiiien Islhmos

stossenden Winkels der Bucht bihle. In der That ist dies nur

ein Ausläufer, der südöstlich allmählich bis zur Höhe des

Hauptlheils aufsteigt.

Die antiken Belesligungsruinen bestehen aus einem Mauer-

zug, der über den Bücken der Vorh()he emporläuft, sich dann

nordwärts wendet und an die engere citadellenähnliclie läng-

lich viereckige Befestigung anschliesst, welche den Ilauptlheil

der grösseren nach der Erysichlhonklippe liingerichteten Höhe

Koronis umfasst. Der untere südlichere Mauerzug legt sich

wie die NOrhöhe vor dii^ Hauplhöhe als Vorwerk vor die ei-

gentliche Burgbefesligung und hat eine Breite von 8-10 Fuss^

während die Breite der oberen Mauern nur nng. 6 Fuss be-

trägt; nur jener scheint durch Thürme oder ihurmartige Boll-

werke verstärkt gewesen zu sein. Ausser durch die vorgelegte

Mauerlinie und die höhere Lage war die eigentliche Burg be-

sonders noch durch die Steilheit ihrer Abhänge geschützt, die

jede feindliche Annäherung von der Seeseite her fast ganz ab-

schnitt; es seheint aber, dass über einigen schmalen Steil-

* Aiifdcr Boau''nrtschcn Skizze
(
puldicirt 1823) fehlt iliesolbe; auch ist hier

die Wiedergabe der Tcrraiiiformation ebenso ungenau wie die Zeichnung der

an die Ebene stossenden Bergzüge.
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scliluchten^ die sich von der Kuppe zum Meeresspiegel liinab-

ziehen, in der Burgmauer kleine Oeffnungen oder Plbrlen an-

gebraclit Ovaren. Klar ist, dass man bei Anlage der Befestigung

wesentlicb darauf bedacht war, eine Zufluchtsstätte zu gewin-

nen, in der man Angriffe von der f.andseile und der zwischen

Koroni und Tzurieli liegenden sandigen Anfahrt her zurück-

zuweisen im Stande war.

Die Mauern sind überall in nur «erinoer Höhe noch erlial-

ten, sie bestehen wie die ganz ähnlichen Befestigungen von

Trikorythos (Mitth. I S. 80 fg.), Aulis und einige auf den Ky-
kladen aus zusammengeschichteten Steinen und Steinplalten_,

soweit sich erkennen Hess, ohne jeden Mörlelver])and. An dio

Innenseite der Burgbefestigung stossen in rechtem Winkel

Quermauern*, deren genauere Untersuchung durch das über-

wuchernde Gestrüpp fast unmöglich gemacht ist. Die über die

Vorhöhe laufende Mauer reichte westlich ursprünglich wohl

bis zum Wasser der Bucht hinab, doch verliert man ihre Spur

schon eine geraume Strecke vorher.

Von der Koronihöhe überschaut man nicht blos die ganze

prächtige Bucht mit der Erysichthonklippe und den 3 andern

Felsinselchen, sondern es reicht der Blick auch über einen

Theil von Südeuböa, Andros und namentlich Keos mit den

weisschimmernden Häusern des jetzt einzigen Ortes der Insel

auf der Stätte des alten Julis.

H. G. LOLLING.

« ..gs> -&_

* Icli halte sie Füranlik, wenn sie auch ziemlich elond aussehen; aucli in

Dystos, Thorikos und anderen Ruinen ähnlichen Stils finden sich solche Uel)er-

bleibsel von Wolinungen, deren modernes Aussehen durch die Beschaffenheit

des Materials bedingt ist.



Ge fasse ans Aeglna.

(Hierzu Tafel XIX.)

Die auf Tafel XIX in der Grösse der Originale ab2:ebi Idolen

beiden Gefässe scheinen als Proben einer eijjenthiiniliclien

Industrie betrachtet werden zu können, weiche in relativ frü-

her Zeit auf einer der griechischen Inseln geblüht hat. Beide

sind aus einer glasirten Masse, sogenanntem aegyptischeu

Porcellan gefertigt. Das

1. Exemplar hat die Gestalt einer auf einer Plinlhe liegen-

den Sphinx, welche sich von der Mitte des Leibes an in eine

Bruthenne verwandelt*. Der Kopf, die Vordertatzen und die

aufgerichteten Flügel gehören der Sphinxbildung an. Der Kopf

ahmt sowohl in der Haartracht als in den Gesichtszügen , für

welche die an der Wurzel eingedrückte Nase und der breite

Mund mit vortretenden Lippen charakteristisch sind, aegypti-

sche Vorbilder nach. Die IJaare und Federn sind plastisch,

die Augensterne durch schwarzbraune Flecken angedeutet, sol-

che Flecken sind auch über den Körper zerstreut. Die Oefl'-

nuni? des Gefüsses ist oberhalb der beiden Flüi^el , zu beiden

Seiten der ersteren sind Löcher zum Durchziehen einer Schnur.

Das

2. Exemplar stellt einen menschlichen Kopf mit Thierohren

und kurzen Hörnern dar. Das vorspringende Profil, die schief-

liegenden Augen und der schnauzenförmig gebildete Mund
geben auch dem Gesicht etwas Thierisches. Die Haare sind,

aber nur über der Stirn, in eigenthümlicher Weise plastisch

angedeutet, die Augensterne mit brauner Farbe wiedergege-

ben. Ueber dem Scheitel erhebt sich die Mündung desGet'iisses.

* Erwälinl Mittli. IV S. o4 (Mileblioefer).



GEFAESSE AUS AEGINA
.

367

Auch dieses Gefass Avar dazu bestimmt an einer Schnur getra-

gen zu werden.

Im Museum der archaeologischen Gesellschaft befinden sich

einige den abgebildeten ganz ähnliche Gefiisse, deren Beschrei-

bung ich hier folgen lasse.

3. Gefass in der Gestalt eines nackten Mannes mit aegypti-

scher Haartracht und ungriechischen karikirten Gesichtszü-

gen. Die Figur hat die im Verhältniss zu dem langen Ober-

körper sehr kurzen Beine an den Leib heraufgezogen und hockt

auf dem Hintern. Die 4rme sind über der Brust gekreuzt. Der

Körper ist mit braunen Flecken überzogen. Auf dem Scheitel

ist die mit einem Stöpsel verschlossene Oeffnung, darunter zu

beiden Seiten je ein Loch für die Schnur.

4. und 5. Zwei Gcfässe in der Gestalt eines auf allen Vieren

kauernden Rüsselthieres; das eine Exemplar et^Yas grösser als

das andere. Man wird zunächst, an ein Schwein denken, indess

passt die Stellung nicht für dieses Thier; gewiss hat man einen

Igel nachbilden wollen, in den Thon gepresste Linien, die sich

kreuzen, sollen wohl die Vorstellung der Stacheln hervorrufen.

Augen und Schwanz sind mit brauner Farbe angedeutet. Die

Mündung ist auf dem Rücken des Thieres angebracht; sie

gleicht in der Form der auf dem 2. Exemplar*.

Alle diese Gefässe bestehen aus derselben Masse, dem oben

genannten aegyptischen Porcellan, und waren augenscheinlich

zur Aufnahme von Salben für den Gebrauch der Palaestra

bestimmt. Sie stimmen in allen wesentlichen Stücken, Mate-

* Ein aus aegypllschem Smalt gefertigtes Gefass in der Gestalt eines Fgels,

welches auf der Insel Melos gefunden wurde, ist erwähnt im Bull, dell'inst.

1831 S. 185 (de Witte). Den im Text beschriebenen verwandt ist ein kleines

Gefass in der Form des Aryballos, welches ebenfalls aus acgyptischem Smalt be-

steht und aus Atlika stammt. Es ist im Holzschnitt veroeffentlicht von Lcnor-

mant Gaz. archcologique 1878 S. 148. Unter dem Henkel ist eine menschliche

Maske mit den Ansätzen der Büste abgebildet, welche in ein LocweDfell gehüllt

ist. Uuter der Maske erscheinen zwei unverhältnissmässig klein gebildete Arme,

deren Haende das Fell unter dem Kinn zus?imraenhalten. üober Details laessl

sich nach der Abbilluns nicht urlhcilen.
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rial, firösso, Erfindiini? und Aiisriilinmi^ so üheroin, dass man
niclil iiinliin Kann aul" einen und denselljen Faljrikorl zu schlies-

sen. Tliiergf'slalten und Typen aegyptisclior IJildnerei sind

jjesonderl und verbunden in einer originellen und witzigen

Weise als Formen für GeHisse verwandt worden. Die Ausfüh-

rung ist frisch und lebendig.

Es ist von Interesse zu wissen, wo der Fabrikort füi- jene

in der I-^rfindung eigenartigen Gefassc gewesen sei. Wir wis-

sen leider über die Gewerbstbatigkeit der griechischen Städte,

dui'ch welche der Handel bedingt ist, wenn wir etwa von

der Vasenfabrikalion absehen, sehr wenig. Von den oben auf-

gezählten Gefässen stammen 1 und .2 aus Aegina, die Prove-

nienz der übrigen hat sich nicht ermitteln lassen. Aehnliche

Gerässe sind in Attika und auf Melos gefunden worden. Dass

Aegina in den Zeiten seiner Blüthe Sitz einer regen Gewerbs-

ihätigkeit war und einen lebhaften Verkehr namentlich auch mit

Aecvpten unterhielt, ist bekannt. Mit den übrigen ariechischen

Inseln hat es das Leos getheilt, nachdem es in der Geschichte

der Cultur eine glänzende Rolle gespielt halle, seit dem fünf-

ten Jahrhundert vor dem jäh aufsteigenden Gestirn Athens zu

erbleichen. Ich halle es für wahrscheinlich, dass die oben be«

schriebenen SalbgefUsse Erzeugnisse aeginetischer Industrie

sind, welche durch den Handel Ncrtrieben wurden. Die Ent-

stehungäzeit der Gefässe wird man nicht weil über die Mitte

des fünften Jahrhunderts herabrücken dürfen'.

LLIlKdl KOHLER.

J2S)--c

r Februar 1880.)

• Die obigen bcmcrkmigen siml als Ersatz für einen von anderer Seile verspro-

chenen aber uicbt geücfcilon Artikel über die abgebildeten Monumente nieder-

geschrieben worden.



MITTHEILUNGEN DES ARCHAEOL. INSTITUTES 1879. TAFEL I.

ALTATTISCHE GRABSTELE I,





MITTHEILUNGEN DES ARCHAEOL. INSTITUTES 1879. TAFEL 11.

1 rtffiFKtf

ALTATTISCHE GRABSTELE II





'S

1

<
>

<
CO ^

< <

LiJ

h-

LJ
tr





MIHHEILUNGEN DES ARCHAEOL.INSTITUTES 1879 TAFEL iV.

ATTISCHES RELIEF





o
UJ

<
CO

<
<
a.
CO

<

X

X
CO





cc
UJ

O
o—I

o
Q_
<a:

CO
UJ
Q
U-
Q_
o

o
UJ
<

<
09
LUQ

-
^-'?4lS!?^^,.

«a:

CO
zu
"X.

u.
o.
o
i^
Od
o

«sc





MITTHELILUNGEN DES ARCH AEOL I NSTITUTES 1879 TAFEL VII.

'^ w

/ V

r
iiM|..-:iifö

f-^Jui'l IM

^

/

T3M.
_ _u^

RELIEF AUS IBRAHIM EFFEND
[ T E G E A .





w
-̂<

^

CO

Cd

CO

(Z:

r.

C

ü

o

PC

CO





MITTHEILUNGEN DES ARCHAEOL. INSTITUTES ISIU. TAFEL IX.

^^^T ^S-
I

^

\ -v~-

:?\.

M

/

^)

1 !

^ w \
-

1 /

! 4^

U

*ym-

m

EÜMENIDENRELIEF I.

(HAG. JOANNIS.)



J



cc

tri -

C

ü
<

2:

j^fflSJ^-läiVua'W.y

^^:^-





TAFEL XI.

jTX





MITTHEILÜNGEN DES ARCHAEOL INSTITUTES 1879 TAFEL XII

THOLOS DES ATREUS
T. Thierscli





MllTHEILUNGEN DES ARCI

-^ V
^

11

ili
J> =

' D

-^

liMh



MrTIHEILUNGEN DES ftBCHAEOL INSTTITOTES 1879



MITTHEILUNGEN DES Af\CHAEOL.INSTITUTES 1879 TAFEL XIV.

1. GRABSTELE AUS THESPIAE

2. GRABSTELE AUS KORSEIA





MITTHEILUNCEN DES ARCHAtOL. IMSTITUTES 1379. TA F E L XV

GRABSTELE AUS THESPIAE





v_





--^\

OD
UJ

o
ijj

<
X

<

o

o
z

LU

I-









MITTHEILUNGEN DES AIU'HAEoi,. I XSTITrTKS 1n79. TAFEL XIX.

?->^--5>,

mv:-mi*

^m.:AA
1

r-V

X'
ly-

r i
:l

\^-

L^ii;^««^^!

GEFÄSSE ADS AEGINA.





MITTHf
TAFEL X.X,

y~^

^ -'N-,

"\

e-i \

I: l

^--r^

f

irO>-^f.:"^i^^



DES ARCHAEOL INSTITUTE

/^:

,^^'

,-^vy
y

=?^;

-V

^•-

ZWÖLFOÖTTER - ALTAR AUS ATHEN





J (fi^;

^M

.•f',/ '• h.^^

^ \ -



(^)

GETTY CENTER LIBRARY

3 3125 00458 5465
s;»:^



.^<ö^.. ^•^'[J^$r^f^^

>*V

1^ -1^?^

'^"^•- ^Wit'C^

ii *

•^ "i i V 1^'


